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1.1

Marıe eıt

Alltagserfahrungen VonNn Jugendlichen, theologısch
interpretiert

Ausgangspunkt und Methode dieser Untersuchung
13 Die theologische ompetenz der Gemeinde
» Theologie«, »theologisch« das sınd unNnserem ulturkreıs egriffe,
denen einerseıits Abstraktheit, Schwierigkeit assozuert wird eine ache

Spezlalısten, fast eine Geheimwissenschaft, weıt entfernt VOoON den
rungen des Durchschnıittsmenschen; eın wen1g verdächtig auch
iıhren Behauptungen, weıl Ja cht nachprüfbar; egriffe, die andererseıts
einen Autoritätsanspruch sıgnalısıeren, dem INan sich ZWaTr entziehen
gedenkt, natürlıch, den aber cht groß bestreıtet,er auf sıch be-
ruhen laßt Eıne aC| für »die da oben«, der besser: für einige »da
oben«. Immer wlieder erichten Studenten, sSie oroß angeschaut, be-
fremdet bıs amusıert gefra werden: » Theologie studıierst du??«
Diese Sıtuation ist ein Erbteil der Zeıten, denen dıe offizielle Kırche al-
lerdings aC) ber die Menschen besaß, ufs engste verbunden mıt der
Staatsmac! Die Zeıten sınd, biıs auf este, vorbel. och auch ihnen
galt, die autorıtatıve Lehre oben«, der wıdersprechen cht
ratsam W: nıemals dıe Theologıe darstellte Immer wurde auch
der » Basıs« gedacht, geglaubt, Theologie gelebt; und SIie Wäal keineswegs
immer iıdentisch (etwa L1UT »vereinfachter« Form) mıt dem, Wäas »oben«
gele‘ wurde Die Gemeinde, dıe ganz gewöhnlıchen Kirchenmitglieder,
hatten und en ihre eigene theologische Kompetenz, auch WEeNN diese
1Ur gelegentlıc| uIbruchen unten« führt Zu olchen
uIbruchen (Reform- und Protestbewegungen VOIM fruhen ONnchtum
bıs Reformation und em Pıetismus und bis Bewegung der Ba-
sisgemeinden heute) gehörte meıst eın Funke, der Von »eın wen1g ober-
«der Gemeinnde kam, einem einzelnen ONC! einer Priestergruppe,
einem einzelnen Theologieprofessor, der dem, Was »unten« gedacht, C -

fahren, erlitten, vermutet wurde, ahe stand‘, N ormulieren
und 1C| des Kvangelıums NIC der herrschenden Theologıie!) NEeEU

bedenken und mıt einem Schlage wurde deutlıch, Wäas wirk-

Die Ambivalenz des Miıttelstandes!



Marıe 'eıt

lıch Es brachte und bringt dann, auch oft schlımmster nter-
drückung, dıe DanNzZc Kırche Oran
Aber auch abgesehen Von diesen besonderen Zeıten ist die Gemeıinde,

die ganz gewöhnlıchen Kırchenmitglieder, ımmer das eigentliche
»Subjekt der Theologie«. Was geglaubt wırd, das wırd wirklıch
geglaubt und mMac) dıe ırkung des Christentums der Welt dAus Nur
Cuc Erfahrungen, die »unten« gemacht werden, EINCUETN das (hrısten-

wirklıch Jugend gehö denen »unten« WırenAnlaß, unNns mıt
der Theologie beschäftigen, die ihre alltäglichen Erfahrungen S1ie leh-
IcCh

Zur Methode
Es wiıird diesem Beitrag eine empirische Untersuchung vorgelegt; viel-
mehr werden Erfahrungen beschrieben, die die V{. symptomatısc
halt och se1 daQus diesem Anlaß eın kurzes Wort ber mpirıe reli-
g1onspädagogischen Raum Sıe ist einerseılts drıngend notwendig,

sowohl die allgemeıin-sterile ede Von » dem Menschen«, der »letzt-
lıch immer derselbe« se1l (dıe sıch der Theologe endlich verboten seE1INn las-
SCH muß), überwinden als auch die unausweıchlıche egrenztheit VON

Eınzelerfahrungen überschreıten. ererse1ıts Wiıe kommen theolo-
gisch und relıgionspädagogisch sinnvolle Fragestellungen für empirische
ntersuchungen zustande? Hıer muß theologisch auffällıg ‚WOT-
den se1n, für symptomatisch gehalten werden, damıt mpirıe überprü-
fend äatıg werden kann Eınen anderen Weg, scheıint mMIr, gıbt c
cht
Und nımmt denn diese Arbeit Außerungen Jugendlicher, beobachtete
Begebenheıten deraufolchen eruhende Literatur Anlaß, VON
ihnen AUus das Erfahrungsfeld vorzustoßen, das bedacht werden soll
Zur Interpretation werden nıcht nur theologische rwagungen aAaNSC-
ste: sondern uch und meıst uman- und gesellschaftswissen-
schaftlıche Analysen herangezogen, die aber, WIeE ich zeigen hoffe,
theologische Relevanz besıitzen.

Alltagserfahrungen VoOoN Jugendlichen
21 Die Jugendlichen der »Leistungsgesellschaft«
FEıne 1jährige Schulerin Relıgionsunterricht: »Ach, wissen Slie, WC) das wiıirklıch
gabe, das mıt derna und der Vergebung der Sunden, dann mußte IDan doch viel Ofter
etwas davon merken. In Wiırklıichkeit muß immer fit se1n; 1an keine Fehler
chen, sSsOnNst ist 1ın gleich OutL. Vielleicht hat INanJa mal ınen reund, der sıch wirklıch fuür
ınen interessiert; mıt dem kann Man dan: uch mal uüber eigene Fehler reden aber auch
1Ur solang, WwIe an den keinen Fehler macht. Die Kırche gibt einem VonNn derna|
1Ur die Idee, aber nıcht die Sache selbst.«
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Die Jugendliche verm schmerzlich, Was Sie sehr gCeInN und Wäas All-
dererseıts den Kern ircAliıcher Verkündigung und theologischen ach-
denkens ausmacht: dıe Wırklichkei und Wırksamkeit VoNn na Was
S1e antrıfft der relatıv behüteten) Welt, der sS1ie lebt, ist das SCNAUC
egenteil: Der ensch festgelegt auf das, Wäas »gebracht« hat,
seIn gesellschaftliches Schicksal hängt davon ab, ob Fehler mac (und
»Ouft« ist) der siıch »fit« zeıgt. Brauchen wuürde Man 65 schon, sıchJe-
mand »wirklıch für einen interessiert« (unterkühltes Wort für Zuwen-
dung und Liebe); aber g1bt nıcht, der doch sehr edingt Wo?
NUunN, cht etiwWw. der Kırche, sondern be1 einem real existierenden
Freund Dort könnte vielle1ic| einmal, zeıtweise, eın uCcC weıt, das
wirklıch bekommen, wonach INan sich sehnt bıs 1an ”SCHCH den einen
ehler macht«, und INan wird ehler machen. Man ist eın ensch
Beschrieben die Gnadenlosigkeit der »Leistungsgesellschaft«, und
verm: die nkarnatiıon VoNn na Eıne Kırche, die NIC| 1U die
Idee, sondern die na selbst den Menschen brachte, mu offenbar

antreffbaren Gegensatz »Leistungsgesellschaft« stehen 1C|
der Finsternis, WwWIe das Neue JTestament VonNn den (hrıisten sagt Sıe muß-

auffallen, eın »Zeıchen, dem wıdersprochen wird«, vollen Sınne
subversiv, der Anfang VON eiwas Neuem
Es gibt Jugendliche, die 191 das Grundgesetz der gegenwärtigen esell-
scha voll angepaßt sınd, sS1ie den subversiven Sınn VON na|g-
wissermaßen ern FKın 15jähriger ymnasıast Gleichnis VOoxn den
beıtern Weıinberg » Das darf aber L11UT VOL ott gelten, NIC| der

jeder »In der Welt« bekommen müusse, CT verdient«, e_
schıen iıhm übrıgens auch dem Großteil der Klasse) als ehernes Gesetz
Zum eispiel musse 6S aufhören, »der Fabrıkant, der viel eıstet, für
dıe Arbeitslosen ıtbezahlen muß, die gal NIC| leisten.« schıen al-
S Gegensatz der zuers zıtierten Schülerıin, der gegenwärtigen
Gesellschaft schon zuviel »Gnade« inkarnıiert seın Das Stückwerk

olıdargemeinschaft, das WITr aben, wurde Gegenstand des An-
S

Was ist Gnade? Vom ortsınn her anmutvolle uwendung (XAQLS) die
euverwan mıt XOLWOELV). Sıe ermöglıcht eın Offenwerden des Men-
schen, das dıe Voraussetzung ist für eigenes ırken, eigenes Lernen und
Vorwärtskommen Mannn beschreibt‘, WIeE eine Münchener OCKerklas-
SC, leistungsunfähig derjeden  S -unwillig ach demrteıl des Sonder-
schulkolleg1ums, siıch unter erfahrener Zuwendung verwandelt und als
erstaunlıch »leistungs«-fähig erwelıst. er interessierte Lehrer kennt
solche Beispiele. Diese »Zuwendung« ist keın Latissez-Tfaire! Sıe egınn

Fall der Rocker mıt dem instehnen der Lehrerin für den Schwächsten

In Die Kraft geht Von den ern duUS, Lollar 1978, S i_ ioq zweıtausend 57),
O1{ff. Vgl uch Roth, Die besseren Blöden sprechen für sıch, 1n 'eıl (Hg.), Stumme
können selber reden, upperta. 1978
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der Klasse, der den Brutalıtäten der anderen ausgesetzt ist, und ihrer An-
kündigung, zugunsten dieses Schwächsten anktiıonen ergreifen, WEeNN
dıe Brutalıtäten cht aufhoren. Gerade damıt nımmt S$1e iıhn, den
Schwächsten, und dıe anderen, dıe ater, voll ernst, »interessiert sıch

S1e«, WIeJene Schulerin formulierte. Und omMm eine Ent-
wicklung Gang, die alnls Wunderbare grenzt
Offenbar ist keineswegs dıe egel, Jugendliche auch 11UT Be-
reich der chule dıie mf  rung olcher Zuwendung machen. Verständlıi-
cherweise, denn das vorhandene Schulsystem ist auf Leistungsdruck und
Selektion begründet amıt ist gepragt VON der doppelten Schizophre-
NIEe: Erstens wırd Leistungsdruck weit weniger geleistet, als der
ensch eısten Oonnte und eigentlich eısten will, und zweıtens VON

»Bıldung« geredet, aber »Selektion« eirıebDen
Für den Religionsunterricht, der verständlıch machen will, Was »Gnade« y

»Rechtfertigung ohne Leistung« edeute und WIeE gerade Sie mehr
lebendigesätıgseın ervorbrin als aller Leistungsdruck (Gal ‚)’ ent-
sSte eine vertrackte Sıtuation, WIeE die zuers zıtierte Schülerin S1ie
knapp und klar Ausdruck bringt Psychologisc gesprochen ist 6S die
Sıtuation eines »(dOouDIie bind«)?: er‘wird verdeutlicht, Wäas nasel;
aber gerade WEn C sehr gut gelingt, tallt auf, dıe nonverbale Bot-
schaft des gesamten OoOntextes Schule das egente1 verkunde Da dıe
nonverbale Otscha der realen Verhältnisse immer die staärkere ist g-
genüber einer och gut gemeıinten verbalen, muß der Jugendliche sıch
etrogen fühlen. ıbt 6S ınen usweg?
Mır scheınt, der einziıge christlich möglıche ist der, eben 1ese Sıtuation
klar thematisıeren. Es ergl sıch daraus, daß Kırche mehr Kırche WCI-
den muß, als S1e c heute ist gerade N1IC| identisch mıt den Wertvorstel-
ungen der umgebenden Gesellschaft, sondern (klarer und weniger
haft, als sS1e eute gelegentlıc schon tut) Widerspruch ıhr, der
Menschen wiıllen Aus dem Sıch-betrogen-Fühlen eine Zukunfts-
aufgabe ernster und nıcht ungefährlıcher Art, ringlıcher als jede andere.
(Natürlıch muß der Schuler auch Verhalten seines hrers, deutlı-
chen intreten ıhn als Menschen beı gegebener Gelegenheıt, schon et-
Was VON diesem Widerspruch bemerken

Die Jugendlichen der Konsumgesellschaft
Das Dılemma des Menschen in der Koxfsumgesellschaffist oft und unter
verschiedenen Gesichtspunkten thematiısıe worden. Einerseıts verlangt
das Wiırtschaftssystem, daß konsumıiert wiırd, amı der Absatz läuft, In-
vestitionen sich lohnen, achstum gesiche scheint Die ungeheure Aus-
reitung und ufdringlichkeit der Konsumwerbung entsprin dieser Ö1-
tuatıon, wechselnde en auf en eDieten heizen den Umsatz d
verlockende Angebote übersturzen sıch. Andererseıts Gerade dadurch

Bateson ; Schizophrenie und Famlılıe, Frankfurt 1969
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wırd der ensch unter ruck gesetzt Rıesman beschreibt* dıe standı-
nervlıche Überanstrengung dessen der »mıthalten« muß das icht-

zur-Ruhe-Kommen des »außengelenkten« ers tTomm” dıa-
gnostizıert der »Marktorientierung« als der vorherrschenden harak-

CL sehr schwere und fast offnungslose seelısche rkran-
kung offnungslos deshalb weıl SIC ZWal eiNnNen zentralen Ich Verlust des
Indıyıduums edeute: dieses aber aus der Gesellschaft cht ausgrenzt
(wıe andere peripherere rkrankungen) und arum ange eıt NIC als
Krankheıt bemerkt werden braucht Stubenrauch® chreıbt mıiıt Be-

auf die arbeıtenden Jugendlichen »S1e [NUsSsenN Job Arbeits-
platz« funktionieren C1iN dıszıplinierte Maschiıne die CMESSCHCNHN
Leistungsquantum > Weg-mal-Zeıt gleich-Leistung« entlohnt wırd und
S1IC sollen iıhrer Freizeıit auf Teufel Komm Raus konsumieren Das
rundmuster ihrer kulturellen rziehung elt arau ab S1C schizophren

machen espalten den sıch mıf Gefühlen, eduürfnissen und Wun-
schen selbst aufopfernden Produzenten und den n
ungestillt wuchernden Wunschen ausgelieferten Konsumenten
Was findet auf der Konsumseıte des enseigentlich statt? Die uıntes-
SCNZ psychologischer Analysen 1st Ersatzbefriedigungen geboten
und akzeptiert werden dessen Was der ensch insbesondere
der ensch eigentlich brauchen wurde reifen können erwach-
sCcn werden CiNer CISCNCN Beurteilung der Realıtäat und sSeIDStLver-
antworteter Tätıgkeıit finden fähıg werden 1ebe, Koopera-
t10N mıiıt anderen Feier ple enuß chul- und Arbeıitssystem aber
lassen imMmer WCNLSCI Menschen Raum Selbstfindung; auch
der rüherziehung der Famıilıe laßt »emotionelle Kälte«/ se1IfeNSs der
selbst ruck stehenden ern der aber »Päadagogisierung der
Kindheit«® vieleer dıe wichtigsten Voraussetzungen entbehren, dıe
ihnen sıcheres efühl ihres CISCHNCH es als Person vermitteln
könnten amı fehlt der Impuls en Erwachsenwerden
onsumgüter sollen die Leere überdecken 6S hıegt ihnen
Element des Betrugs
Das gılt sowohl für diejenigen Jugendlichen dıe sıch eg|  en
Bedingungen och allerhan: an Konsumgutern eısten können (das Mofa
der Motorrad des Lehrlings derkluft ure Spo:  eidung, Hı F1-
Anlagen uUSW UrcCc! Ratenkauf und bzahlung ermöglıcht) als auch füur
die wachsende derer dıe N1IC mehr können Fuür SIC hegt 6S

näher, sıch dıe enlenden ıttel auf iırgendeine Weıse beschaffen der

Riesman, Die C1NSaIlc Masse, ambur 1958
Fromm, Psychoanalyse und Ethık, Zurich 1954 (Der englısche 1ıfe lautet » Man for

hıimself{«!
6 In: 7T«! Ziehe/H. Stubenrauch, Plädoyer ungewöÖhnliches Lernen, Hamburg 1982,
261

DOpp, Narzıß Eın Sozlalisationstyp? gleichnamigen Sammelband hg
Häsing/Stubenrauch/Ziehe Bensheim 1980

v.Hentig, Was 1st ADNC humane Schule? Munchen 1976
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schheblıcach dem Betrugsmittel schliecC| greiıfen, den auschgif-
ten nämlıch, dıe sıch NIC| umsonst ausbreıten.
Dıie »Innere Leere«, VoNn der diıe edeW: ist, psychoanalytisch gesehen,
eine Ich-chwäche, mıt Neıigung Regression”. Geradezu klassısch for-
MUu. fand ich s$1ie in der AÄußerung eines Studenten, der, konfrontiert
mıt den Wachstumsphasen des Ich ach son, meınte: »Un WCNN
ich 1Un eiıne Lust habe, erwachsen werden? Ich eın Spielkind blei-
ben, WIEeE mıt sechs. Der aa Laßt schon keinen verhungern. « Das anoO-
INCMN scheıint ursachlıch verknüpft mıt einer Gesellschaft, die ZWäalr kurzfr1i-
stig Gratifikationen gewährt, aber chaotisch unverläßlıch ist ezug auf
dıe un Die »magiısche Phantasıe des Versorgtwerdens« !° ist Aus-
S  ck einer gesellschaftlıch-Okonomisch bedingten Infantılısıerung, eines
Festhängens der oralen ase Die der versorgenden utter
nımmt tinanzıeller Hınsıicht »der Staat« e1n, emotionaler dıe PCCTI
Z10UD der ahnlıch strukturiıerten Altersgenossen!‘.
Was hat der Theologe edenken Zweıerlel, WIe scheint Erstens
Der unersetzliche Wert jedes einzelnen VOLr Gott, biblisch gesehen, ste.
der ntwertung eben dieses einzelnen Zu ich-schwachen Konsumenten
diametral Zweıtens: Es gehö leider N1IC! vorherrschen-
den Tradıtion deutschen Protestantismus, das Selbstwertgefühl des
einzelnen pflegen; 1mM egenteıl. EKr, der Protestantismus, ist deshalb
chlecht arauvorbereıtet, demJungen Menschen eute beım amp:
seinen Wert als Person helfen Zum ersten: Auf dem pıle‘ ste. VOTLr al-
lem der Glaube Geschöpflichkeit und Auferstehung des Menschen.
Geschöpflichkeit: Wiıe kann ich miıchenals eın Wesen, das mıt se1-
1IC)  3 Leben, seinem Ich esche wurde, seine Zukunft hineinzu-
wachsen, ein1ges VOIN Reichtum seiner Möglıchkeiten realısıeren, teıil-
zuhaben der Daseıinsfreude des Geschaffenen WEeNN ich ständig
dem TUC| einer Gesellschaft lebe, die den Nachweils des Habens VON

onsumguütern (»Statussymbole«) Von verlangt, WC) S1ie miıch ANC1I-
kennen soll? Wo en mehr ist als Sein!“, leidet die Glaubensfähı  igkeıt
Schaden Auferstehung: Wiıe kann eın ott geglaubt werden, der den
Menschen als Menschen cht verloren g1bt, der aus dem ode Le-
ben schenkt WCNN doch der ensch sıch selbst als Menschen aum e_
fahrt?
Wıe ann Relıgionsunterricht dazu beitragen, » Menschen sıch als
Menschen« erfahren«?
Wenn 6cS stiımmt, daß der ensch der vorherrschenden Iradıtion des
deutschen Protestantismus N1C| sehr hoch eingeschätzt wurde wel mehr
als »Sunder« gesehen denn als »Geschöpf« der gal als »NeUEC Krea-

Beschrieben VOT em In der Narzıßmus-Forschung, z B Anm.7
DOpp, a.a.Q.,

Frankfurt
11 ZU entsprechenden studentischen Mılıeu Link, Das goldene Zeıtalter,

Vgl Fromm, en oder Semn, Stuttgart 1982
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ur« ann muß der Lehrer zuallererst diese misanthropische TIradıtion
für sıch selbst abbauen Wer den Menschen SOWI1ESO »schlecht« hält,
WCI eine chtung VOTL ihm auc dem Schüler, auch dem Hauptschüler!)
hat, der wırd sich schwertun, beı der Verteidigung seinerur als
Person, ja be1 deren Entdeckung allererst, helfen Der ott der
setzt auf den Menschen: er o1bt Jesus seine Gegner auf, als hoff-
nungslose Faälle erzähl vielmehr die meısten seiner Gleichnisse
S1e; och hat der ott des Alten Testaments eiıne abschätzıge einung
VOM Menschen: Hıob wetiteft CI, daß 10b auge, DUr der atan setzt
häamısch era
)Das aber edeutet, keinen Sınn hat, Jugendlichen das einzige, Was
ihnen ihren ugen »Status« verleıht, ihre Konsumgüter nämlıch, mies
machen wollen. 1CUT ware das wen1g aussıchtsreich; 6S ist auch g-
rade das egente1 notwendıg Sie mussen überhaupt erst erleben, S1Iie
auch aruber hinaus VON Wert sind. Fur die Schule Ihre eıträge, ihre
Fragen, ihre Frechheıiten, Ja ihre Brutalıtäten (dazu 2.3) sınd wichtiger
als Stoffplan und Zensur. Es ist einer Zeıt, dıe dıe eele des Menschen
ununterbrochen beschädigt, orrumpiert, verwahrlosen lassen will, amı
C1. 1Ur beı der Konsumstange bleıbe, oft cht eıcht, dahın kom-
INCNH, daß Jugendliche sıch als Menschen spuren, zumal die verschutteten
Quellen ihres Menschseins für Erwachsene schwer erreichbar sind Wer

Christiane F13 dıe Gedanken zugetraut, dıe S1ie und ihre Genera-
tionsgenossen entwickeln, WEeNnNn S1e sıch sınd? der den Schulern
VON Mannn un! Roth!* ihre erstaunliıche innere Kraft?

Jugendliche und dıe Erfahrung VoNn Schuld
Landauf landab wird besonders N den Hauptschulen ber ständig ZU-
nehmende Brutalıtäten der Schuler untereinander erichte: Und ZWäal
handelt Cr sıch N1IC| zielgerichtete Auseinandersetzungen, sondern

eine vollıg ifuse Aggressivıtät: Wer zufällig vorbeikommt, at-
ackıert und N1IC| selten schwer verletzt

SO uch einer Hauptschule ıner rheinıschen Großstadt, der sıch Dezember
1983 das folgende ereignete: Die Schuler einer Klasse Warecen seıt langem durch eben sol-
ches brutale Verhalten aufgefallen; sie warfen mıt Scheren, versuchten, sıch gegenseıtig dıe
Kleidung In Tanı tecken. Schließlich gewOhnten dıe Jungen sıch an, ıhre Miıtschüler,
Jungen WIe Mädchen, zwıschen die eıne wobe!l ıne 14)Jährıge Portugiesin
verletzt wurde, s1e ZWwel Wochen in der Frauenklinik jegen mußteerErmahnun-
gCH noch Strafen hatten genutzt. Die Lehrerin bemuhte sıch NUunN, Miıtgefühl fuüur dıe Verletz-

wecken, indem s1e taglıch Schuler ZU] Besuch 1INs Krankenhaus mitnahm: auch das
nıchts N Verhalten in der Klasse. Hartgesottene Verbrecher? Aber: Dieselben

Jugendlichen 1ebten e 9 be1 Kerzenlic! sıtzen un! Weıihnachtslieder sıngen, kınd-
lıch-glücklıch, versunken, als ware SONS! nıchts Hıer knupfte hre rerın eines Tages
Wäahrend sıe Kkerzen verteute und alle sıch ufs Singen freuten, s1e den Schulern,
‚UVO] etwas anderes geschehen MUSSE: Beıichten näamlıch.erbekam eınaauf das

C'hristiane F) Wır Kınder VO Bahnhof Z.00, Hamburg “51981, 10617£.
Vgl Anm
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oder s1e still sıch aufschreiben sollte, WCIN er/sie In der letztenıteinen Schaden getan
oder einen Schmerz zugefügt habe. Nıemand die lesen, s1e se. dıe Lehre-
nn, schriebe auch. Nur einer der Jungen weıigerte sıch zuerst, schrieb dann aber auch WIe al-
le anderen, holte sich noch einen zweıten ettel, eıl ihm nel einfiel. Die Zettel wurden
n, ohne gesprochen wurde (»wir haben NSsere Gedanken noch beı dem, Was WIT
geschrieben haben«), stiller Prozession In den achbarraum gebracht und dort einer
Kerze verbrannt. »Ich habe uch mal erzählt, dıe Menschen früher dachten, Feuer und
Rauch rachten ihre Opfergaben Gott; können WITLr jetzt vorstellen, das,
auf den Zetteln stand, nıcht mehr beı unNns ist, sondern beı (rjott. Die asse kehrte ın ihren
aum zurück, die Lehrerin begann, dıe Kerzen anzuzunden da sagte der schlimmste Ire-
ter naC|  enklıch in die Klasse: ist eın Mensch geboren.« Einige Tage nach
dem Adventssingen zerriß ein Mädchen be1 einer Raufereı auf dem Schulhof den uecn
Anorak 1nes ungen Der Trıitt 1€' aus, weıinte bıtterlich: Eın u  9 erwachsenes Ver-
alten einem solchen Schaden kannte noch nıcht, das alte wollte NIC| mehr;
mußte ihm geraten werden.

SIN! sicherlich Sternstunden der Erziehung, WEeNN etiwas gelingt;
und doch en Sie cht VO immel Sıe sefzen ängere Erfahrung VON
Interesse und uwendung VOoTaus, die dann mıt einem Mal ihrem 1el
omMm Was ist geschehen? Die Jugendlichen kommen aus einer Welt,
der c aum etwas gibt TE Gut und BoOse, vielmehr 1UT ar und
Schwach Die Strafen, dıe Ermahnungen ıhnen als Machtkampf
zwischen den rern und ihnen erschienen, eın Kampf, dem s1ie hohn-
achend die Stärkeren blıeben Jetzt aber, da nıemand S1ie angrıff, sondern
die Lehrerin mıt ıhnen zugleich sıch auf sıch selbst besann, machten S1e el-

Cuc Erfahrung er für sich alleın Wäar wichtig SCNUßB, sein eigenes
Iun bedenken, beı sıch selbst verweılen, und c5S trat eın einfacher
rnst age, WI1Ie wohl nıemand diesen vernachlässıgten ern
getraut SO sonderbar klingen mMag Gerade die Besinnung auf ih-

eigenen unguten aten gab ihnen Selbstwertgefühl, das Empfinden: Es
ist N1IC gleichgültig, Was ich mıt mache. Schuldfähigkeıit und Selbst-
wertgefühl gehören Sammmen
Darın hegt zugleich die Erfahrung, »Image« und » Wesen« nıcht das-
N sınd In der UrCc)| Konsumwerbung estimmten Gesellschaft
kommt 6S scheinbar UTE arau an, WIe ach außen wirkt (vor-
zeigbar, attraktıv, dynamısch, flexıbel - die Prädikationen der Stellen-
und Heiratsanzeigen sprechen Bände!), nıcht, WeT wirklıch ist Fur
die Entdeckung des Selbst sınd Gegenerfahrungen unerläßlıch
erKsam machen mochte ich auch auf das oment der rwartung,
das er  en der Lehrerin hegt Sie setzt VOTauUS, daß dıie Kınder schon
och Erinnerungen daran aben, WIeE der ensch eigentlich sein der sıch
ver‘'  en 0)  6, und ihnen dıe Gelegenheit geboten werden muß,
diese auftauchen lassen und sich daran mMessen Wie der SC
ottel der ensch auf seineTEeingehe, brauchen 6S
dıe Jugendlıchen, posıtıve rwartungen sie herangetragen WeTI-
den
Demgegenuber herrscht der Image-Gesellschaft, der Verschleierungs-
gesellschaft, der WIFr eben, eın Grundklıma des Zyniısmus. Es kommt
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cht daraufd WeI der ensch ist; WCN interessiert das schon. Es omm
vielmehr darauf d sıch cht erwıischen lassen oder, WeNN [an doch
erwischt wurde, geschickte Ausreden finden (bıs die hohe
hineıin wiırd das eute für jedermann sichtbar). Hier wırd N1IC erwartet,
hier WIT' verdrängt. Unbekannt geworden ist, die Tat den ater VE -

andert, daß CI sıch selbst Irreversibles antut, das NUr UrcC. ergebung
cht aufgehoben, sondern verwande werden kann
Hıer estehen m.E unmıittelbare Zusammenhänge mıt uUNseIer NC »be-
wältigten« Vergangenheiıt. Sie verdrängt, verleugnet, eschönigt,
aber nıcht, als »vergebene«, angee1ignet, bearbeiıtet Und doch ist S1e voll
gegenwärtig, W1e eın eısplie‘ mM1r wıleder zeıigte: Eıne udentin, dıe aQus
einem kleinen orf in Osthessen stamm(t, berichtete, WwWI1e in diesem Dorf-
chen die geplante Volkszählung aufgefaßt worden se1: » Die eutfeen

Wır werden jetzt ausgesucht W1Ie amdıeen Die Regierung
wissen, WeI och jJung und gesund ist und einen eruf hat, der och

gebraucht Dıie egen ann einen atz Atombunker, und
anderen eben nıcht.« Das Auftauchen der ampe Von Auschwitz der
Gegenwartsdeutung der eute die WwWIie selbstverständliche Annahme,
daß Regierende wlieder »wıe damals«) kalt ber das CANICKSa der me!l-
sten inweggehen, reine Nützlıchkeitserwägungen anstellen werden die
totale Resignation derer, die immer die Betrogenen C: Man weıiß
nıcht, Wäas einen diesen einfachen Sätzen meısten ergreift. Sıcher
aber ist Jene ampe ist NIC| verschwunden. Sollten »dıe unten« eın kla-

Empfinden das, Was chul edeutet, bewahrtenals dıe, die
haben?

Der Theologe ernt Die Erfahrung VoOoNn Vergebung, eine Ahnung auch
L11UT davon, Wäas edeuten Onnte, mıt vergebener chul en (vgl
1Kor 15:91); g1bt c Umiffeld der Jugendlichen NIC| Es ist alles VoNn
VO eginnen

» No future«
Wie gehen Jugendliche mıt der atsache u daß der Weıterbestand

Kulturkreises, Ja der Menschheıt Urc) Atomkriegsgefahr und Um:-
weltzerstörung in rage gestellt ist?
Es ist eine ungeheuerliche Sıtuation, Erwachsenen aum
standzuhalten vermoögen. Verdrängen, Fatalısmus sınd üblıche Reaktıo-
NCN; hne eın uC| Von beidem ebt wohl nıemand VOL uns Fur die Ju-
gendlichen aber omm erschwerend hınzu, daß auch die berufliıche Zu-
kunft gefährdet ist In einer Lebensphase, der INan sıch staärker als Je-
der anderen aufZukunft orlentieren muß, ist plötzlıch, S1E. c dUS,
gar eiıne Zukunft mehr da
»Es g1bt einıge Grundgewißheıiten, dıe gegeben se1in mussen, amı
das Leben schäaätzen kann Eıine wichtige Gewißheit dieser ist Es

eine Zukunft geben, die ich mitgestalten kann und der Leben
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moist« 9 chreıbt Steffensky *. Er ste. eiıne rTuppe VoNn Studenten
VOT Augen, die die Überzeugung außern, ren nıemand VON ih-
NeN mehr en se1in wird.
Die UÜberzeugung geht durch alle CcNıchten Rıchter chreıbt VON e1-
NeM Jungen andwerker, der siıch och ebensjahre wünscht, Na-

erleben und ein1ges ernünftige tun Länger wird N1IC! dau-
C eher kürzer, denn »dıe ben egen alles VO| Tisch« 16 Er sıch ste-
riılısıeren lassen, obwohl Kinder hebt; hat keinen Sınn mehr, welche

bekommen.
In dieser nüchtern-resignierten 1C) steckt viel Lebensbejahung,
viel Wissen, 6S schon sein könnte eben, viel Entschlossenheıt,
wenigstens etwas davon och mitzubekommen, daß einen der helle Zorn
pac) ber dıe Kriegsverbrecher‘””’, die einer olchen Jugend die
verschließen. Und der Theologe wırd sıch plötzlich CWU. wieviel Zorn
der Manner (und Frauen)es6S der g1bt berunverschäamten
Machtmißbrauch, ber Rücksichtslosigkeıit gegenüber Menschen in der
schwächeren Posıtion, ber Bereicherung und Machtsteigerung auf KOo-
sten »derer unten«
ıbt be1 N diesen Zorn? Ja, ott se1 Dank, wenigstens EIW: davon,
beı Jungen WwWIe beı Alten Leıder stehen dieennıcht OINC abel,
WwWIe 6S prophetisches Amt wäre, sondern bleiben (bıs aufAusnahmen)
och immer der Tra  102 des Beschwichtigens und des Herunterspie-
lens der efahr
Ist nıcht beı Uuns, Jahrhundertelang, der » Zorn Ottes« halb wichtig CI -
schienen (weıl Ja die na abzustumpfen schien) SOWle anderer-
seıts auch die na N1IC| gal sehr geglaubt werden SO ımmerhı
gab 6S Ja dıe Drohung mıtesGericht!)? In der beıdes Sanz
Wo Zorn, da Zorn; nade, dana Man muß befürchten, daß
den Glauben ott durch eiıne Gottesidee ersetzt aben; »le1IC!
beieinander wohnen die Gedanken«, da 13ßt sıch alles »ausgeWOSCH«
verteılen, auch naı und Zorn
Wo ist Gott heute? Wohnt den Abgeklärtheiten ademischer Theo-
ogle der ohnt cI dem Zorn, der Angst, der Jrauer, der entschlos-

Auflehnung »derer unten«?
Die rage stellen heißt sie beantworten Der SC| ott ist eiıne
gleichmütige » Vorsehung«, dıe ungerührt ber das CA1CKSA. der Men-
schen hinwegginge. Er angstet sich sein Volk, klagt (Hosea, Jesaja),
Cr ist jedem »unten« finden (Mt 25 »Glauben Gott« ann
eute NUTren, beistehen, indem den Menschen beıiste-
hen, ihrer Zukunft, iıhren Lebensmöglichkeiten.
Daß el Glauben geht, wiırd für den Großteil der Jugendlichen,

Steffensky, Feıier des ens, Stuttgart 1984,
Richter, Zur Psychologie des Friedens, Hamburg 1982, 65{71.

So DUr richtig Steffensky, a.a.O., 1



Alltagserfahrungen Von Jugendlichen, theologisch interpretiert

der mıt der Religion N1C! mehr viel anfangen kann, cht E1C| ersicht-
lıch sSe1in. Was S1ieen,WeNnNn Altere mıt ıhnen Sammmen Wıderstand
leisten, ist gewissermaßen dıe Außenseıte des aubens Verläßlichkeıit
Sie ist, WwWI1e Döpp"® hervorhebt, die dringendsten enötigte Erfahrung
Junger Menschen eute.
Nun ist 6S aber be1ı weıtem nıcht die BaANZC Generatıion der Jugendlichen,
dıe nüchtern-klar dıe Sıtuation INs Auge faßt und sıch arau instellt;
und Von diesen wıederum ist 11UT eın Teıl, der ZUTr tıven Gegenarbeit
findet Diese sınd sıcherlıch, psychologisch gesehen, die wenigsten g-
ahrdeten Es erwacht iıhren Gruppen eın Mut, eine Kreativıtät, eıne
Arbeitsfähigkeit, die staunen laßt, auch schon be1 Dreizehnjährigen. Oh-

olches Aktıv-Werden kann der nuüchterne Blıck auf UNsSsScCIC Sıtuation
sehr gefährliıch werden. Dıie Zahl der Selbstmorde sehr junger Menschen
nımmt

Eın bewegendes Beispiel ines Funfzehn- und ıner Sechzehnjährigen berichtete der
STERN AQus Hamburg”; dıe beıden turzten sıch gemeınsam VO| Stock eines Hoch-
hauses, eıl »Europa nächstes Jahr in dıe Luft egt« irklıch deshalb”?
Die Vorgeschichte zeıgt, der unge » kalten Jugend-Schick der achtziger Jahre«, in
dem seiıne Mitschuüler »sıch mehr fur dıe ender Lacoste-Hemden interessierten
als für den Krefelder Appell«, in seiner Alltagswelt Zu wenıge Mitstreıter fan  © Die »CN-
quG«, die ıhm eımat gab, machte ahnliche E:  rungen. 1e1l1e en sıch schon einge-
setzt, beı Demonstrationen oder anderen Aktıvıtaten. » Aber alles Wäal immer umsonst«,
und der Großteil NIC| 1Ur der Famlılıen, sondern auch der Altersgenossen schaltete ein-
fach ab.

Es ist eine allgemeine Beobachtung: Auf der einen (kleineren) eıte
nımmt der Eıinsatz ZU, aufder anderen polıtısche pathıemıt oft geradezu
bösartigerwehrVON Informatıionen, eın Nicht- Wissen- Wollen, das WIeE
eın abuwirkt gerade auch der Jugend. Be1l den Bessergestellten
diese Haltung totalen Anpassung, bei den Hauptschülern und den
Jungen Arbeıitslosen Aggressivıtät und eigung Rechtsradı-
kalısmus inter beidem steckt die Verzweiflung einer sinnvollen
menschliıchen un hiıer besser, dort schlechter maskıert
Dieser Großteil der Jugendlichen ist das getreue des TODtLENLS der
erwachsenen Menschen. Es kommt einem manchmal der sche Be-

der » Verstockung« den Sınn, des Nicht-sehen- Wollens Aber ich
neige dazu, ihn doch für ungerechtfertigt halten Sınd »verstockte«,
verdeckt-verzweıifelte und arum apathische Menschen cht eher pfer
einer Sıtuation, dıe S1e nıcht herbeigeführt, eılic) auch cht verhindert
aben, dıe S1ie viel spat ahnen begonnenen und deren este-
hen S1e. ınen Mut, einen Zorn und eiıne Hoffnung brauchen würden, die
ihnen nirgendwoher zuwächst?
Was heißt dieser Sıtuation »Glauben Gott«? Wıe kann 6CI gelebt, WIe

DOopp, a.a.Q.,
Nr. 8/84, 58{7.
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kann mitgeteilt werden? Im Beten und1 des Gerechten Me1lN-

Bonhoeffer“® solle dıe kompromiuttierte Kırche sıch EeINECUETN und
anwesend SCIN den Sorgen der Welt ihre »fIfrüheren Worte« dagegen
en»  alitlos werden und verstummen« och einmaler Die Kr-
fahrung VOon er  chkeıt als Außenseite des aubens, kann Raum
chaffen für erständnıs der » Verläßlichkeit OLLeES« der auf dem
Menschsein des Menschen

»Recht« und »Macht« der der Jugendlichen
Nachdem das geheime Hauptthema uUNSerIrer eıt »O future« aAaNDC-
sprochen wurde scheıint 6S gut ema anzusprechen, das für
die polıtısche estaltung uUuNsereTr Welt WCun1St VON größter Be-
deutung SC}  — dürfte Wır en C1INCIN Rechtsstaa und das he1ißt daß
dıe ac) der Mächtigen UrcC. Gesetze eingeschränkt 1st und durch An-
rufung der Gerichte diese ihre Schranken zurückverwiesen werden
kann Man SO! also »Recht« grundsätzliıch VOL »Macht«
DINSC uUNSCICTI Gesellschaft 1€S Warec übriıgens scheıint dıe
Vvoraussetzung dafür daß das entral verstanden werden
onnte nämlıch naVOLr(geht Wır erleben denn auch gele-
gentliche spektakuläre lege des Rechtes ber dıe aC| etwa beı der
ußerkraftsetzung der olkszählung der ursprünglıch geplanten
Form Sınd solche lege Ausnahmen? der entsprechen SIC der vorfind-
en Normalıtat? Welche Erfahrungen machen Jugendliche dieser
Hınsıcht?
Da Jugendliche ihrem Status ach den Nıcht-Mächtigen gehören sınd
SIC Thema siıcher besonders kompetent Um bestürzender 1St
Wäas SIC en So CIM SaNZC Klasse Gymnasıum) beıl
der Geschichte VON Naboths Weıinberg der einung, Naboth SC1

rmordung selbst schuld »weıl siıch mıt dem Oniıg angelegt hat Das
1al nıicht Meıne einigermaßen fassungslose Reaktıion daß

aboth doch 1U SC}  - eC|verteidigt habe, (lebhaften bıs
eftigen Außerungen » Ja natürlich darf der Onıg iıihm NC tun
aber annn doch un:! darauf kommt 6S doch an!« der »Es kommt
darauf WeTr der arkere 1ST1 « der 1ıre. »Macht geht LE VOL
eC| Ich sammelte dıe Außerungen der alie.| überschrie‘ SIC mıiıt
»tler« und ab Die Klasse verteidigte ihren »Realismus«“!
MmMı1t Leidenscha: brachte eıspıie' S eispie‘ den ater, der Betrieb
Ärger hat und dem hef gegenuüber nachgıbt WO dieser nrecht
1st ater wiırd doch SONS N1IC! mehr« den 1eter der nNtspre-
chen! be1l Ärger mıt dem aus nachgıbt »vielleıc) kann der

Bonhoeffer, Wıderstand und rgebung, Munchen 1951 (n den »Gedanken ZUIN

Tauftag Von Maı
21 dazu Tomms Außerungen uber dıe Krankheıt des ealısten, O’ 104f, und

Aufsatz »Kann Moralıtat Lernziel sein?«, Dautzenbergu. (Hg. Theo-
logıe un! Menschenbild Frankfurt/Bern/Las egas 1978 1031ff1
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SONS C1NCS ages ündıgen« USW USW Der Prophet Elıa der dem König
e  i(und dessen Namen ich C1INSam für siıch auf der Zzweıten 'Ta-
fel notiert a  e erweckte eiremden Oonnte OC  ens als Ausnahme
gelten 1st enn schon Prophet Wır hatten mıt diesem ema
längere eıt Meıne rage ob denn eıne Gegenbeispiele d
unNnseren agen gäbe Orderte nıchts Sind zurückgefallen hın-
ter das Alte estamen hiınter das antıke Rom?
er WIC unter stand dıe für dıe Jugendlichenareesell-
schaft Raum und ihre Bereıitscha dieser die Idee des Rechts-
taates ochzuhalten schiıen EI1IC Ich machte arau: 1DC-
Ien Klassen dıe TOo aufs Exempel und erhielt dıe nachdenkliche rage
DEr Z,wölf]äahrıgen »Glauben Sıe enn daß der Schule Gerech-
igkeıt ern
anchmal C1INCIMN ange angesichts des der rechtliıchen und
moralischen ultur den eısten Vor allem » [Das Ganze« wırd
cht mehr gedacht Man sıch eIieDVres usführungen
berota und artızıpatıon »C1in Teilhabe der gesell-
schaftlıchen Totalıtat hat CIM gesellschaftlıche Teilgruppe weder Status
och Gewißheıt Ihre Alltäglichkeıit zerfaällt gesellschaftlıc belhlıebi-

interindıviduelle eziehungen «22 » Das Ganze« wırd offenbar als CN

Dschungel erlebt INan meıdet momentane Gefahren, mıt
sıch bietet JE nachdem Wäas Nan sıch den gerade vorhandenen acht-
ver.  nNıssen erlauben kann elche gesellschaftlıche Errungenschaft 65

dıe Rechte des einzelnen ( Ganzen ZUu en, 1st Jugendlichen
cht mehr VoNn ferne ekKkann'
Religionspädagogik hat auf rund der bıblıschen exte die Möglıchkeıit
Gesetz und eC als abe als eschen zugunsten des Lebens, insbe-
sondere desensder Schwächeren erfahrbar werden lassen acht-
krıtik 1st Hauptthema besonders der rophetie Dazu kommt der
Versuch der ersten christlichen Gemeinde und vieler christlicher Grup-
PCH ach (Franzıskus, Täufer) dıe » Macht« der C1INCHN ber dıe ande-
Ien überhaupt abzuschaffen gleiches ec für alle herzustellen UrcC!
Abschaffung prıvater Besiıtzmacht Wıe 'ote! eneht siıch diıeser
LINIMNECTI erneuerte Versuch Urc! die Geschichte der (hrıstenheıt bıs ZU

den christliche: Basısgemeinden ateinamerıkas eute Aber die Vorstu-
fe 1st und der eutigen Gesellschaft (vor lem auch der Schule) drın
gend rfahrbar machen C »ohne Ansehen der Person« eC|
DE1900010008 VOTLT aC|
Unschätzbare ılfe kommt dem Lehrer den Jugendlichen el
Uurc! Gegenerfahrungen ı Großen, die elten, aber wichti-
SCI sınd das cheıtern des olkszählungsgesetzes in ursprünglıch
vorgesehenen Form der der Amnestie Steuerhinterziehung Zu-
sammenhang mıiıt Parteispenden die Rettung des Eısenberges be1

Lefebvre Kriıtıik des Alltagslebens Munchen 1975
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Urc. Volksprotest milıtärische anungen der USA Daß
eC| die Mächtigen durchgesetzt werden kann, se1 6S UrcC!
pruc| ines erichtes, se1 unmıiıttelbar UrCc Protest, das ist die rfah-

die notwendig ist Daß Sie cht einer Sınn verzweıfelnden,
zufallsgläubigen Umwelt) als Glückszufall, als die unerhörte Ausnahme
wIie eın Lottogewinn erlebt wird, sondern ihren Wert als Gegenerfa  ng
©  ‘9 dafür wırd der (Religions-)Lehrer orge tragen mussen: Urc!
Wiedererzählen, Urc) undgabe seiner eigenen Freude daran, Urc die
Herausarbeıitung des einfachen Tatbestandes, daß sıch gehört, daß
c ımmer se1In ußte und dafür arbeıten ist
Narrativıtät gehö Theologıte, 1an verste NCU, Warum Was er1ın-
nert, erZz: Leben erhalten wird, das kann weıterwirken, J1ele set-
ZCN, Möglıchkeiten aufweısen dem Zyniısmus und der Resignation ent-
gegenwirken

Die 1e en der Jugendliıchen
Es ist ja chtS derJungen Generation überhaupt eıne Hoffnung
auf große, ohnende Erfahrungen mehr ebendig ware. Eine gibt C5S,

der och den Jammervollsten chıcksalen SuC| wartet, Hoff-
NUuNS ebt c5S scheıint dem, der lesend der miterfahren: erlebt, olt WIe
eın Wunder Ich meıne dıe zentrale Jugenderfahrung der Je'! Christia-

ihren ersten Nächten mıt ihrem och Jungen, gleichfalls drogen-
abhängigen Freund wlieviel Zartheıt, Anmut, Ja das altmodiısche Wort
fallt einem e1in: Innigkeıit ihrer SParsamen Erzählung!“ Aus eigenem
Anschauen kenne ich die große, tragısch endende 1e€e' zweıler anderer
ogenabhängiger Halbkınder welche erwandlung der Gesıichter, der
Gesten, WEeNN S1eE sıch sahen, welche Opferbereitschaft füreinander, ja
welches UuC| Eın ucC| Heimatsuche liegt darın, uch der Wiılle und dıe
Fähigkeıit, sıch gegenseıtig eima: bereıiten, eine Oase chaffen
der chaotischen Welt, die sSie geraten sınd Hıer ist mıt allem Zynis-

vorbelı, mıt allem Maskentragen“*; hıer omMm INan endlıch »auf
«Um schlımmer, WC) diesem oft einzigen Punkt eine Ent-
täuschung erlebt wırd Die Schlagermusik, aber auch der Beatle-Song
» Yesterday«, der die SaNZC rde g1ing, sprechen Nund den
ugendlıchen 6S uch hier eın cneıtern glbt. 24a ihren
Gruppen und Cliquen wird Rat gesucht, ach Gruüunden gefragt, werden
rungen ausgetauscht, Bewältigungsmuster weitergereicht, Rat-
schläge Aber auch der Religionslehrer ist gefragt, WIe ich mehrfach
erlebte Hauptschulklassen geben Fragezette ab » Was kann INan g-
SCHh Liebeskummer tun?«, einem F  9 einem och Jungen ehrer g-
genüber, dıe Bemerkung erweıtert »OderenSıe keinen gehabt?«

dieser rage dıe ermutung steckt, der Lehrer, als offensicht-
Christiane FI a.a.Q.,

das Beispiel unter 234 vgl Ö,
24a Vgl das Beispiel. unter 271
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lıch beruflich erfolgreicher Zeitgenosse, eine solche Erfahrung des CNEe1N-
terns cht gemacht en könne? edenia steckt Liebeskummer
eutiger Jugendlicher oft uch das Element, sıch als Versager fühlen,
»es NIC| gebrac' haben« > die tolle Frau, denen en Le1i-
stungsdenken auch hier; doch trıtt CS, solange dıe 1e ebendig bleibt,
hınter der stärkeren Erfahrung des Gilücks und der ugehörigkeıt zurück.
IDa das Wissen, Zugehörigkeit nicht dauern muß, schon da ist, hat sıch

der Jungen Generation etw. Sanz Erstaunliches ereignet: das en
egeln nämlıch, WI1e IDan siıch verhält, solange ZWel einander »  —

hören«, wle, WEeNN »Schluß gemacht« wurde. en einer Umwelt,
der altere Urdnungen und indungener zerfallen, Fassaden muh-
Sd|  = aufrechterhalten, überkommene » Werte« eschworen werden, ohne
daß viel nutzt, hat eine Jugend, dıe ihre Liebeserfahrungen weitgehend
ohne ılfe der Erwachsenen verarbeıiten mu  © {was WIeE eine CUu«cC
ora entwickelt, die diıesen ihren wichtigsten rfahrungen alt gıbt So
gehö sıch nıcht, »dazwıschenzugehen«, solange ZWeIl Sammmnen sınd
Ich erlebte Schülerfeste, beı denen Jede ihren Freund miıtbrachte und 1UT
mıt den en tanzte, 1Ur mıt zusammensaß; die wen1-
SCNH, die ohne Freund gekommen WAaICH, blieben für sıch und fanden WeC-
der Janzer och Gesprächspartner, gingen auch Andererseıts g-
hort 6S sıch nıcht, acheendigung einer Beziehung Eıfersucht zeigen.

der ere Partner Hochzeıit eingeladen der aber irgend-
welche Freundschaftsdienste das neugebildete Paar gebeten wird,
scheint keineswegs unuübliıch Eiıfersucht wird, uch Vomhnl Eifersüchtigen
selbst, als beschämend empfunden, als eın Besitzanspruch, der cht g-
rechtfertigt ist, der auch eın ange gl edauern! sagte
eine Sıebzehnjährige, Lehrling der Modebranc früherer
TeuUnNn! sich das Leben SCHOMMICH habe »Er hat eben nıchtgera daß
ich Schluß gemacht habe.« Eıne udentıin, ängs Bindung le-
bend, kümmerte sıch ihren früheren Partner w1ie eine verständniısvolle
utter » Kr muß da druber kommen.«
Fangen dıe Jugendlichen »ZU fruüuh« mıt der1e an’?enihnen tıef-
gehende Schmerzen, zeıt- und kraftraubende Umwege erspart bleıben,
WeNn sie sıch dıeeıt lassen könnten, erst selbst mehr auszureılfen, ihrer
Identität sıcherer werden, ehe Sie sıch voll aufdıe16einheßen? An-
dererseiıts: eht der Liebesbeziehung eIWwa: Von ihrem Wert, ihrer 1eIie
verloren, WC) VoNn vornhereın eingerechnet ist, sSie vielle1ic! einmal
endet? Dıie große Junger Paare, die zusammenleben, ohne eıra-
ten, ze1gt, 1a sıch auftf diese öglıchkeı einstellt

Deutlıiıch bekam ich das ın ınem Traugespräch hören, iıch Iragte, WaTrum dıeen
kirchlich getraut werden wollten; dıe Antwort des Jungen Mannes WAÄärl. »Ach, wıissen Sle,
WIT mochten SCIN, 6S halt Und enja auch, hält; SONS! wurden WILr
Jetzt NıC} heıraten. Aber ON ist heute schwier1g, kann viel dazwischen kommen. Da me1l-
191401 WITr eben, dıe IC] miıt ihrer angen Tradıtion mußte einem dazu doch etw: d  n
können. <  «
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Hat die Kırche etwas sagen?
der Linıie ihrer ra!  10N läge CS, die besorgten Fragen stellen, die

ben formuliert wurden, bZw. sS1eE überzeugt mıt »Ja« beantworten In
eben dieser Linie läge C5S, Jugendliche zurüc|  alten, VoNn Ernst, Von
flic)und Von Wartenkönnen reden. DieTrauformeln® klıngen mehr
ach angstmachender Strenge als ach Hoffnung und Freude»hat
das alles viel schöner gemeint« YISC  9 Ja, wahrhaftig, MOC! INan

FEins ist ganz sicher: Dieser lon Jungen Menschen cht
elsındjenebesorgten Fragen Siıcher. N1IC! ohne Sınn Man mußJe-
doch die weıtere rage stellen, Warum sıch denn das Jugendleben CN-
ber alteren Vorstellungen“® der bürgerlichen Gesellschaft der die
Kırche gehörte) verändert hat Ich TreN runde die Permissıiviı-
tat der Konsumgesellschaft, die Erfindung der » Pılle« und die weıte Ver-
breitung sexualpsychologischen 1ssens.
Zum ersten: Wo die Konsummentalhıtät gesellschaftlıch notwendiıg O1 -
scheint (damıt die ro. und UrcCc) eiıne psychologisc) sehr geschic
ansetzende Werbung ständıg NeUu erzeugt wird, da kann »Sex« NIC aus-

geklammert werden. Die Permissıivitäat der Gesellschaft gegenüber frühen
Sexualbeziehungen“’ hat ihren Grund darın, der eın Konsu-
ment ist, der eın Bedürfnis aufschiebt das für diesen Konsumenten
elbst, für seine Selbstfindung gut ist dernıcht, das interessiert cht Der
ruppendruc tut dann ein übriges: KıineJunge Tau erzäahlte mıir, daß S1e

ünfzehnjährige vier Wochen lang en en mıt ihrem
Freund Bett gelegen habe, ohne »etwas passiert« sel. Sie habe e1-
gentliıch och gar eiıne ust gehabt, aber: » Man ußte Ja wenı1gstens

Die anderenen schon, ob ich denn ewlg un  au bleiben woll-
Konsum als flıc) heißt Sex als fliıc Die Permissıivität istchtWC-

nıger gnadenlos als dıe Rigorosıität der eıt der TIies
Die Erfindung der Pılle andererseıts hat Weltgeschichte gemacht Die

der Menschheıt, die ZUVOT AUuSs Angst der Realısıerung ihrer Se-
gehindert W ist en! frel, ebenso ber siıch selbst bestim-

INeN TE die andere alfte seıt Je Fürel Geschlechter heißt das Die
ugendjahre können sexuell gelebt werden, auch WenNnnNn och lange
cht der Lage ist, eın SOTSCH. Der Schritt VoN der ersten Lie-
be ersten sexuellen egegnung kann leichter, angstfreier WeTI-
den Erfahrungen, auch mıt sıch selbst, können schon VOLr dem rwach-
senwerden gesammelt werden, dıe den Generationen
Leben NIC| mO Gerade das aber auch dazu, die Ju-
gendlichen für ihre Weıse en eıne OTr  er der erwachsenen
Generation finden, keıin wirkliches Verstehen und eine Anleıtung Sıe
mussen sehen, WIeE s1e. zurechtkommen

bei der Hochzeıt VOM Tod dıe ede sein??
och den funizıger Jahren erlebte ich, eine 20jährige Primanerin ınem SOr

» Aufklärungsvortrag« N1IC| teillnehmen durfte, da sıe dafu:  - noch Jung se1!
und außerehelichen Sexualbeziehungen überhaupt

E
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Kıne vielfach Anspruch CHNOMIMCNC Hılfe 1st ihnenel psychologı1-
sche üre, Von Wlustriertenartike und -ratschlägen bıs ılhe
e1IC! und riıch Fromm OVIE. Verflachtes der Halbverstandenes€l
uch uübernommen werden mMag Siıcher 1ST, daß siıch emente eXualpsy-
chologischen 1ssens CNOTIM verbreıteten Das kann auNEeCU-
rotischer AÄngste beitragen NOC mehr tut 1€e6S$ sıcher die Übereinstim-
Mun mıt der DCCI SIOUD, der ruppe der Altersgenossen; Wäas »alle heu-
{e« fun annn doch cht schlımm sein! Es kann eılıc auch dazu füh-
ICH, alles für machbar bewältigbar en Was in  — Liebesgeschick auf
den JUNSCH Menschen oMmMm WC)| 11UT »weıiß« Eın Irrtum
der todlıch SCIMH ann (weıl das erıc| UrcC| altere Normen gepragl,
doch Star. 1St der weıl die große 1€'! auch großen zentralen
Schmerz edeuten kann dem vielle1ic cht gewachsen ist) der
aber der berflächlic) machen den möglıchen tiefen Erfahrungen VOIL-

beigleiten lassen kann er aber sollen Menschen das
WeNN SIC mıiıt ihrem geschic  C Erleben weitgehend alleın gelas-
scn sınd alleın Mit ihresgleichen dıe oft verständnıiısvoll aber
ebenso ratlos sınd?
Gab 65 fürereGenerationen mehrUC|Ware ELW davon
derzugewinnen?
DOpp chreıbt 28 »In der am des gesicherten urgertums onnte das
Indiyiduum Kräfte sammeln draußen alleın stehen nter eut1-
SCH gesellschaftlıchen Bedingungen 1st dıe amılıe LIININECI WENLSCI
kultivierender Schutzraum Indıyidualıität und Produktiviıta: sıch Aaus-
en können Fur das Proletarıat 1st SIC 1C BECWESCH In den unteren
Klassen wurde das auf sich aAaNgCWICSCH 65 blieb zeıtlebens
geschwächt
amılıe als Zuflucht sche1ı1de für dıe eısten dUs, Jugendlichen
sSınd »heıimatvertrieben« Aber Was 1St mıiıt der och einmal Hat
SIC SIC geben?
Ich denke schon, und änge siınd da Wo Kırche Raum gıbt ganz
WO!  en Sınn Raume Verfügung ste denen Jugendliche sıch
treffen und Erwachsene antreffen können (Jugendleıiter OZzlalar-
beıter vielleicht auch Theologen) mıt denen S1C sprechen VOoNn denen S1IEC
Siınnvolles horen mı1t denen ZUSsammmen SIC TODIieme bearbeıten können
da ist schon viel geschehen Allerdings 1ST dıe Voraussetzung, diese
chlıchen Miıtarbeiter auch wirklıch freı sind ihrer acnhlıchen und pCI-
sonlıchen Kompetenz entsprechend reden und handeln und NIC|
daran gebunden doch wlieder rıgide ere Normen samt der azugehörı-
SCH Heuchele1 vertreten Wenn Jahre 1983 geschehen
ündıgung C1NC6S Jugendleıters omm weıl cht verbirgt, SCHIC
Ehe gescheıitert 1st und cr C1in Freundın hat dann 1St jeder Vertrauensan-
satz verloren Der theologische OpOS der beım TIhema » Die Jugendli-

DOopp, a.
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chen und dıe Liebe« bedenken ist, scheint mır schlicht SeIN: Buße
und Bekehrung der Kirche, der alteren Christen! die Menschen mıt
Normen beherrschen wollen, muß Kırche etwas ganz anderes tun
lernbereıt werden, das Neue aufnehmen, Leben unterstutzen, ac|
ber Gewilissen auszuuben. Aufzugeben ist die Angst VOT dem Chaos*?,
das angeblıch ausbräche, WOINan aufdıeenoralregeverzichten.
Es T1C| Ja N1IC| dUS, dıe Jugend selbst ist schon VOTANSCHANSCH mıt dem
Versuch, NCUC, chereege finden»hat das alles viel schö-
er gemeınt
Ist dıese grundsätzlıche mkehr einmalO dann zeigt sıch,

der zweıtausendjährıgen christlıchen enk- und Erfahrungsge-
chichte manches hıegt, Was Jugendlichen euteenkann Ich
eines, eın Thema, eliıg1onsunterricht der Klassen 7T- immer
wieder das 9TO. Interesse gefunden hat Unterscheidung und Zusam-
menhang VOoN Eros und Agape. Die 1ebe, die »  A ist, sucht,
»Kınd der Armut« aton), die der dentitätssuche des Men-
schen ab der Pubertät entspricht, dıe tanzen WEeNN sie gefunden hat,
dıe trauert bıs Tod, WeNnn sS1ie. das nde der eziehung S1E) Die ande-

1ebe, die eiıne »Haltung des illens« ist (Bultmann), die das ute
den anderen will, ukunft bauen, der ahrheiıit entsprechen, dıe »nıcht
aufhoört« Or 13) auch WC) sie eine Beziehung beendet deran:
wIie ängen S1ie zusammen? Jede Von ıhnen kann die andere ach sıch ZI1E-
hen, und eine geglückte und beglückende Partnerschaft ist dıe, der be1i-
de (auf eine Weıle der auf Dauer) zusammentreffen: Agape der Baum,
der zuverlässıg bleiıbt, ErTros dıe Blüten An Baum, dıe NIC! immer blühen,
aber immer wıederkommen.
Sıcher hat eiıne eziehung zwıschen Jungen Erwachsenen, die Profil
gefunden, die umfassende Identitätskrise der Pubertätsjahre vorerst ab-
geschlossen aben, eher die ance dauern als eine zwıischen Jugendli-
chen, die sıch och rasch veraändern, auch veraändern MUSSeEN. Die rage
ist aber, WIe die Generation der Erwachsenen die versuchsweılisen Bezile-
hungen eutiger Jugendlicher ansehen soll s1e, geleitet Von dem
Prinzıp der lebenslangen inehe, ablehnen: miıßgönnend darauf ,
fallt S1e als Partner und Lebenshelfer der Jugendlichen schlıcht AQUuUsS.

anders geht, zeigt ein sehr schoönes Beıispıiel Eltern, die abends ausgingen, erinner-
ten ihre 1’7jährige Tochter daran, iıhr Freund U Uhr dıe Wohnung verlassen ha-

Be1 ihrer spaten Heimkehr mußten s1e feststellen, seın Auto noch VOT dem Hause
stand. Die elterliche eratschlagung, Zu sel, fuhrte dem Ergebnıis, A Mor-
SCH leise der Jur der Tochter geklopft wurde; als sıe öffnete, stand draußen nıemand,
DUr eın JTragetablett mıt einem Fruüuhstück ZWEeI Personen. Zu solchen ern kann eın
Junger ensch miıt jedem Kummer kommen.

Schumacher, Die Angst VOT dem a0Ss Frankfurt/M. 1978
Was reud-unbewußten Sexualneid der On  teren dhatte, sollte ebenso

voll 1INs Bewußtsein SCNOMMCN werden WwIeE seine Beschreibung der unguten Folgen langer
Jugendabstinenz, z B den »Beıtragen Psychologıie des Liebeslebens« Ö-»

Ges. erke, VUNl, 6511
m_r
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Aufgabe von Herrschaft (des Mannes ber die Frau, der ern ber die
Kinder, der Kircheber die ewIlissen ist vielle1icC! auf alleneDIieten dıie
entrale Lernaufgabe eute 1C| Herren ber dıe GewIıssen, sondern
Mithelfer Freude*, die hören und lernen, cht urWarnen und hem-
INCNH, brauchen die Jugendlichen Entspricht das N1IC| zentral der ffen-
barung des en Gottes, der Menschen gewinnen, cht eNerr-
schen wıll und gerade lebenspendender Schöpfer und eu-Schöp-
fer ist?

Schule und Lernen
Wer ange eıt als Lehrer ätıg Wal, hat derngaum entgehen
können, sıch das Verhältnis der Jugendlichen chule stark veran-
dert hat iniıge Schlaglıchter: Waren den 500er Jahren Jugend»strei-
che« 9 die den Lehrer necken der hereinlegen sollten, ochdurchaus ublı-
cher Bestandteıl des ens, Abıturkommerse eiıne wıllkommene
Gelegenheıt, die » Pauker« hoc)  en, en solche Unterneh-
INeN eute eher Seltenheitswert. Bıldeten dıe Schüler, die TrTeICHE aAus-

heckten, damals eine verschworene Gemeinschaft, AUus der Al leicht
keinen »Kronzeugen« herausbrechen onnte, ist c eute mıt der Solı1-
darıtät der Schüler untereinander nıcht mehr weıt her. Was speziell den
Religionsunterricht etrifft Versuchten Schuüuüler der Pubertätsjahre firü-
her allen Saulen rütteln, unerbittlıch »Zweifels«fragen stellen, 1Nn-
sistierend ihre eigene einung dem Lehrer entgegenzustellen (was den
nterrI1ıCc diesenahrgängen besonders reizvoll und interessant
chen konnte), begegnet der Lehrer eute WeI| einer Gleichgültig-
keıt, ja einer pathıe, die selbst endroht unge Damen einer
Klasse bemerkten » Dıe Lehrer meınen immer, dıe Schule ware
wichtig; Gott Ja, INan nde das Papıer aben, da arrangle!
sich eben. Es ist äahnlıch wWwIe mıt den ern, S1ie sıind ja Sahnz neft viel-
leicht, und MNan braucht sSie auch noch, VOTLr allem dem Geld; da dlI-

ranglert siıch eben auch. Aber eben, en tut doch WOaN-

ders!
Sıch arranglieren also mıt dem Lehrer, der Dahnz etwas anderes ber
Glauben und ahrheıt reden, sıch auseinandersetzen mıt jJungen Men-
schen, die ihre eigenen Gedanken aben;: einfüuhren die Schatzkammer
biblisch-theologischen Denkens, anbıeten, austeılen, ach Konsequen-
Zen fur das heutige Leben agen cNhon VOI ZWanzlg Jahren meınte eine
Fünfzehnjährige (auf die rage einer Mitschülerin hın, ob wirklıch e1-
NCN ott gebe), Man aruber doch wirklıch cht reden Tau-
che, enn »ım Westen glauben doch mal Gott!« Konvention
statt Wahrheitssuche, dıe sıch cht en scheıint
Was auffällt, ist, die Jugendlichen von der Schule sich elbst, als
Menschen, cht viel EerW: FEıne interessante Begründung dafür g1bt

31 7 Kor 1,24
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Ziehe*?: Die chule hat infolge des ulturbruches, den erleben, ihre
» Aura« verloren, dıe sS1e uher einmal umgab, S1e ist »entleert«, »entau-
ratisiert<«. Gemeint ist, daß die chuleerUrc re1l gesellschaftliche
Selbstverständlichkeiten gestutzt wurde, die eute cht mehr estehen,
naUrcC dıe »  ratıskraft« der tradıerten Kultur, deren Wert außer
rage stand, ferner UrC| eın Generationenverhältnis, das dem ehrer
schon als ertreter der rwachsenenwelt eine » Turhüterrolle« ZUWIeS,
und schheDBblıic| Urc! die Identitätsnähe Von Arbeits- und Selbstdiszıplin
beım Menschen VOr der eıt der Überproduktions- Konsumgesell-
scha Den Te der eutigen Schule, für Schüler un Lehrer, Zie-
he auf eben diesen emotionalen Verlust zuruück. UÜberdruß, angewelıle,
lahmendepathiebreiten sıch duUS, seineeıt absıtzen, auchoch
»Leistungen« bringen muß und doch nıchts enhat außer eben
den oten, die INan Weıterkommen braucht

Es gıbt Gegenbeispiele. iıne Hauptschulklasse sozıal benachteiligtem Gebiet eiıner hes-
sischen Großstadt ste‘! mir VOT Augen, deren Schuler Leere und Langeweıile WIe ublıch
teıls mıt Schwänzen, teıls mıt Brutalıtäten eantworteten bıs einem rer gelang, sıe
VOMmM ach Polytechnik her interessieren. Es 1ef uber Kochen un! Backen; Wäas erge-
stellt wurde, schmeckte (ein gutes Argument!); aber der Sprung Eıinsatz un! Interesse
gelang erst richtig, als dıe Schuler angeregt wurden, Schulfrühstück die anderen Klassen
herzustellen und verkaufen. in dıe Klassen gehen, zweiıt, Bestellungen aufzuneh-
INCHN weilcher Schritt! Die größten Krakeeler hatten dazu ZuerTS! nıcht den Mut. Je nach
Bestellung Mengen berechnen (sıe lernten €e1 O; den reisatz), verantwortlich eIn-
kaufen weilche NEeEUE Erfahrung! Türkische, ıtalıenische, jugoslawıische Rezepte duSDIO-
bieren welche LICUC Stellung der Ausländer INn der Klasse! Zu Hause wurde geubt, solche
»Schularbeıten« gefielen uch den ern (vor allem natürlich der adchen). Es kam
weıt, dıe asse beı Schulfesten kochte, erst fuür die eigene, dann auch fur andere Schu-
len. EKın Rezeptbuch entstand, selbstgeschrieben (welche Muhe mıt leserlicher Schön-
schrift und Orthographie!), photokopiert, für jeden selbst und ZU Verschenken und Ver-
kaufen Zum Schulabschluß Wal viel Geld beisammen, ıne Auslandsreise gemacht
werden konnte

Miıt Absıcht habe ich eın eispie AUus der SallZ normalen Schule EW
cht dQus der pädagogischen Alternativszene. So wichtig deren Versuche
sınd, S$1e etireien vorerst DUr wenige Schüler; die alltägliche Schulsitua-
tion aller bedenken ist wiıchtiger und muß auch den intergrunjener
Versucheen, WC s1ie N1ICarunamı für das Ganze sterıl ble1-
ben sollen. Was zeıgt das Beispiel?
Es handelt sıch eın umfassendes, mehrere Schuljahre übergreifendes
Projekt Durchbrochen ist dıe » Jaylorisierung« des üblıchen Unterrichts,
die sinnzerstorende Scheibchenlernerei Sıe egradiert den lernenden
Menschen einer Maschıine, die, mıt Stoffen und Lernzielen gefüt-
tert (Input), eben diese ests wieder VOL sıch geben soll utpu Das
Projekt seftzt dıe eın sinnvolles Ganzes, dem alle beitragen; die
el muß eingeteilt werden, das (GGanze gelıngt, Jeder einzelne

Ziehe, in Ziehe/Stubenrauch (Hg.), a.a.ÖQ., 127
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Beitrag ist wichtig, Verantwortung übernommen, Kooperatıiıon 6I -

fahren, wachsendes Konnen erlebt So wırd menschlich gelernt, Kultur-
technıken WwIe Rechnen, chreıben, freie ede ebenso erworben wIe Ko-
chen, inkaufen, Geltenlassen fremder Bräuche Arbeıitshaltung entste.|
(das Üben Hause), gesellschaftliche Geltung derer, die etwas können,
wiırd erlebt; Selbstwertgefühl und Zusammengehörigkeitsgefühl en
sıch heraus.
Wo Projektunterricht versucht wiırd, auch einerem Rahmen und ber
kuürzere Zeıträume, kann vielfach dıe Erfahrung gemacht werden, daß
pathıe verschwindet, Interesse, Kreatıivıtäat und Arbeiıitslust sıch zeıigt.
Dem eologen kommt den Sınn, daß jene pa  e vielleiCc nichts
anderes ist als dıe wehr ıner Arbeits- und rnordnung, die der Be-
stımmung des Menschen widerspricht. Er ll N1ICcC aschıne se1n, dıe
abarbeıtet, Wäas vorgegeben ist, CI Zusammenhänge sehen und erle-
ben, » Herr« seiIn einer kleinen, sıch sinnvollen Welt, miıt-wirken,
mit-bestimmen Wenn siıch taub sSte. ein entmenschendes Sy-
stem Hat cht recht?
»Sunde den Strukturen«, un! überindividuell, System liegend:

vielen Stellen trıtt Sie eute age, auch hier Taylorisierung der
elWIe des Lernens ist Leugnung des Menschen. Wıderstand muß g-
eistet, Auswege mussen gesucht werden, solange das rnsystem cht

umgestaltet werden kann
Und die hrer‘
1e€. ste heraus und aus zahlreichen Erfahrungen wIie auch Krank-
heitsstatistiken ist bekannt, S1e ständıg überanstrengt sind°. (Ubri
DCNS galt das VON dem obengenannten Hauptschullehrer zeıtwelse auch;
wiß machte Gebrauch Vvon der Möglıchkeit, aufeine Zweidrittelstelle g-
hen, urchhalten können.) 1e. dıe Lehrer den
Schülern oft geradezu eıd tun; auch ihreeıist Urc das technokrati-
sche Unterrichtssystem ihren Sınn, ihre Ganzheıt gebracht. In den
Klagepsalmen eutiger ehrer, die beı einer JTagung entstanden*“, schlug
sıch das einfacher, überdeutliche Weıse niıeder.
Leugnung des Menschen, er  erung se1ines Menschseins einer der
wichtigsten Stellen des Lebens, Lernen und Lehren Das ist zugleich
Leugnung Gottes. Eın Religionsunterricht, der sıch dem herrschenden
rnsystem einfach anpa hat seinen Gegenstand bereıits verloren, g-

Kr widerspricht sıch selbst.“

Ideologieanfälligkeit und mangelnde Frustrationstoleranz
Kulturabbruch, ernunlust, innere Leere WOTaNn kann derJunge ensch
sıch halten? Das en »Dschungel«, Von dem ben (S 2.5) die ede

Ders., 129{17.
Vgl Veıt, Die Psalmen un WITL, vEbrz (1980) 46 7{1.

der genannte rer konfessionslos ist, sıch als (toleranten) Atheısten versteht,
hat demgegenuber mıt »Gottesieugnung« naturlıch nichts ZUu tun!
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W dıe Zufälligkeiten des >Gilück-« un » Pech-Habens« können)acht
genugen Hunger ach Sinndeutung sicher en auptgrun der Wie-
derentdeckung der relıg1ösen Dıimension, ist eın auptgrun des rıtol-
DCS autorıtärer Jugendsekten (vor allem beı Mittelschichtjugendlichen)und rechtsra‘  aler Ideologien (vor allem beı Hauptschülern). Dennoch
ist immer wıeder erstaunlıch, WIe krıtiklos Jugendliche bereıit sind, Gu-

und » Führern« folgen. Was hegt dahınter?

‚WE Beıispiele dem Gymnasıalunterricht:
Eıne Vierzehnjährige meınte, sel doch ganz gut, dıe Katholiıken den Papst atten;
denn »dıe haben wenigstens ELW  „ OIan sıe. sıch halten können, WCLNN vielleicht keinen
Gott gibt und Ian dıe Bıbel schwer verstehen kann.« Schwerwiegender noch dıe ıftah-
Tung In einer Abiturklasse, dıe seıit dreı Jahren Im 'ach Erziehungswissenschaft wIissen-
schaftlıchen 'Texten arbeıten gewOhnt Waäl, Psychologisches, Soziologisches, Philosophi-
sches mıt Eınsatz und nteresse erarbeiıtet hatte Im letzten halben Jahr kam Riıesmans
»Einsame Masse« dıe Reihe, CS letzten Kapıtel heißt>® »Genauso kann das, Was
meıne Miıtarbeiter und ıch vorzubringen haben, sehreıt Ziele vorbeigehen. Unser e1l-
OCharakter, uUuNseTIe geographische Lage un! DNSere eigenen UÜusionen
vermeıdlıich DUSCIC Sıcht.« Und weıter: » Habe ich auch diesem uch vieles gL, des-
sCH ich nıcht ganz sicher bın Dıie Reaktion der Klasse, dıe sich UVO| mıiıt dem gewohn-
ten ıferun das uchemhatte, Wäalr geradezu frappierend. » Was will denn der Kerl?«
hieß CS, schrill VOT Zorn, Kın selbst nıchtN:weıß, ob seine Sachen stımmen, dann
soll keine Bucher schreiben!« Und »Ist das EIwW: beı en Wissenschaftlern so°? WOozu
fassen WITr uns dann damıiıt?« Empfohlen wurde, »den Kram ZU Fenster hinaus-
zuwerten.

Es muß tiinzugefügt werden, der »methodische Zweifel« (der cht
endet!) wissenschaftlichen Denkens, der Aspektcharakter jeder Wissen-
SC  a Hypothesenbildung als Versuch, Befunde ordnen, ausführlich
und immer einmal wieder egenstan:! unterrichtlicher Besinnung DCWEC-
SCH Wäalr und verstanden schıen. Plotzlich ber wurde emotional e  a
daß 6S eine absolut gültige und unanfechtbare »Lehre« innerha der
Wissenschaften NIC! geben kann, und der Aufstand WaTlr da Die ehrerıin
hatte Muühe, deutlıch machen, dıe Befunde Beobachtungen Ja
blıeben, der Forscher seine Hypothesen arüber, T SIEe deuten
seien, durch Publıkation seines Buches die wissenschaftliche Diskus-
S10n einführe und einen anderen Weg, wissenschaftlich VOLanNnlzZu-
kommen, cht gebe lauter Überlegungen, die längst vertraut und
(_l_och oment der Unsicherheitserfahrung NiC|
Ahnliches ze1igt sich eute beı Theologiestudenten, WECNN Taute sSto-
riısch-exegetische Annahmen aufgegeben und, mıt Gründen, Urc! ande-

ersetzt werden Johannesevangelium, Zeıtansatz des wisten). Der
grundsätzlıch hypothetische arakter VoN Wiıssenschaft schwer CI -
tragen; Frustrationstoleranz ist Mangelware.
Was fehlt hier? nicht, gerade Ausstrahlungsbereich evangeli-
schen Denkens, angs klar se1n, NIC Immanentes absolut gesetzt

Rıesman, a.a.Q., 3’0)
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werden kann also auch nıcht die Ergebnisse VOoON Wissenschaft? dıe-
»wıissenschaftliıcher« ist, Je deutlicher sie ihre eigene Relatıvıta:

aufzeigt WIeE Riesman jenen Satzen Schluß seines Buches? Wo die
Fähigkeıt N1IC besteht, Fragen offenzulassen, nachdem sie soweıt WI1Ie
möglıch geklärt wurden mıt offenen Fragen eben, ohne das weıtere
achdenken aufzugeben da wiırd SC} ach der Ersatz-Sicherhei lr_
gendeiner sıch absolut setzenden Lehre der Person gegriffen werden.
Und damıt ist, auf allen iıldungsebenen, Ideologieanfällıgkeıt gegeben
Dieses » Offen-lassen-Können« aber setzt VOTQaUS, der ensch selbst
einen festen inneren Kern entwicke konnte?”, sıch eın Wesen mıiıttle-
LEr Größe®®, das N1IC alles weıß, kann der überschaut, bejahen kann
Luthers Unterscheidung VOoNn securıtas und Certitudo könnte hiıer viel-
leicht hılfreich seln: securitas, dıe meınt, sıch auf orfindlıiches, 7B auf
dıe eigenener‘der auf den »  uchstaben« irgendeiner Lehre, verlas-
SCH können; certitudo, die aQus Vertrauen kommt und deshalb Rısıken,
Unabgeschlossenheıiten, eben Offen-Bleibendes ertragen kann Im Bıld
gesprochen: Der Fels einer eıtlos richtigen Lehre, aufder Ian sıch IU-
hen können glaubt, ist rügerisch, geschichtliche eDen können
eben; ber egen lernen (und erfahren, dıe Luft trägt), schwim-
INeN lernen (und erfahren, daß das Wasser tra daraufame c wohl
Psychologisch: Identität ist ZWar nıe abgeschlossen; aber dennoch muß,
gerade in den Jugendjahren, Identität gefunden und estätl werden, der
Junge ensch seiner selbst gewiß werden, daß f sıch schade ist, sıch
VONn irgen emandem die weıtere ahrheitssuche abnehmen lassen.
Glaubensfähigkeit ist das egentel VON Ideologiebereitschaft. Be1i 115S5C-
Ier geschichtlichen Herkunft aus einer iıdeologisch herrschenden Kırche
ist das N1IC immer leicht verstehen. Aber Kırche ist veränderbar, und
SIieE ist, eılen, auf dem Weg, den Menschen, die cht gehoren, de-
NenNn Sie dienen hat, beı ihrer Se  S  ung helfen

Die Jugendlıche Tau
ıbt innerhalb der Erfahrungen, denen Jugendliche heute ausgesetzt
sınd, solche, dıe besonders für die Mädchen gelten? ıbt 6csS prinzıplelle
der UT graduelle Unterschiede 1mM Erleben des Jugendlichen Mannes
und der Jugendliıchen Frau?
Graduelle g1bt auf Jeden Fall Die chwierigkeıt, einen Ausbildungs-
platz nden, ist die Mädchen, WIeE bekannt, wesentlıch größer als für
dıe ungen Zum Lehrerstudium schreiben sıch, seıt dıe Eınstellungs-
chancen sınken, mancherorts fast 1Ur och Frauen“? eın Sie wollen
irgendeinen Abschluß aben, füur alle Fälle, das Lehrerstudium ist elatıv

Hebr 13,9!
Vgl ZU Folgenden Richter, Der Gotteskomplex, Reinbek 1979 passım)
Die wenigen mannlıchen Studenten wählen SCIN das ach Sport Wer dıe Fußballju-

gend traınıert, kriegt Beziehungen und utscht eines ages In ıne eamtenstelle hiınein
auch ıne ance, dıe Frauen nıcht offensteht!
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kurz, wird »mıtgenommen«; Chancen rechnen sie. sıch nırgendwo
aAUus Beıl vielen eichnet siıch eiıne Rückwendung tradıtionellen ollen-
mustern ab (sofern S1e überhaupt schon aufgegeben9 die deutlich
hörbaren Stimmen der Feministinnen taäuschen ber ihre Zahl! Sıch gut

verheiraten, versorgt se1n, wird ihnen auch VoNn denernnahe-
gelegt
Von der technologisch bedingten Arbeitslosigkeit sınd auch gerade
Frauenberufe etironien Eıne Hauptschukklasse, die en eines
Projektes Berufsmöglichkeiten beı der Post erforschte, am horen,

dıe Madchen eın »richtiges andwerk« lernen sollten, sıch Ja NIC|
auf Aushilfsarbeitsplätze, TE dıe Post sie immer anbot (und fast 1U mıt
Frauen esetzte), einstellen sollten; »dıe en alle9 hiıeß CS, »dıie
uttis brauchen chtmehr Aber woher einen Lehrplatz »richti-
SCH Handwerk« nehmen?
» Dienstboten wieder gefragt«, autete die Überschrift eines Zeitungsartıi-
kels Es ging Haushaltsstellen für Frauen. 6S den Begriff » Dienst-
bote« schon seıt den zwanzıger ahren offiziell cht mehr g1bt, STO
nıcht; besprochen (und begrüßt) wurde NUTr dıe atsache, Geldman-
gel wieder Frauen bereıit MacC! solche Stellen anzunehmen.
Das heißt aber: Die No-future-Situation ste. sıch für die jugendliche
Frau och einmal anders dar als für ihre männlıchen Altersgenossen. Kı-
nerseıts ist S1e verschärift davon etroffen; einen qualifizierten Beruf, gar
den Beruf ihrer Wahl, kann sie och schwerer erreichen als Anderer-
se1its gibt für sie. möglıcherweise Nıschen, dıe der junge Mannn N1IC|
ohne weiteres findet In abhängıger Haushaltsstellung hat INan wen1g-

sein rot (vielleicht, be1 viel Glück, seine Sozialversicherung).
Um den Preıs der Aufgabe eigener Lebensziele kann IMan, als Mädchen,
seinen Lebensunterhalt her sıchern.
Hıer setzt sich eiıne Tradıtion, die ohnehın och sehr star wirkte, N der
Notsituation der Arbeitslosigkeıt heraus fort Die Geschlechter werden
cht als gleichwertig erlebt Theologisch 1eS$ gestu UrcC| die Auf-
fassung Von der schöpfungsmäßigen Unterordnung der Frau“®, UrTrC|
Festschreibung biblıscher Aussagen wIie Gen 3,16 ohne Rücksicht auf die
ökonomisch-polıtische Entwicklungsstufe Israels, der s$1e. angehoören der
ber andere, gerade auch bezug auf dıe Stellung der Frau  41 VOI-

aufgegangen Ontologisch-ungeschichtliches Denken wurde für
die Selbstauffassung der Tau Hemmnıs, ZU) »Gesetz«.
Nun ist relig1iös-theologische Tradition für dıie große ehrz der Ju-
gendliıchen N1IC| mehr unmıiıttelbar wıirksame uftforıta) Jedoch wıirken
der »neutralısierten Religion«*“ gerade emente der Selbstauffassung

Vgl noch Bonhoeffers » Traupredigt der ‚elle«, publızıiert In den verschiede-
Ausgaben VOoN » Widerstand und Ergebung«, hg. Bethge.

41 Vgl die Gestalten der MirjJam, der Debora: Crusemann WLa Als Mannn und Frau
geschaffen, Gelnhausen 1978

Stoodt, Religiöse Sozialisation und emanzipilertes Ich, ın Dahm uelı-
4{078 System und Sozlalısatıon, Darmstadt/ Neuwied 1972, 2720{1.
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des Menschen verhängn1svo weıter, ohne Ursprung och be-
kannt ist
Allerdings stehen olchen Traditionsresten gerade beı diesemema, der
Stellung der Frau, \  mäc  ige egenkräfte aus der NECUETITEN gesellschaftlı-
chen Entwicklung auch entgegen, und eın Teıil der weıblichen Jugend ist
davon bereıits staärkeı bestimmt als VON Notsituation und ten Rollenmu-
stern. Ich meıne die sexuelle efreiung der Trau durch dıe » Pılle« (s 2.6)
Selbstbestimmung auf diesem zentralen Gebiet muß die Selbstauffassung

gaNzZChH andern. Und sehen enn einen Teıl der Jjugendlichen
Frauen selbstbewußt, nuchtern un sehr selbständig ach eigenständigen
Möglıchkeıiten der insgesamt verfahrenen Jugend- und Gesellschaftssi-
uatıon suchen. In der Alternativbewegung z.B sind geradeJunge Frauen
eher überrepräsentiert, oft estiımmend, zumındest aber gleichberechtigt,

der Friedens- und Ökologiearbeit ebenso WIe den alternatıven Erzlie-
hungsversuchen. Von Kooperativen, denen Junge Arbeıiıtslose sich ZU-

sammenschließen, selbstverwaltete Betriebe aufzubauen, ahnlı-
ches. Der Mut, als jugendliche Frau selbst S  9 WIEeE INan eben, Wäas
INan lernen, arbeıten, WwW1e Nan heben will, selbst entdecken, WeT Nan

ist, dieser Mut ist da und breitet sıch aAus
Das egenbi stimmt eılic) auch: 1C immer Aaus Überzeugung, eher
aus uC altere, cheıiınbar Sicherheıit gebende Verhaltensformen g-
ben sıch tudentinnen wieder »mädchenhaft«, zeigen sıch »angenehm«,
nachgiebig, anpassungsbereit. Von weıblichen Lehrlingen und Arbeits-
kräften ahnlıches erichte »Angst MmMac| brav« sagte MIr die Inha-
berin eines Friseursalons, befriedigt.
SO sSte| sıch enn das Bıld der Jjugendlichen Tau uneimnhbheitliıch dar, och
mehr als das der Jugend insgesamt. Fragen ach dem, Was Kırche be1-
tragen könnte, beı der Identitätsfindung elfen, aufs

Aufarbeitung gesetzlıcher TIradıtionen Kırche und eologıe
selbst, eigenes Lernen der Kıirche, Bereıitschaft, sıch VOoNn den schon längst
VOTANSCHANSCHCH Jungen Frauen un iıhren Lösungsversuchen anreden

lassen. Dann erst Kırche iıhrerseıits auch geben konnen

Schlußbemerkung
Wır gingen AUsSs VOoNn der rage, welche eologie heute »unten« lebe, beı
den Danz normalen Kirchenmitgliedern, spezlell den Jugendlichen. Die
rage verband sich unXns beı der etrachtung der einzelnen Facetten Ju-
gendlicher Alltagserfahrungen immer wieder mıt der anderen, welche
olle dıe real existierende IC und Theologıie für dıe Lebensbewälti-
SUuNg der Jugendlichen spiele, spielen köOnne, spielen solle. Ich ziehe ein
Fazıt INn wenı1gen Säatzen
Die theologischen » 5CHatze« der Kırche sınd WIEeE erSchliu. den
»Besitzenden« (theologisch »Gebildeten«) vorbehalten; »unten«, sSie
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gen!benötigt wurden, sind sSie weıtgehend N1IC einmal mehr geahnt
Der CNÄIUSSEeE.| cha  ammer hegt den Erfahrungen derer »unten«
ensSie Von Kırche und Theologie zugelassen, aufmerksam bedacht,

Von scheinbar festen Posıtiıonen her theologisch abqualifiziert
werden, wurde »aufgeschlossen«: Die Schätze kamen unters Volk, die
na könnte sıch inkarnıeren, rein, aber sterıl unter Ver-
schluß gehalten werden. Anfänge dieses Geschehens sınd da

Tau Dr. Marıe eıt ist Professorin fur Dıdaktık des Relıgionsunterrichts der Justus-
Liebig-Universıität 1essen.
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ymbo und etapher
Auf dem Wege einer relıgıonspädagogischen Theorie
relıg1öser Sprache*

Die Religionspädagog1 (= kann sıch cht mıt der Lehre VOIN Wort
Gottes begnugen, sondern sie. muß Sie die Alltagserfahrungen
lıck behalten eine Theorie relıg1ıöser Sprache entwıickeln, dıe sıch kr1-
tiısch auf die Alltagssprache beziehen aßt Vom Symbol und VON der Me-
tapher her sınd Jüngster eıt der Theologie und der die Wege
einer olchen Theorıie gesucht worden. Hınter ihnen stehen bestimmte
theologische Interessen und unterschiedliche interdiszıplınäre For-
schungszusammenhänge‘. Dıiıese Interessen sollen aufgedeckt und eine
möglıche erschränkung beider Wege soll erortert werden (1) chließ-
lıch sollen die psychologischen (2) und reliıgionspädagogischen (3) Grun-
de dafür aufgezeigt werden, die ntwıcklung einer Theorie relıg1öser
Sprache be1 den relıg1ıösen Symbolen ann.

Theologische Theorien relıg1öser Sprache
im Rahmen dieses Beıtrages ist 6S cht möglıch, dıe theologischen Über-
t(ragungen lınguistischer und sprachphilosophischer Theoriemodelle
ihren rundlagen krıitisch diskutieren Wır mussen uns darauf be-
schränken, ZWEI exemplarısche theologische Konzeptionen beschre1-
ben, die UrC| die sprachwissenschaftliıche Auseiandersetzung bereıts
hindurchgegangen sınd und eine T1iLiScHNe Rezeption darstellen

11 Symboltheorie der relig1ıösen Sprache
Paul ıllıch entfaltet anders als Bart und Bultmann dıe Theologie
des es Gottes einer 'Theorie relıg1öser Sprache Br versucht da-

Profi. Dr. Karl Witt ZU Geburtstag gew1ldmet.
Vgl Kaempfert (Hg.), TODIemMe der relıg1ösen Sprache, armsta:| 1983; ZU.:  I

Symbol: Symbolon. für Symbolforschung, 1_, 1972-82; Lurker (Hg.), Beıtra-
SC Symbol, Symbolbegriff und Symbolforschung, aden-Baden 19872 Lit. Frenzel,
Stoff-, Motiv- und Symbolforschung, Darmstadt (Lıt.); Gesellschaft für Symboifor-
schungernHg.) Symbolforschung, 1, Bern 1983; zZUr Metapher: 1COeur Juün-
gel, Metapher, Sonderheft BV  < (1974) Weinrich, Sprache In exten, Stuttgart 1976;
Nieraad, »Biıldgesegnet und Bıldverflucht«, armsta!‘ 1977; HaverkampHg.) '1heo-
rme der etapher, Darmstadt 1983
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UrC den Wirklichkeitsbezug relıg1öser Sprache espräc mıt ande-
IcHh Wissenschaften erwelisen und zugleich den Wahrheıitsanspruch
christlicher Symbole festzuhalten Mit dıeser Problemstellung ste. g-
genwärtigen Bemühungen nahe; seiıne ennzeichnung des relig1ıösen
Symbols wird och eute auch auberna. der Theologie eachte

111 Was ist eın Symbol?
Fur iıllıch ist das ymbo. die Sprache der Relıgion, ihr primärer Aus-
druck, der Mythos seine ANSCINCSSCHC sprachliche Gestalt findet '"Tıl-
ıch hat sıch zwischen 1928 und 1961 immer wieder dem Wesen des
reiig1ösen Symbols eschäftı und ein1ge Modiftikationen VOTSCHNOMMCN,
seine rundkonzeption hat siıch jedoch durchgehalten“. Wır gehen cht
Von den vier erkmalen aquUS, dıe 1928 nenn! Selbstmächtigkeit und
Uneigentlichkeit, Anschaulichkeit und Anerkanntheit sondern setzen
beı dergesseiner Symboltheorie VoNn 1961 ein”“. Er geht hıer VOoNn
einer Unterscheidung zwıschen repräsentatıven und diskursıven Symbo-
len aus Mathematische und ogische Symbole sınd »diskursive« Symbo-
le, en! Symbole ihrer ursprüngliıchen Bedeutung, WwWIe S1e Re-
lıg10n, Dichtung, ender unst und Gemeinschaftsieben begegnen,
»repräsentativ« nenn Die reprasentativen Symbole kennzeıichnet Cr
UrC fünfMerkmale

(1) Alle repräsentatıven ym en ınen Hinweis-Charakter. Sıe welisen nämlich
uber sıch hinaus aufıne Wirklıichkeit, dıe nıcht unmıittelbar zugängliıch ist. Sıe enthalten el-
NnenNn »symbolıschen (z.B eın Wort seiner gewöÖhnlichen Bedeutung) und als ZWEI-
tes Flement »das eigentlıch Gemeinte«, das indırekt durch den symbolıschen Stoff aus-
gedrückt werden kann (z.B beı relıgiıösen Symbolen der » JE Seinsgrund«). Das eigent-
ıch Gemeinte kann aber DUr durch das erste Element hervorgebracht werden. Rıcoeur,
der das Symbol durch ıne semantısche Struktur, nämlıch dıe des »Doppelsinns« definıiert,
spricht davon, eın erster Sınn ınen anderen, zweıten Sınn ervorbringt, der In un:!
elsdes ersten Sinns ZUu erreichen st“*. (2) Repräsentatıve Symbole haben‚ der Wirk-
lichkeit teil, aufdie sıe hıinweısen; si1eE re-präsentieren dıe Wırklichkeit. Weıl sie der SyIM-
bolisierten Wirklichkeit teilhaben, können SIE uch ihr teilgeben. Sıe haben ıne Brük-
kenfunktion und ermöglıchen ıne Vermittlung mıt der durch sıie repräsentierten irklıch-
keıt, welche dıe abendlandısche Subjekt-Objekt-Spaltung uüberwinden (3) Sie
könnenernıcht wiıllkuürlich (wıe dıe eichen erfunden werden, sınd niıcht bloß eine Sa-
che der Zweckmäßigkeıt oder der Konvention, sondern Symbole werden geboren undster-
hen WwIEeE ebende Wesen. Sie gehen aus dem Speicher der Erfahrungen eiıner Gemeinschaft
hervor und vergehen wieder, W  VeCNnnNn sie NIC: mehr durch gegenwärtige Erfahrungen g-
deckt sind. Tillıch verbindet diesen Gesichtspunkt der Geschichtlichkeit mıt dem der
zialen eltung: Sie werden erst ZU 5Symbolen, WEeEND s1e VO:  —_ ıner Gemeıinnschaft anerkannt

Vgl Tillich, Gesammelte erke, Bde., Stuttgart 1959-75; and V, (Abk
V), and V 1970 (Abk. VIMN); ZUTr Entwicklung des Symbolbegriffs vgl Von rieg-
stein, Paul Tillıchs Methode der Korrelatıon un! Symbolbegrıff, Hıldesheim 1975, 72{iF;
Biehl, Erfahrungsbezu und Symbolverständnıs, In ders. Baudler, Erfahrung Sym-

Glaube, Rph (1980) 37-121, hier‘ 56{f. Dort ist 'Tıllıchs Symboltheorie ausführlich
dargestellt.

Vgl V, 237f; E 139f£f.
Vgl Ricoeur, Die Interpretation, Frankfurt/M. 1974,
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und damıt sozıal eingebettet sınd. Sıeendann dıe Kraft, ıne (Gemeinschaft integrie-
Ien und orlentieren. Schwindet iıhre sozlale Anerkennung, ist DUr noch VON poetischen
Bıldern sprechen. (4) Symbole haben dıe Macht, Dımensionen der Wirklichkeit zu er-
schließen, die gewöhnlıch durch die Vorherrschaft anderer Dımensionen verdec| sind«

238). Miıt dieser Erschließung außerer Schichten der Wiırklichkeit ist zugleich ıne Er-
schließung ljleferer Dımensionen und otıve der Inneren Wiırklichkeit verbunden.
(5) 5Symbole ınd in ihrer Wirkung ambivalent; sıe. können ıne heilende, integrierende
und ıne zerstörerische, zersetzende Traft ausuben. Sıe können Depression, Angst und
Fanatısmus einzelnen WwIe in Gruppen ETZCUSCN. Tillıch führt als Beıispiele relig1öse und
polıtısche Symbole N (»Führer«, »Hakenkreuz« erade weıl die Symbole dıe Tiefendi-
mension des menschlıchen ens erschließen, ist ihre ambiıvalente Wirkung tıefgrei-
fend und dıe (jefahr der Idolisierung groß. Die der ambivalenten Wırkung hängt e1-
nerseıts VonNn der »Qualität« der Wiırklichkeit ab, die das Symbol repräsentiert, andererseits
Von der Haltung, in der sı1e aufgenommen und »verehrt« wird.

Alle genannten Merkmale gelten für relıg1öse UTE für andere eDeNsSDE-
deutsame Symbole. amlıt SteE. sıch die rage ach der Wahrheit der reli-
g1iösen Symbole. Bevor dieser rage nachgehen, sollten diese
Merkmale Blıck auf die gegenwärtige Dıskussion UrcC. ZWel weiıtere
erganzen.

(6) Fuür Tillıch gehören anschauliche Phäüänomene, diıe {was repräsentieren, außerhalb
ihrer selbst hegt (z.B Fahne, KTreuZ, Licht Finsternis), ebenso den Symbolen wıe ent-
scheidende relıg1öse eg  e (z.B Reıich o  es Ooder (Glaubensartike Gleichwohl haben
beı iıhm dıe verbalen Symbole einen eindeutigen Vorrang VOT den visuellen Symbolen uUuNse-
ICI Massenkultur. Gegenüber Tillıch ist stärker ervorzuheben, eın Gegenstand, eın
Bıld, eine este, eın Spiel Symbol se1ın kann-’. Die Symbolentwicklung geht Von eıner
»sınnlıch-symbolischen Interaktion« Lorenzer) dUuS, und viele Synmbole bleiben in SINN-
lıch-leiblichen esten verwurzelt®.-— (/) Tıillıch hebt sachgemäß die Ambivalenz der Sym-
bole hervor. Wissenschaftler, dıe Von einem psychoanalytıschen Symbolverständnıis auSsge-
hen, beschreiben aru! hinaus den Grund fur diese Ambivalenzen: Symbole tellen
grundlegende menschlıche Konflikte dar und bieten ıne Lösung ihrer Verarbeıitung A

vg

Der Symbolbegriff entspricht der Reichweite dem ymbolver-
taändnıs VON Ricoeur, der Symbole (im ENSETEN Sinne) dort S1e. » WO die
Sprache Zeichen verschiedenen Grades produziert, denen der Sınn
siıch cht damıt egnugt, bezeichnen, sondern einen anderen
Sınn bezeichnet, der NUr und mittels seiner Ausrichtung erreichen
ist«/.

Vgl COoX, Verführung des Geistes, Stuttgart 1974, 26411; Biehl, a.a.Q., 56.70-72
Vgl Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, 1981; Biehl, Erfahrung

als hermeneutische, theologische un! relıgıonspädagogische Kategorie, 1N: H.- Heim-
hrock Hg Y Erfahrungen relıgıösen Lernprozessen, Göttingen 1983, 13-69, hiıer 30—
41; H.- Heimbrock, Entwicklung und Erziehung, diesem and 8 2{t.

Rıcoeur, a.a.OQ., Ricoeur grenzt sıch einerseıts VoNn dem weıten Symbolbegriff
(Cassırers ab, andererseıits vermeıldet den N£| Symbolbegrıff, der das Analogiever-
ständnıs der platonıschen Tradıtion voraussetzt (vgl a.a.OQ., 30)
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era! dıe Struktur des Doppelsiınnes oder des mehrfachen Sınnes kann sıch als eın DCc-
meilinsames Problem von Psychoanalyse und Theologıie erweisen®. enWIT dıe Symbol-
entwicklung des Kindes aber 1mM espräc)| mıiıt der kognıtıven Psychologie (z.B mıt Pıaget)
beschreiben, mussen WITLr ınen weıteren Symbolbegriff voraussetzen und unter Symbol Je-
des Zeichen verstehen, das ein echter Bedeutungsträger ist. So verste. auch Lorenzer
unter Symbol alle Objektivationen menschlicherPraxis, die als Bedeutungsträger fungle-
IC also >sınn<voll sind«?.

142 Dıie ahrheiıit relıg1öser Symbole
diese rage 19 och cht ausdruckl:ı eroörtert, ennt

&W 1961 ZWEe1 Krıterien die ahrheiıit relıg1öser Symbole, namlıch Au-
thentizität und Angemessenheit. Dıiıese dialektischen Kategorien betref-
fen dıe subjektive und dıie objektive Dımension relıg1öser Symbole. Au-
thentisch ist eiIn ymbol, WECeNN CS 1derfahrnisse und Erlebnisse
deuten9 S1iE als lebendige relıg10se Erfahrung angee1gnet
verstanden werden können. Zur rörterung der rage ach der Ange-
messenheit der Symbole verweiıst illıch zunächst auf eın negatives Krite-
T1um. Das ymbo| muß selbst seine Gegenständlichkeit »aufheben«,
das eigentlich Gemeinte repräsentieren koönnen. Als positives rıte-
rıiıum die des »Symbolstoffes«; eın ymbo!| repräsentiert die
»letzte irkliıchkeit« ANSCMCSSCNECT, Je umfassender sSeIN Stoff die
Dımension des Lebens Ausdruck bringt Das konkrete Menschenle-
ben kann eın letztes Angegangensein, das zugleich ber die tTeNzen des
enschliıchen hınauswelıst, (n angemessensten symbolisieren‘®. Hıer

für ıllıch die Möoglıchkeıit estanden, lıck auf den Menschen
Jesus als»Ottes« dıe Wahrheitsfrage christologisch wenden und
auf die Geschichte beziıehen; schlä demgegenüber den Weg ein,
die relig1ösen Symbole einer ntologie verankern. Auf die rage,
TE sıch Symbole VON tiktiven und entfremdenden Symbolen
unterscheıden, gibt ıllıch eine eindeutige Antwort Während der
ensch alles, Was iıhn unbedingt ange ott« mMacC| aßt ott als
das ‚ymbo! das ahrhaft nbedingte alles weıt hınter sich!!
Das ymbo| ott repräsentiert das wahrhaft Unbedingte eding-
ten

ott NIC| aber schon vertraut se1n, WECNN Nan der einNZIg aNgC-
Weiıse,nasymbolısch VoNn reden Kann ich DUr

mıt vertraut machen, daß ich symbolısch VON ihm rede, der kann ich
eine Vertrauthei mıt dem Wort ott« bereıts voraussetzen? ıbt eın
niıcht-symbolisches en VON Gott, das dQus diesem Zirkel eraus

ach relıgionswissenschaftlichem Verständnis offenbart und verhullt sıch das Heıligezugleıich Symbol, während sıch iın der Psychoanalyse das Zeıigen und Verbergen des
Doppelsinnes als ıne Verschiebung dessen darstellt, Was der Wunsch ll Zum
» Widerspiel VON Verweisung und Verbergung« In der Kunst vgl G Gadamer, Die Ak-
tualıtät des Schönen, Stuttgart 1983,

Lorenzer, a.a.OQ.,
V, 243f.

11 Vgl V, 141f.
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und die Wahrheıt christliıcher Symbole, die ott als dem grundlegen-
den ymbo| ängt, überprüfen aßt?

Tillıch selbst hat sıch seıt 1940 immer wieder mıiıt dem Vorwurf des Fiktionalismus seiner
ymbollehre beschäftigt und folgende Auswege gesucht (1) Hr verweıst auf dıe Möglıch-
keıit eines ekstatischen, nıcht-symbolıschen Redens VonNn Gott 1Im relıgıösen Akt; (2) halt
die Möoglıchkeıt nıcht-symbolischen Redens ın der rage nach Gott offen; (3) bringt den
Symbolgedanken als olchen nıcht-symbolisch ZUT Geltung‘“; (4) mMac| die Symbolleh-

ontologisch dem Begrıiff des »Sein-Selbst« als einem letzten Bezugspunkt fest Es ist
dıe eINZIg niıcht-symbolısche Aussage uber Gott®

Gegenüber diesem ontologischen Lösungsversuch erweılst sıch m..
erhar:‘ Jüngels christologischer Ansatz als überlegen. Der g  Nie

kann NUur unter der Voraussetzung durchbrochen werden, ott
ommt, den eintrıtt und sıch selbst bekannt Mac| Urc dieses
Kre1ign1s der ensch Jesus »Gleichnis OTtes« Dieser sto-
ogische Satz beschreibt die Voraussetzung für die Hermeneutik der dag-
barkeıt Gottes!* nter der Voraussetzung der Ankunft Gottes beım
Menschen ist auch eine Hermeneutik christlicher Symbole entfalten
Sie wırd 1C| auf dieses Ereignis den Geschichtsbezug der Symbole
tarker hervorheben mussen und sıch aufder anderen e1ıte offener aufdıe
Untersuchungen empirischer Wissenschaften Symbolentwicklung
einlassen können, als das beı der Fall ist?. Miıt der ehre der
theologıschen Betrachtungsweise treten beı Jüngel jedoch andere Formen
relıg1öser Sprache der Vordergrund. Waren beı ıllıch OS und
Symbol, werden NUunNn beıJüngel Gleichnis und Metapher Von einem be-
stiımmten theologischen Interesse her Anspruch Es besteht
e1IN! zwıschen theologischen Grundansätzen und bestimmten
Sprachformen. Wırd VO. Kommen Gottes her gedacht, steht das Gleich-
nis für die Sprache des auDens überhaupt, und alle anderen Sprachfor-
INeN en der Struktur der Gleichnissprache teill® Steht die religiöse
Thematik ım Zentrum, erhalten ythos undSymbolparadigmatische Be-
deutung. In dieser Hınsıcht wird dem Verhältnis Vom SymbolundMe-
tapher die ‚pannung Von eligion und vangelium erkennbar Die These
laßt sıch erhärten, WE WIFr Pannenbergs anthropologisch ndıerte
theologische prachlehre heranzıehen.

Pannenbergs Theorie relıg1O0ser Sprache
olfhart Pannenberg beantwortet die rage ach den Voraussetzungen
für dıe Sagbarkeıit Gottes cht ontologisch durch dıe ede VoMll »Seıin-

Vgl Tillıch, Systematische eologıe, 2’ Stuttgart 1958, 15f.
1‚ Stuttgart 1956, ET vgl V, 741 Tıllıch hat damıt den eschatologischen

Vorbehalt, den noch 1928 gegenüber dem symbolıschen en VoNnNn (Gott geltend g-
mac| hat, auf egeben. Vgl dazu Wenz, Subjekt und Seın, Muüunchen 1979, 17117.

Jünge Gott als Geheimnis der Welt, Tübıngen 1977, 394
15 Vgl Von Kriegstein, a.a.O., 119ff.

Vgl Jüngel, a.a.OQ.,
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eIDSE« > auch N1C| christologisch UrCc. das Bekenntnis »ott hat Jesus
S{uUS geredet«, sondern anthropologisch und reliıgionsgeschichtlich
mıt dem Nachweiıs, die Sprache VOoN ihrem Ursprung her und der
Alltagssprache die relig1öse Thematık enth. und darın zumındest ımplı-
zit aufott verwelıst. Pannenberg geht Iso den religiösen Ursprung
der Sprache, während Jüngelach dem Letzten der Sprache fragt, der Sag-
harkeit (Jottes. Diese beiden Wege sınd eute die Anlage einer heo-
re relıg1öser Sprache Von exemplarıscher Bedeutung.
annenDerg omMm beı der rage ach dem Ursprung der Sprache
dem Ergebnıis, daß Sie sıch ontogenetisc| und phylogenetisc AUS dem
Spiel entwickelt; S1Ee hat auch selber die Form des Spiels, WIE siıch ihrer
Regelhaftigkeit, VOL allem aber ihrer Darstellungsfähigkeit zeigt".
annenbderg geht der Entstehung der Sprache beiden Hınsıchten nach,

ıhre relig1ıösen Implikationen eizulegen. Im 1C| auf die Ergriffen-
heıt VOmMm Gegenstand e1m kultischen ple WIe e1ım Symbolspıie: des
Kındes omm Pannenberg derese Die Sprache entste einer

rsprung relig1ösen Ergriffenheit«'!®, Sprache und OSen
ple. verbunden mıt Jlanz und Gesang ursprüunglıch eiıne Einheit Die
weıtere n  C  ung der Sprache und des religiösen ewußtseıins Orre-
spondieren miteinander, weıl sie. einem gemeinsamen Ursprung VCI-
ensind!? annenberg ergäanzt seine Reflexion auf den Ursprung der
Sprache UrCc eine yse des Gesprächs und entdec wiederum die
elıg1öse Dımension der Sprache Die schöpferische und phantasievolle
alı  (1 des Menschen ple. und espräc) verdanken siıch nam-
lıch Erhebung und Eingebung“‘. Worın hegt die theologıische Bedeutung
dieser kulturanthropologischen Untersuchungen? Ebenso TE beı der
yse des Vertrauens?! wiırd beı der rage ach der exzentrischen Ver-
aßtheit des Menschen erkennbar, der Mensch ımmer schon eın Wis-
sen ein die Welt ım SUn£zen übersteigendes Geheimnits hat. Nıcht dıe
Wiırklıiıchkeit €es laßt sich erweıisen, wohl aber der konstitutive ezug
des Menschen auf die religiöse Thematik. Sıe kann ender Relı-
gionsgeschichte ausgele werden. Daß ott als Geheimnis der
Welt cht ergrund, sondern Leben ermöglichende 1e€'!
ist, muß dem Menschen allerdings gesagt werden“*. Das geschie ach
annenberg zunächst weltbegründenden M ythos® Er S1e. das bıiblı-
sche Gotteswort und das mythische Wort als symbolısche Manıfestation
der genannten achne nicht einem abstrakten Gegensatz; ist vielmehr

Pannenberg, Anthropologie ın theologischer Perspektive, Gottingen 1983,
A.a.O., 348

a.a.O., 349f.
a.a.Q., 348 .350ff. Zum Begriff der Eınbiıldungskraft vgl a.a.Q., 366 {{.

21 a.a.Q.,
Vgl a.a.Q., M A
Zum Mythosverständnıis Pannenbergs vgl Christentum und Mythos, In ders.,

Grundfragen systematıischer Theologie . Ottingen 1980, 13-65
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der einung, das » OtLtes« den Wa  eıtsgehalt des mythı-
schen Wortverständnisses sıch »aufgehoben« hat Er jedoc'! mıt
ultmann arın übereın daß die TuUukfur des ischen Wortverständ-
NISSES cht einfach als Setzung für die CISCHNC eıt eprodu-
ziert werden ann sondern C1M:| T1ıtiısche Reflexion der bıblıschen Über-
lieferungen Zusammenhang moderner e  e  g notwendig
ist?*
Worıin hegt dann der Erkenntnisgewinn dieser Theorıie relıg1Öser Sprache
gegenüber den Ansätzen eCiNer Wort Gottes eologıe? nter Aspekt
sehe ich einmal darın die Untersuchungen Sprachentwick-
lung des Kındes besonders dıe ntersuchungen Pıagets ymbol-
spiel“ sachgemä C10| Theorie der relıg1ıösen Sprache einbezogen
werden können ZUm anderen lıegt dem satz beı der tagsspra-
che Sıe verwelst ach annenberg gerade durch dıe erbindung Von Be-
stimmtheiıt und Unbestimmtheıit den sprachliıchen Außerungen ber
sıch hinaus auf CiINeN »ungesagten iınnhorizont« -(G adamer), der
für dıe elig1öse Dimension der Wırklichkeit ffen ist Dieser lebendige
und produktive Vorgang alltagssprachlıcher Außerung und erständt-
gung soll ı relıg1ösen Tiefendimension ertfaßt werden*®. Das g-
schieht einerseımts dadurch auf den relıg1ösen Ursprung estimmter
Wortbedeutungen (Z en und auf den m  iıschen Ursprung der
Sprache insgesam zurückgefra wiırd andererseıts dadurch der
universale Sinnhorizont hervorgehoben wırd der gesprochenen Wort
und SCINCIM Sprachkontext egenwartıg 1st Dieser iINnAOorızon wiırd
UrCc) das Wort ott« estimmter Weılse artıkuliert Wurde uNseTre

Sprache NC zumındest implızı aufott Waltiece enVon
ott och als UÜbertragung DI1LMAaT sakular definierter Bedeutungen

beschreiben Aber woraufwerden dıeerann übertragen WEeNN
cht auf CiNenN leeren Horizont daß sıch die >Metaphora« als Projek-
t10N herausstellt?«?’ amıt ist das Problem angesprochen das Tıl-
iıch angesichts des Fiktionalıitätsvorwurfs beschäftigt hat dıe sung
WEeI!| jetzt aber C1iN! andere Rıchtung Die wırd dieser LOsungan
sıchts ıhrer Erfahrungen mıt dem Vermittlungsproblem darın zustiımmen,
daß mıindestens das Wort »Gott« selber und SC1LH Grundsınn als gegeben
vorausgesetzt werden IMUusSsenN WC) sinnvoll VON Gott geredet werden
soll Lebenserfahrung muß mıt ılfe elementarer Sprachformen ihrer
relıg1ösen Dimension erschlossen worden SCIHN WENDN verständlıch werden
soll Was Glaube als CUucC Erfahrung mıt der mf  ung heißt Die
ann den satz beı der Alltagssprache produktiv aufnehmen SIC weıiß
jedoch N ihren Praxısfeldern weilcC tarkem Maße Sprach- und Er-
fahrungsfähigkeıt eIormıe: sınd daß dıe Tiefendimension der Spra-

Vgl a.a.0 375
Vgl 33611
Vgl a.a.0 376f
A.a.OÖO 3'7'] vgl ebd Anm 192
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che gerade durch dıe Alltagspragmatık verschutte! wıird Von daher ent-
Ste. dıe rage ach Formen relıg1öser Sprache, die dıe poetischen Ele-
mente der Alltagssprache freilegen, verstaärken und überbieten können.
Pannenberg selbst setzt seine Theorie relıg1öser Sprache eiıne tiısche
Beziehung Sprachtheologie Ebelings“®. Wır agen erst ach eiıner
SENAUCTEN Beschreibung der prachformen etapher und eichnıis, WIeE
eiıne möglıche Verschränkung beıder Ansätze aussehen onnte

unge! erstandanıs des Evangelıums als analoger ede VoN ott

1.3.1 Was ist eine Metapher?
lassen sich VOTLr allem ZWeIl Iradıtionen unterscheıden, eine rhetorische

und eine lınguistische Metapherntheorie“”. Dıie eiıne TIradıtion verstand
dıe etapher als eine estimmte Figurerede en der
(=10) dıe andere vorwiegend als semantisches Problem, das mıt lın-
guistischen ıtteln analysıeren lst30 Ricoeur metaphore vive,

hat geze1lgt, sıch €e1 TIradıtionen eine Gesamtkonzeption
integrieren lassen, WeEeNN Ian etaphern nicht, WIeE herkömmlichen
Sprachgebrauch, als ausschmuückende Worter, sondern als Textphanome-

beschreibt*!.
Der Konsens, der sıch der gegenwärtigen Diskussion herausgebildet
hat, lıegt darın, daß Ian Metaphorıizıtät als eine Funktion der Ver-
wendung eines einfachen der komplexen Ausdrucks 1n einem Text VeI-
steht*? Präazıser kann etaphern als Kontextphänomene beschre1-
ben Der Kontext konstituilert und determintiert dıe etapher, aber
ers erwartet Der tatsachlıch gesetzte Kontext sprengt überraschend
dıe rwartungshaltung des Hörers°>. Die etapher setizt ZWel Sınnhori-
ZOonte zueinander Beziehung, die erhalb einer Aussage Urc! ZWeI
ervertretiten sınd (z.B » Achill ist eın LOwe«; » Dıie atur ist eın lem-
pel« Urc diese Beziehung wırd das, Wäas ist, NeCUu eschrieben

Die atur ist wörtlich kein JTempel; die etapher ehrt uns aber und darın
sprengt sıe dıe rwartungshaltung dıe Natur WI1Ie einen Tempel sehen**. ist
Wiırklıiıchkeit eın Mensch; In der etapher wırd aber als LOwe NECUu beschrieben.

Vgl a.a.Q., 380Of£f.
Vgl Dalferth, RelıgiOse ede VONn Gott, Munchen 1981, 219€.; Nieraad, a.a.Q.,

un:! 4517.
Vgl Haverkamp, Eınleitung, 1In: ders. Hg.) Theorıe der Metapher, a.a.Ö., F3

31 BCHNAUCT. Dalferth, a.a.O., 21
Vgl Nıeraad, a.a.Q.,
Weinrich a.a.Q., 319f) spricht daher Von einer konterdeterminierenden Funktion des

Ontextes Stoffer-Heibel (Metaphernstudıien, Stuttgarter Arbeıten ZULC Germanıistik

können.
96, 1981, 4 hebt hervor, dıe Metaphern DUr als eıl eines extes verstanden werden

Riıcoeur, Stellung und Funktion der etapher In der biblıschen Sprache, in
ders./Jüngel, a.a.Q., 45-70; hiıer 531.
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el gehen die etaphern N1IC| VoNn Ähnlichkeiten duUS, dıe Urc| eine
Seinsordnung vorgegeben sınd, sondern sS1e chaffen Sie erst Urc) dıe
semantische Integration verschiedener Sinnbereiche Die diıchterische
Sprache sagt auf diesem Wege metaphorisch, als WAaS die Dinge sind®>
Gerade Urc| diesen ( harakter gewıinnt dıe etapher ach Jüngel eine
grundlegende hermeneutische un  10N für die theologische prachleh-

Die eue 'Theorie der etapher (Ricoeur, Weıinrich) Ste'| fruchtba-
ICr Wechselbeziehung theologischen Gleichnisforschung. €l1! ha-
ben na erhebliche Einwände das tradıtionelle Verständnis
VoNn etapher und elIC|  15 als uneigentlicher edeweise*®. Ihre uord-
NUuNg rhetorischen rnamentik, dıe 6S erlaubte, bestimmte er
me  eutig verwenden, bedeutete nämlıch, S1eE grundsätzlıc e1-
gentliche ede uübersetzbar sind?/. Fur die theologische prachlehre wIl1e

dıe CUuU«c Metapherntheorie ist demgegenüber VOoNn edeutung, die
etapher als eine besondere Weıise eigentlicher ede verstanden wiırd,
die ZWel Von sıch her unvereinbare Sinnhorizonte eziehung seftizt und
amı eiıne semantische Neuerung ermöglıcht; diese ist ohne etapher
cht sagbar aher sınd wahre etaphern unübersetzbar; sie können
(wie die Symbole) 1Ur umschrieben werden®®. Ist die Aufgabe der Me-
tapher, die Bedeutung der gewöhnlichen Sprache den Dienst un
wohnter erwendung stellen, dann wırd deutlıch, Warumfürünge dıe
etapher eine große edeutung für die theologische prachlehre hat
Stellt doch das Kommen (Gottes dem Menschen Jesus einen eschatolo-
gisch Zusammenhang dar, dem alle gebrauchten er eine
eue edeutung gewinnen”. Die etapher avancıert gegenuüber der all-

tiken Tradıtion VoNn einem sprachlichen Grenzphänomen einem
Grundvorgang der Sprache, WCNN jetzt Sinnstiftung und Neubeschre1i-
bung der Wiırklichker werden, enn die geglückte etapher
greift ber die Welt hinaus und spricht mehr ZU, als S1ie irklıchken
ist. ünge bestimmt die metaphorische ede als eigentliche edeund In
hbesonderer Weise präzisierende Sprache «M
Dabeiı steht dieser präzisierende Grundzug der Metapher in wechselseıtiger Beziehung
ihrer poetisch-kreatıven Funktion. erade der metaphorische Prozeß zeigt, wIie dıe Spra-
che mıt Sinn experimentiert, NCUC Zusammenhaänge schafft, dıe der Wırklıiıchkeit nıcht
estehen; damıt wırd dıe Möglıchkeıit eröffnet, die Wiırklichkeit NECUu beschreıiben. »In
der metaphorıschen Redeweise stimmen die schöpferische Möglıchkeit der Sprache und
die strenge Notwendigkeıt des Begriffs, die sprachliche Überraschung durch das eue und
dıe Verläßlichkeit der Sprache aufgrund der Vertrautheit mıt immer schon Bekanntem auf
das genaueste Insofern ereignet sıch durch die Metapher aufjeden all eın Ge-
WINN. Der einshorizont ırd sprachlıch erweitert«“1.

a.a.Q.,
Vgl Jüngel, Metaphorıische Wahrheıt, In ders. /Rıicoeur, a.a.Q)., /1-122; hier 76f.
Vgl a.a.Q.,
Vgl Rıcoeur, a.a.O.,
Vgl Jüngel, a.a.Q.,

41
A.a.O., 119 (Hervorhebung VO  — mıiır).
A.a.OQ., (Hervorhebung VOoN mıir)
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urch dieses Neuverständnis der etapher wiırd WIe Ricoeur auch
das ymbo| gezeigt hat der Analogiebegriff korrigiert. Dıie Analogie

ste. cht Ursprung der Korrespondenzen; etaphern erschlıeßen
vielmehr innovatorisch eue Sinnbereiche und schaffen Ahnlichkeiten
durch die semantische Integration verschiedener Sinnbereiche*?.
Die etapher ist schöpferisch undentdeckend, indem sie mıt Sınn exper1-
mentiert; und Sie prazisiert, indem S1e. mıt der 1ale. VonNn Überra-
schung und Verläßlichkeit, Von Verfremdung und Vertrauthe!l: arbeıtet
Diese 1ale. ist C5S, durch dıe »spielend lernen«*.
1.3 Vom leichniserzähler »  e1cCANIS O{ttes«
Dıie für die etapher charakterıstische semantische Spannung zwıschen
Subjekt und Prädıkat (>Achiull ist ein LOWE<«) besteht den Gileic)  1ssen
Jesu entsprechend zwıischen dem eICc Gottes und der Gleichniserzäh-
lung Aus dieser primären Spannung res  1€e dann die SpannungE
schen der szenischen Erzäahlung und der Alltagswirklichkeit. Dievertrau-

Welt wird UrC. die Gleichniserzählung veriremde und verwandelt
Die erzählte Geschichte stimmt meılstens nıcht mıt der vorfindlichen Welt
übereın; entweder nımmt die Erzählung eine vollıg unerwartete Wen-
dung (vgl. Mt 20,110), der das normalerweise Twartende wırd beı
weıtem überboten (vgl. ’  y 4,311), der die vorhandenen
Kontraste werden ins UÜbermäßige gesteigert (vgl. 4,30££). Diese fiık-
tionalen emente ergeben sıch notwendig aus der metaphorischen Be-
ziehung zwischen der Gleichniserzählung und der Gottesherrschaft“®>.
Die hyperbolischen und paradoxen Züge eines Gleichnisses ringen das
» Mehr noch« der Gottesherrschaft In der Erzählstr  tur Sprache;
aber das Alltägliche, das realıstisch Erwartende bleibt Verständnisbe-
dingung des Neuen“®. Das e1IC! Gottes omMm als Gileichnis dem Hö-
IOr und le  S ihn, es mıt Augen sehen.
Jesus spricht den Gleichnissen VON der Nähe Gottes Welt S! daß
zugleich dıe Dıfferenz zwıschen ott und Welt Geltung omm Er
ereıte damıt das osterlıche Bekenntnis ihm als dem »Gleıichnis Got-

hermeneutisch VOL. Identifiziert siıch namlıch W1e das Bekenntnis
sagt ott mıt dem Menschen Jesus, wiırd amı zugleich der nter-
schie: zwıschen ott und ensch freigegeben“”. Dieses Zur- Welt-
Kommen Gottes ist ein konkretes Sprachereignis, eın Zur-Sprache-
Kommen €es Das Evangelıum ist eiıne Urc! dieses Ere1gn1s der Ent-
sprechung unge spricht VOoNn einer » Analogie des Advents«“® ermOg-

Vgl Dalferth, a.a.Q., 235 Zur Korrektur des Analogiebegriffs vgl Ricoeur, Interpre-tatıon, a.a.Q.,
Jüngel 1im Anschluß Arıstoteles (a.a.O., 119
Vgl Weder, Die Gleichnisse Jesu als Metaphern, Göttingen 1978, 611.
Vgl a.a.0.,

ebı  Q, Weder die weıterfuhrende Kritik VO:  —j Westermann (Vergleiche
Vgl Jüngel, Gott, a.a.Q., 394

und Gileichnisse 1Im Alten un: Neuen Testament, Stuttgart 1984, 1191).
48 a.a.Q.,
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analoge ede VOoN ott In diesem Kre1ign1s hegt die Voraussetzung
dafür, em! o  er, die VON uüberall her geholt werden, auf ott über-
tragen können. Das metaphorisch gebrauchte Wort wird Urc diese
UÜbertragung einem Wort Alle etaphern, die UrC| jenes Er-
e1gNI1Ss evozlert werden, mussen sıch mıt dem Kreuz vertragen und der
Grundmetapher » Jesus ist SIUS« INesSsen lassen“?. Diese Möeglıchkeit,
em!er auf ott übertragen können, ist Jüngel NIC mıt
dem relıg1ıösen rsprung der Sprache gegeben, sondern hat ihren rund

der Anrede (sottes
Wıren ZWEeIl unterschiedliche Lösungsversuche desselben Grundpro-
ems VOLr uNs: Jüngelgeht davon duUSs, sich ott selbst dem Men-
schen Jesus definitiv bekannt gemacht hat und Urc. dieses Kreignis der
Entsprechung analoger ede ÜbertragungenmosSind Sıe verwel-
SCH nıcht auf einen »leeren Horizont«, weil Sie ihre Konkretion durch dıe
Gleichnisse Jesu gewinnen. Pannenberg versucht, Ursprung und
der Tiefendimension der Sprache die relıg1ıöse Thematık entdecken
und anthropologisc} belegen el Wege sind komplementär aufein-
ander beziehen. ott muß zweıfacher Hiınsıcht vertraut se1n, WCNNn

theologisch und aNSCHMECSSCH VoNn geredet werden soll Er muß
schon vertraut seEInNn als Wort uNserer Sprache, und GE muß selbst menschlı-
che Vertrautheıit sıch hergestellt haben>©. Der Glaube rech-
net damıt, der ben eschriebene Urc! das Kommen Gottes
aufgebrochen ist Der hermeneutische iIrke ist jedoch NC hıntergeh-
bar, WEeNN 6S eın didaktısch sinnvolles Verstehen dieses Ereignisses g-
hen soll Lernprozessen kann 1L1UT eine Hinführungaufdas Ereignis der
Entsprechung geschehen. Es bleıibt hermeneutisch-didaktische Ent-
scheidung überlassen, ich diesen Zirkel einstelge, bel den Alltagser-
fahrungen Jugendlicher (Alltagssprache), beı der relig1ıösen Dimension
der Lebenserfahrung relıg1öse Symbole) der beı der Glaubenserfah-

(christliche Symbole und Metaphern). Die OS und ‚ymbo|
orientierteTheorie relıg1öser Sprache und das Gleichnis und etapher
orlientierte Verständnis des Evangelıums gehören AQus theologischen
Gründen ZUSaMmMCN, weıl das Evangelıum cht ohne Relıgion verkündet
und gelehrt werden kann>! Sprechen Wır Von einem christlichen ythos
und Von christlichen Symbolen, verstehen WIr darunter Formen religiöser
Sprache, die Im Sinne des vangeliums In den Brauch un
ihrer Wahrheit gebracht sind.

Symbol und etapher
nter spekt sollen Ergebnisse gesammelt und Verhältnisbestimmun-
CN versucht werden, die ber die dargestellte theologische Problematik

Vgl Jüngel, Wahrheıt, a.a.Q., 117
Vgl a:a.U.. 114 Vgl uch Jüngel, (jott als Wort uUunNsSseTET Sprache, 1n ders., Un-

terwegs ZUT Sache, Munchen 1972, 0-10.
51 Vgl Ebeling, Dogmatıik des christlıchen Glaubens L, Tübingen 1979, 139
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hinausgehen. Sprachwissenschaftliche Iun sprechen dafür, Symbol
und etapher einem usammenhang sehen. Langer und Lo-
IENZCI rechnen Anschluß Cassırer dıe etapher den präa-
sentatıven Symbolen>*. Benveniste S1e. der Symbolisierungsfähig-
keit - darın ebenfalls Cassırer verwandt die gemeinsame Grundlage für
en, Sprache und Gesellschaft Die Fähigkeıt des Symbolisierens, diıe
beım sehr Vor der Sprache erwacht, erreicht ihre hoöchste
Verwirklichung der Sprache; SiEe ermöglıcht dıe Bıldung Von Meta-
phern, die analogische Übertragung VoNn Benennungen>®. Die Kultur, dıe
der menschlıiıchen Gesellschaft immanent ist, verste Benveniste als eine
Welt Von Symbolen, die der Sprache manıfestiert und UrcC. S1Ie übertra-
SCH wird>* Diese Siıcht des Linguisten aßt sıch UrcC! die Forschungen
Piagets ZUT Sprachentwicklung des Kindes bestätigen und diıfferenzieren.
Fur eine Betrachtung ist CS unerläßlıch, die symbolısche Darstellungs-
fähigkeit mıt den Knotenpunkten »Übergangsobjekt« und »Symbol-
spiel« cht als Durchgangsstufe Sprachentwicklung verste-
hen Die hier ‚ WONNCNCH Erfahrungen wirken unNns weıter, und die
symbolıschen Formen (Spiel, Gestus) enalten ihre grundlegende Be-
deutung das Leben UNC) das Symbol hleibt der ensch muıt seiner
Geburt, seineralurundseinem unsch verbunden und antızıpıiert wiß eın
Letztes>°> Elementare Symbole enalten er eıne ahe Leıiblıi-
chen, Kosmischen und Visuellen. Ricoeur betont CC} daß ınnlıche
Realıtäten (z.B Wasser, Leben) ihre symbolısche Dımension erst Urc
das Wort erhalten°©. Sınd ymbo aber erst einmal Sinnlichkeit und
Sınn fest verbunden, dann kann eın Bıld, eın elementares Phänomen der
eın Grestus auch ohne diesen Kontext den Doppelsinn Ausdruck
ringen Im Laufe dereıt können den Symbolen immer CHe edeutun-
SCH zugeschrieben werden und sıch gleichsam einen archetypischen
Kern anlagern. Dadurch entste eine »Überdeterminierung« der Sym-
bole
urch dıe lext- und Sinnvorgabe der etapher kann der Anredecharak-
terrelıg1öser Sprache tarker Geltung kommen. etaphern sınd Kon-
texte, die den vieldeutigen Sınn der relig1iösen Symbole präzisieren kOön-
NC}  S Andererseits können etaphern die Einbildungskraft eINeUeEerN

Einbildungskraft ist dıe Fähigkeiıt, der menschlichen Erfahrung eineP
Gestalt verleihen und den Wiırklichkeitshorizont erweıtern. Der
Prozeß der Erneuerung der inbiıldungskraft egınn ach Rıcoeur be-
reıts Prozeß der Metaphernbildung biıblischer Erzählungen?”.

Langer, Phılosophie auf neuem Wege, Miıttenwald 143 Lorenzer, a.a.Q., C6
Vgl Benveniste, TODIeme der allgemeınen Sprachwissenschaft, München 1974,

3’7-40
Vgl a.a.Q.,
Vgl Rıcoeur, Interpretation, a.a.Q., 541
A.a.O.,
Vgl KRIicoeur, Bıble et imagınatıon, Revue hıstoire eft de Phılosophie elı-

g]euSsESs (1982) 339-360 1C0eur weıtet In dıeser ucn Untersuchung dıie Metaphern-
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Wahre etaphern sınd wI1ie Symbole unuübersetzbar. €el1)| Sprachformen
endie Möglıchkeıit, Abwesendes wesend sein lassen.elbrın-
SCH Ähnlichkeiten kraft ihrer semantischen Tuktur hervor (setzen also
cht die Lehre Von der Analogıe des e1ns voraus). etapher und Sym-
bol mussen durch Erzählung eingeführtwerden; insofern besteht eın Zu-
sammenhang mıt »narratıver Theologie«>®,
In der Religionsdidaktik hat das Symbol eine Schlüsselstellung zwıischen
metaphorischer ede einerseıts und gestischen bzw. audio-visuellen Kom-
munikationsformen andererseıts. In relıg1ıösen Lernprozessen ann VISU-
ellen, musikalischen und leiblich-gestischen Ausdrucksformen Doppel-
SInn beigemessen werden. ber dıe Symbole aßt sich eın didaktıischan

Zugang ZUT Welt der elıgıonen eroffnen. Rp gesehen bietet
annenbergs satz die Möglıchkeit, SC)ythen, Symbole und d1i-

chetypischeer 1imM Rahmen der Religionsgeschichte ihrem anthro-
pologischen Sınn verständlıch machen, Sie der gegenwärtigen Kultur

iıhrem Beziehungsreichtum und iıhrer Bedeutungsfülle wiıederzuent-
decken und als Selbst- und Weltdeutung Anspruch neh-
INC)  S UrcCc! dieseelkann eine »unendlıche Geschichte« ent-
stehen, der sıch \UTS ymbo. innlıchker und Sınn aufeinander be-
ziehen. Die Wahrheıt bıblıscher etaphern egrenzt eine solche endlose
Bedeutungsfülle eiisam Gerade das spannungsvolle Beieinander vVon

Symbolen muıt ıhrem erschließend-vermittelnden Charakter und Meta-
phern mıt ihren entdeckenden und präazisierenden Möglichkeiten ist für e1-

didaktisch reflektierte Anlage Von Lernprozessen fruchtbar.

urs Symbolbildung
ntersuchungen ntwıicklung der relig1ösen Sprache sind eın Deside-
rat Zur Vorbereitung olcher beıten ist 65 fruchtbarsten, die Ent-
wicklung verfolgen, die VOoNn den ymbolformen des Kındes den reli-
g1ösen Symbolen verläuft. Es entspricht Erfordernissen, WC) der
omplexe Symbolbildungsprozeß mıt ılfe psychoanalytischer un koO-
gniıtıver Ansätze eschrieben Die VON Theißen geleistete Ver-

bıldung auf das Überschneiden vVon exien aus Der Prozeß der Interkontextualitat,
in dem dıe symbolıschen Möglıchkeiten des einen extes dıe Kräfte des anderen
eines gemeinsamen Kontextes offenlegen, kann sıch uch didaktisch als TuC!  ar TWEI-
SCH 1cCoeur beschreiıibt nämlıch dıe Linıe, dıe Von dieser Struktur der exte ZU[ produkti-
ven Rezeption der Symbole verlauift; sie laäßt sıch z.B unter rezeptionsästhetischen Ge-
sichtspunkten weıter verfolgen.

H.- Müller-Schwefes lehrreicher Beıtrag (Vom Symbol ZULE Metapher, 1In:
K rauss Lundbeck |Hg. Die vielen amen (0)  es, Stuttgart 1974, 264-276) entspricht
nıcht dem gegenwärtigen iskussionsstand. Oller (Semiotik und Metapher, Stuttgart
1975 echnet mıt vielfältiıgen Überschneidungen zwischen Symbol und etapher, da be1-
de ihre Exıstenz phänomenologisch beschreibbaren Strukturanalogien zwıschen Zwel
Seinsbereichen verdanken 23800). Er S1€e) das Symbolverständnıs jedoch auf dem inter-
grund der thomistischen Lehre VoNn der » Analogıe des SEeINS« (vgl. 2335)
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schränkung dieser Ansätze eneiner hermeneutisch orlentierten
Religionspsychologie ist grundlegend>?. Das Interesse konzentriert siıch
eute auf Zzwel Phasen der Symbolbildung, (1) auf die ase der SOgÜbergangsobjekte und (2) auf das Symbolspiel des Kındes

(1) Vom vierten bis Zzwolften Ona| gl kann ın be1ı jedem einkind beobachten,
Dinge aus seiner nachsten Umgebung, dıe leicht und verläßlich ZUur Hand sınd (eine Hand-
voll olle, eın uchzıpfel, später eın Stofftier oder Jeddy), eine unvergleichliche Bedeu-
Cun; erhalten Das Kınd kann daran Sdugecnh und sıch damıt streicheln; ubersteht aber
auch Wut und Aggression des Kindes®9. Das Übergangsobijekt NIC| 1Ur Irıebwun-
sche, sondern uch das Grundbeduürfnis nach Geborgenheıt und Zartlıchkeit. Das ind
schafft sıch dıe Objekte, dıe den inneren Bedurfnissen entsprechend benötigt, die
Irennung VON der Mutter bewältigen. Es hat dıe Ilusıion, dıe Mutter se1l beı ıhm. Zu-
gleich gewinnt ine größere Autonomie; denn kannjetzt selbst erschaffen und kreativ
gestalten, Wäas vorher die Mutter schenken mußte. Die Eıgenschaften der Übergangsobjek-

ahneln denen der utter; SIe zeigen Verläßlichkeit un! bewegliche Anpassung. So
ist einerseıts ihre Konstanz wichtig; s1e mussen unzerstorbar seın un jederzeıt ZUur Verfü-
Sung stehen. Andererseits mussen sıe eıne gewIlsse Unbestimmtheit haben und sıch fle-
xıbler Verwendung eıgnen. Es handelt sıch formbare Medien, die ihre Struktur durch
dıe Phantasıe des Kındes gewıinnen. Es fut sich also eın Z wischenbereich auf zwıischen der
Welt festumrissener UObjekte und der flexıiblen Phantasıe des Kındes, das die der Abhän-
gigkeit Von der Mutter gefestigten ErfahrungenJjetzt aktıv wendet, stätiıgt und varlııert.
Die illusiıonären Objekte gehören der Realıtät und dem primären Narzıßbmus Deshalb
nennt Winnicott sıe Übergangsobjekte bzw. -phänomene und den Bereich zwıschen
Wiırklıchkeit und Phantasıe den »intermediären Raum«. Die Übergangsobjekte verlieren
ıhre (Gegenständlichkeit immer mehr; eiıne este, eın Rıtus, ıne Melodie oder
Geschichte können ıhre Funktion ubernehmen. Das Kind kann mıt iıhrer Hılfe das Ge-
trenntseın VOoONn der utter erleben un gleichzeıtig das Alleinsein durch dıe symbolische
Gegenwart der Bezugsperson verwandeln. ach psychoanalytischem Verständnis hegt In
diesem intermediären Raum ıne entscheidende Wurzeldes Symbolisierungsprozesses,
des Aufbaus ıner besetzbaren »INnNeren Struktur«, die einen Umgang mıt innerer und au-
Berer Erfahrung ermöglıcht.

Vgl Theißen, Psychologische Aspekte paulınıscher Theologie, Göttingen 1983,14-65 Der lerntheoretische Ansatz hat diesem Zusammenhang keine Bedeutun
Vgl auch: Nipkow, rundfragen der Religionspädagogik, 3’ Gutersicoh 1982,49{f£f. -GGz. Heimbrock, Entwicklung un:! Erziehung (in diesem and /5f) hat den kog-nıtıven Ansatz diıfferenzierter dargestellt als Theißen. mgeke! ist Iragen, ob der Von
Theißen hermeneutisch modifizierte (a.a.O., 26) psychodynamische Ansatz VO  —
Jung NIC}n seiıner Bedeutung für dıe Interpretation von Mythen und archen be-
rucksichtigt werden sollte (vgl. z.B die Reihe »Symbole« 1Im Kreuz- Verlag und dıe zahlreı-
hen Veröffentlichungen VON Kast ıne fruchtbare Verschränkung der Ansätze VOonNn
Freud und Jung beı der psychoanalytıschen Interpretation der Urgeschichte zeigt die
terlalreiche Arbeit Von Drewermann (Strukturen des Boöosen IL, aderborn *1983).Vgl Winnicott, Reifungsprozesse un fördernde mwelt, Munchen 1974,14311: ders., Vom Spiel ZUr Kreatıivıtäat, Stuttgart 1OMf; Lincke, Wırklichkeit und
Ilusıon, Psyche (1972) 821-852, bes. 835f; Schäfer, Wege ZUr Realıtät Bıldungdes Selbst 1Im Realıtätskontakt, in: Bıittner (Hg.)., Selbstwerden des Kındes, aC|
1981, 119- 148; Müller-Pozzi, Gott Erbe des verlorenen Paradıeses, W7zZM (1981)191-203 In der nachsten Phase sind die Wegwerfspiele der Kinder für den Symbolbil-dungsprozeß Von Bedeutung (vgl Lorenzer, a.a.Q., 158, ZUT Interpretation des »Garnrol-
lenspiels« durch Freudund Schäfer, a.a.0., 130- 138, entsprechenden UntersuchungenWinnicotts). Zum Symbolisierungsprozeß insgesamt vgl H.- Heimbrock, Lern-Wegerelıg1öser Erziehung, Ottingen 1984, 180{ff und seinen Beıtrag ın diesem and (79-84)
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(2) nde der senso-motorischen Peri0ode, zwıischen 12 und Jahren, trıtt ıne für
spatere Verhaltensweisen grundlegende Funktion auf; Piaget spricht in seinem kognitiven
Modell® Von semiotischer oder symbolıscher Funktion Das ınd kann einen nıcht N1WC-

senden Gegenstand, ıne Person oder eın Ere1gnis mıit Hılfe eines differenzlıerten » Ze1-
chens« anwesend seın lassen. Eın onate es Mädchen beobachtet ınen Spielkame-
raden, der schreıt und mıt den ußen aufstampft; ZWeI Stunden später ahmt diese Szene
achend nach (» aufgeschobene Nachahmung «). FEın iınd sıeht eiıne atze auf einer Mau-
CI, später legt ıne Muschel auf ıne Schachtel und sagt dabeı »MIauU«. Die nachgeahmte
este ırd jetzt VOonNn Gegenständen begleitet, dıe »Symbolen« werden (Symbolspiele
oder Fiktionsspiele). Spater Pıaget nenn! als weıtere 7 wischenstufen das Zeichenbild
und das innere ild genugt dıe verbale Erwähnung, nicht-aktuelle Ereignisse VeCI-

gegenwärtigen. Alle funf Repräsentationsformen erklaren die Ausbildung der
Symbolfunktion, die fur Pıaget mıt dem Spracherwerb abgeschlossen ist. Die omplemen-
tarıtät Von Nachahmung und pıel, VOon Anpassung die außere Wirklichkeit und VOoNn As-
similatıon des Wırklıchen das Ich ist dabe1 entscheidend. Überwiegt beı der Nachah-
MUNg die Anpassung, ze1igt das Spiel den Primat der Assimilatıion. Besonders im Sym-
bolspiel konnen fast ohne Regeln und Schranken »alle inge alle Dınge und alle Dınge

das Ich« assımılıert werden®?. Das ındern ınen freien mıt den Bedeutungs-
tragern. Es genugt schon eıne geringe Ähnlichkeit mıt dem Bezeichneten, In indıvıdu-
erSchöpfung NCUC Transpositionen vornehmen können. Hıer werden die wichtigsten
Voraussetzungen fur den späteren mgang mıt kollektiven Symbolismen geschaffen.
Pıaget ll primaäar dıe Entwicklung ZU) begrifflichenender Wissenschaft klaren und
S1€| der Symbolentwicklung einen entscheidenden Übergang VON der senso-motor1-
schen Handlungsintelligenz ZU repräsentatıven Denken®°. Rahmen einer Von iıihm gC-
forderten »allgemeinen Semiologie« übernıimmt diesen Begriff Von dem Genfer L ın-
gulisten de Saussure spielen jedoch auch für Pıaget Symbolformen höherer Ordnung
(Symbole 1im ENSCICH Sınn) ıne wichtige Zu diıesen hoheren Symbolformen gehoO-
Icnh dıe relıgıOsen, mythologischen, folkloristischen und künstlerischen Symbole. S1ie De-
nutzen ZWAaTl die Sprache, gehen aber uüber die Sprachebene hinaus. ythen und Volksmar-
chen 7B sınd AuUusSs Symbolen mıiıt relıg1Oser und affektiver Bedeutung zusammengesetzt, die
sehr allgemeınen semantischen esetizen gehorchen, »WwIeEe ihre erstaunlıche und oft gan-

Kontinente überspringende Bedeutung zeigt«®22, Die Entwicklung VvVon den Symbolfor-
INCN des Kındes Symbole 1mM weıteren Sinne den relıg1Osen und asthetischen Symbo-
len bedarf langfristiger Untersuchungen iIm Rahmen einer »genetischen Semiologıie
Die Untersuchung des relıg1ösen Symbols »Hımmel« innerhalb der orschung des Schweil-
zerischen Nationalfonds ZUr Weltbildentwicklung ist eın erster Schritt®> Die Bedeutung
derartiger Studien hegt auf der Hand.

Die genannten Ansätze stiımmen darın übereın, daß die Symbolbildung
der Sprachentwicklung vorausliegt. owohl beım UÜbergangsobjekt als
auch beım Symbolspiel wird einem sıch belanglosen Objekt durch die
innere tıvıtat des Kındes eıne symbolische Bedeutung beigemessen,
die der Phantasıe verfestigt ist und dort auch zurückgenommen und

61 Vgl Pıaget, Nachahmung, Spıel und JIraum, Stuttgart 1969; ders. Inhelder, Die
Psychologie des Kıindes, Frankfurt/M. 1977; Pıaget, Erkenntnistheorie der Wiıssen-
SC} VoO Menschen, Frankfurt/M 1973

Pıaget, Nachahmung, a.a.0Q., 117%€.
63 ToOtz dieses Erkenntnisinteresses betont Pıaget die Bedeutung der Symbole fur den
affektiven Bereich (vgl. Piaget/Inhelder, a.a.O., 8&51. .099—283.63a Erkenntnistheorie, a.a.Q., 278 Vgl ebd., 270-271.2

Zum Begriff: Fetz, Genetische Semiologie?, (1981) 435-470
635 Vgl Fetz, Symbolforschung un! strukturgenetischen Vorzeichen, 1n Symbol-
forschung, s.0.Anm.l1, 51-62, hier 61%.
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UrC. eine CUu«cC Deutung verändert werden kann Ist dıe relıg1öse rfah-
in der Kındheıit weitgehend ausgefallen, laßt sie siıch cht Urc. ko-

gnitive ermittlung VON Sprachsymbolen stiften. Diese mussen vielmehr
mıt der »Sprache« der Gesten, des Tanzes, des Spiels und der er
Verbindung gebrac werden®®. Insgesamt erscheint dıe religiöse Ent-
wicklung als starker beeinflußbar durch die Interaktion mıt religiösen
Symbolen, als Wenn Sıe monokausal a4Uus dem Urvertrauen « abgeleitet
wird. Hıerin sehe ich das wichtigste Ergebnis NECUCICI Symbolforschung
angesichts VIe.  1g mıßlıngender amıliärer Sozialisation

Zur Dıdaktık der Symbole: Symbole geben lernen

68 Poetische Dıdaktık Symbo  a  1k
Miıt oS und ymbo| als Grundformen relıg1öser Sprache das
Ihema der Religion die wieder virulent, dessen Sie siıch Zu-

der Dıalektischen Theologıe und der Entmythologisierungsdebatte
schon entledi Eıne olgeW mıt der B  ähigkeıt der Spra-
che auch die Möglıichkeit abnahm, Lebense:  gen als relıg1öse Hr-
gen deuten Überlassen ythos, ymbo| und Religion cht
relıg1ıösen Massenbewegungen, relıg1öser Subkultur und Mytholo-
gien, sondern versuchen, sS1e Religion krıtisch einzubezie-
hen, edeute': das nıcht, dieeologıische Wahrheıitsfrage aufzugeben®”.
Kann das vangelıum 1Ur einer ‚pannung Relıgion verkündı
und gelehrt werden, muß diese Spannung allerdings auch didaktisch
entJalttewerden. Eıne Theorie relıg1öser Sprache muß diesen Sachver-
halt berücktsichtigen, indem SiEe alle Grundformen ihrem Beziehungs-
gefüge eschrel! ythos und ymbol, Gleichnis und etapher. Eıne
entsprechende poetische Didaktik bezieht siıch auf diese Formen und auf
dıe el relıg1ıösen Lernprozessen Insgesamt. Wenn eiıchwo.
VOI ymbo ausgehen, hat das olgende TUN! Interdiszıpliınäre Un-
tersuchungen n  icklung der relıg1ıösen Sprache beım iınde lassen
sich fruchtbarsten en der Symbolforschung vorantreıben.
Be1l der Darstellung der Sprachentwicklung greift auch ünge auf dıe
grundlegende Symbolisierungsfähigkeit des Menschen zurück®® Von den

Dieses Ergebnıis wiırd auch durch dıe Untersuchungen Orenzers(vgl a.a.Q., ZUTr Dıiıs-
kussion: emaheft Symbol und Rıtual, Pastoraltheologische nformatıionen, 1983|67  H.2) gestutzt.
mgang mıt Mythen, Munchen 1982; Zirker, Lesarten VO!  _ Gott un! Welt, usseldo

Zum Neuverständnis des Mythos In der Praktiıschen Theologıie: Hollenweger,
1979, 110ff; Scharfenberg, Die Bedeutung VON ythos und Symbol pastoralpsycholo-gischer Sıcht, demnachst 1n Zeichen der Zeıt, Berlıin Zur Aufgabe, den Mythossymbolisch interpretieren, vgl bereıts Jonas, Heıidegger und dieeologıe, EvyTh

621-643, hiıer: 641{3}gl Dalferth Jüngel, Sprache als Irager VoNn Sıttlıchkeit, Hertzi (Hg.),Handbuch der hrıstlıchen Ethık, Bd.2, Freiburg/ Gütersloh 1978, 454-473
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Symbolen her lassen sıch elementare Zugänge Verstehen relıg1öser
Sprache SCWINNCNH Christliıche Symbole können Dıalog mıt der
Tiefenpsychologie erfahrungsnah ausgele werden Dıie länge:  istigen
Untersuchungen Symbolentwı  ıcklung sollten er UrCc! praktiısche
Versuche rt« eINeEMmM dıdaktısch reflektierten mıiıt Sym-
olen erganzt werden 68a

Symbole der eutigen Lebenswelt
Zum Prozeß der Symbo  ung gehö N1IC: NUur das symbolısıerende
Ich sondern ebenso das ymbo| und das Symbolisierte 68b Das hat
bereıts Symbole gebildet bevor 65 relıg1ıösen Lernprozessen mıft Sym-
olen konfrontiert wird Diese der Sozlalısation gebildeten Symbole
enthalten Materı1alıen AQUSs dem Reservoır des bewußten und AUs der
Gesellschaft 11  -ender Wiırkungsgeschichte des hrıstentums uch
» Ablagerungen« aQus diesem Bereıch Diese Symbole en in der Le-
bensgeschichte hochst ambivalente Wirkungen Sie können lebendig
chen der dıe Lebensdynamık blockieren, TOsten und schützen der aAaND-
stıgen integrieren der Rollenkonfusion führen oriıentieren der
Ideologisierung beiıtragen, C1M| ılfe Kommunikation SC}  3 der 150-
lieren®? Angesichts diıeser irkungen dıe auch Ausdruck relıg1öser KEr-
ziehung sSınd 1ST dıe Sozialisationsbegleitung « Stoodt) gCNO-
ıgl Das ann edeuten der Lehrer stellvertretender Reflexion
der spater Schüler und Erwachsene Gruppenprozessen
fragen dıe SymboleJeweıils wirken und dıe posiıtıven 1IrKUun-
SCH verstärkt werden können und (2) ob S1C och tragfähig sınd dıe le-
bensgeschichtlichen Erfahrungen ANSCIMCSSCH Ausdruck ringen
der ob S1C schon abgestorben bZw schees erstarrt sind’© Es laßt
sıch darüber hinaus Sinne Lorenzers agen ob die Symbole och dıe
Schicht der sinnlıchen 1SS€e erreichen der ob SIC davon abge-
tTenn und aDstra. geworden sind’!
Auf der anderen e1ıte stoßen der Lebenswelt der Schüler auf Sym-
bolsysteme aus denen sıch Teıl die Symbo!|  ung Speıst

Wır finden SIC folgenden Bereichen Lebenszyklus den Hohe- und Krisenpunk
ten des Lebenslaufs in den ıten be1l Taufe Konfirmation Hochzeıt Beerdigung) in der
(religiösen) Volkskultur (Festritual Volkslied Brauchtum) der Freizeit- und Wohnkul-
[ur (Poster, Bılder); derJugendlıchen Subkultur (Rock- und Popszene Rockergruppen
Jugendreligionen iM der Massenkommunikation »Helden« der Comıic- und Fernsehse-

68a Die Symboldidaktık eC| selbstverstän!  ıch NIC| alle Aufgabenfelder des elı-
gionsunterrichts ab.
68b In der Argumentatıon sollte jeweıls unterschieden werden, ob VonN dem Symbolbil-
dungsprozeß oder VO  — Symbolen als »Objektivationen« renzer die ede ist; das rel1-
gionspsychologische nteresse richtet sıch auf den Prozeß der Symbolbildung und auf dıe
Frage, WIC optımal gefOrde: werden

Vgl Spiegel, Jaube leibt und lebt, 1" Munchen 1984,
Vgl Scharfenberg / Kämpfer, Miıt Symbolen eben, ÖOlten 1980, 79£.

Z1 Dıskussionsbeitrag Themaheft ‚yymbo. und Rıtual a.a.0 209



Peter Biehl

rien; Werbung); In der urbanen Stadtlandschaftund rbeitswelt (» Wolkenkratzer« Com-
puter); in der Politik (Fahnen; Demonstrationen; symbolısche Aktionen)’“.
Die wichtigsten Symbole, die heute zugleıich gesellschaftliıche und relig1öse Bedeutung ha-
ben, sınd die (Friedens-) Taube und der aum. Sie haben in Basısbewegungen einen Sıtz
Im Leben und werden ihrer Bedeutung als Symbole weltweit unmiıttelbar verstanden.
NSsSo wird diıe Hand Von Schulern in ihrer symbolıschen Bedeutung verstanden: Die DC-
Offneten, gefalteten oder erhobenen an! der altung des e M die geballte Faust,
die ZU)] Siegeszeichen gespreizten Finger, die ZUT Versöhnung ausgestreckte eiße und
schwarze Hand

Von diesen Symbolen gehen das zeigte das Beıispiel der and ZW16e-
spältige irkungen AQUs: eılsfaszinieren Sie UunNs, raumen ihnenac
eın und verehren S1e; teıls Oortentieren uns ihnen, WIFr meınen, daß S1ie

Lebensgefühl gulg ausdrücken; teıls integrieren sS1e die einzelnen
Gruppen; teıls spielen sS1e L11UT och aus ewohnheit eine olle

verstandenen tualen Diese melıst unbewußten, zuweıllen religiösen
Wirkungsweisen mussen ebenfalls inne einer induktiven Didaktiık

einer kritischen ymbolkunde aufgedeckt und diskutiert werden, weıl
S1e eine ideologisierende Tendenz en und anıpulation DC-
nutzt werden. Unbestritten dürfteer se1n, daß eine intensive Ausein-
andersetzung mıt den relıg1ösen Symbolen uUuNserIcmImm Lebenszusammen-
hang didaktisch und theologisch erforderlich ist Umsstritten sınd jedoch
die Fragen, ob der ymbo  Ccht weıtgC ist, alles
ymbo werden kann, und ferner, ob nıcht den meisten en sachge-
mäßer VOoON einem Klıschee der Zeichen sprechen ist CcCAhon bei reli-
gionspsychologischen Fragestellungen mussen Von einem weıten
Symbolbegriff ausgehen und mıt ebenden Übergängen dem CNLCICH
Begriff Tu  ur des Doppelsinnes) rechnen. Auch für eiıne erfahrungs-
bezogene ist 6S wiıchtig, daß alle Phänomene, dıe für die Jugendlichen
die Bedeutung VOon Symbolen aben, thematisıert werden können. TINZI-
pıiell kann jedes Ding, jedes Ere1ignis der jede Person ymbo| WeCI -
den; ob ein Phänomen aktısch Symbol WIr hängt VOL der histori-
schen Sıtuation ab73 Wır en also Jeweıls erst prüfen, ob mıiıt
Symbolen en Eın Beurteilungskriterium ist, ob die genannten
Phänomene lıbıdinös und rel1g1Ös besetzt sınd, ob Menschen lebendigen

mıiıt ihnen en der ob die innere Lebendigkeıit gerade Urc!
diesen mgang blockiert wird Auch die rage ach der Klischeebildung

Auch dıe Symbolforschung In diesem Bereich sollte VonNn der gachnte! werden. Vglz.B Pross, Zum Symbolbegriff der Polıtikwissenschaft, In: Lurker, a.a.Q., 139-145
Neumann, Herrschafts- und Sexualsymbolik, Stuttgart 1980; Josuttis, Relıi-

g10N + VOT OUrt«, 62-92, hier: 84{ff (zur Volkskunde). Bıtter (Glaube und
Symbol, 109 119 4] 7-1 ’ hier: 13) eıst darauf hın, heute besonders das Kau-
fen un! Verbrauchen mıt quası-religiösen Symbolen ese! WITF! Im Alltag spielen die
außerbiblischen estsymbole und das Brauchtum eiıne sondere Rolle (Weiıhnachtsbaum,Maıbaum, sterel, Osterhase uSW. ) Die Mischung komplexer Symbolwelten Beispieldes Osterfestes zeigen: Stock/M. Wichelhaus (Hg.), Ostern In ern, eden, ıten,
Geschichten und Gesängen, Zürich 1979

Tillich, a.a.Ö., V, 241
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ist lıck auf die jeweıligen Lebenszusammenhänge ent-
scheıiden. Eın erıum ist die Leistung dıe Identitätsbildung des Ju-
gendlichen *.
Die wiırd cht allen Erscheinungen nachgehen; Von hbesonderer di-
daktischer Bedeutung aber sind die Symbole, In denen sich heute grundle-
gende Erfahrungen verdichten. die ihre fundamentale Aufgabe,
verständlich VONl Gott reden, aehalten, wird S1E Jeweils agen
mussen, worauf Jugendliche Herz hängen und sich verlassen Iu-
er Miıt der rage ach dem echten Vertrauen ist dıe rage ach der
anrnel relig1öser Symbole und zugleich dıe rage ach dem zeleines
Umgangs mıt ihnen relig1ösen Lernprozessen gestellt
Angesichts dieser rage entstehen konzeptionelle Unterschiede beı der
Anlage einer Symboldidaktıik. INan die Entwicklung seıt 1980 schon
jetzt strukturıieren, ergeben sıch rel Grundtypen. 7 wischen den VON

Scharfenberg ski7zierten Ansätzen Von Halbfas und Spiegel ”” ste-
hen die Ansätze VOoN Scharfenberg/ Kämpfer, Baudler und
Simon/®. Diese zuletzt genannten Autoren agen ach einem geme1nsa-
INnenN hermeneutischen chlüssel, mıt dem sich die relıg1ıösen Symbole
der Lebenswelt der Schüler und der christliche: Überlieferung O1 -

chließen lassen. Mit ılfe der Symbole lassen sich ann näamlıch 1tua-
tıon und Tradıtion sachgemä eine wechselseıtige eziehung setzen,

möglicherweise die Sıtuation einem 1C erscheınt.
Erweisen sıch dıe Symbole deswegen dıdaktısch als fruchtbar, weil sich in
ihnen das unbedingt gehende eines Lebenszusammenhanges DZW. die
menschlıche Grundsituation (Ebeling) anschaulıich verdichten, trıfft
das für den Pol der Überlieferung ebenso Die Erfahrungen, dıe den bı-
blischen exten zugrunde egen,ensıch den christliche: Glaubens-
symbolen verdıichtet
Der ar:  er des Repräsentatıven und die fokussierende iırkung
chen das ymbo als didaktische ategorie besonders geeignet, WCNNn esS
arum geht, das Fundamentale und Flementare bestimmen und ach
dem Exemplarıischen agen Vor allem aber ist 6S eine hermeneutisch-
didaktısche Vermittlungskategorie, mıt deren Hılfe Lebenserfahrung und
Glaubenserfahrung e1in spannungsvolles Verhältnis gebrac werden
kann
Fur die weıtere Entwicklung einer Symboldidaktık ist c erforderlıch, auf
der ınen e1ıte Gespräch mıt der Religionspsychologie und -sozlologie

Baudler, Eınführung symbolisch-erzählende Theologıe, Paderborn 1982, 70,
eıist In Auseinandersetzung mıt Scharfenberg darauf hin, Schlager, ONgS, Stars,
WEeNNn sıe In Beziehung bestimmten efuhls- und Verhaltensmustern des Alltags stehen,
durchaus dıe Bedeutung 1nes lebendigen Symbols en können.

Vgl Scharfenbergs Rezension »Symboldidaktık zwıschen Tradıtion und Sıtuation«
diesem and 2114

Scharfenberg Kämpfer, a.a.Q.; Baudler, a.a.Q.; 5IMON, Inhaltsstrukturen des

Stuttgart 1983, ware in der ahe Spiegels einzuordnen.
Religionsunterrichts, urıch 1983, 36 71; Heumann, Symbol Sprache der Relıgion,
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die symbolıschen Verdichtungen der Grunderfahrungen VOoON ern
und Jugendlichen beschreiben: auf der anderen eıte mussen 1m Ge-
spräch mıt der Systematischen Theologie die christlichen Symbole ihrer
anthropologischen und theologischen Bedeutung erschlossen werden.
Der Glaube wandelt sich WIeE das Leben selbst; eren
sıch seine grundlegenden Symbole in Ruck-Sıcht auf die Überlieferung
immer wıieder NEU. rst ach diesen Arbeitsgängen lıeßen siıch bestimmte
christliche Symbole den asen des Symbolbildungsprozesses und den In
iıhnen wirksamen Symbolen wechselseitig zuordnen. unachs lassen sıch
NUur einige Elemente einer olchen Dıdaktik erarbeıten. el kann
INan siıch dem Vermittlungsproblem einmal tärker VOoON der eıte der
Glaubensymbole (3.3) nähern, anderen VON der e1ıte der (zeıt-) {V-
pischen rundkonflıkte her, dıe den Prozeß der Ausbildung und Aneig-
NUuNg VoNn Symbolen mıt bestimmen

33 Fundamentale und elementare christliche Symbole
Um einer Beschreibung VON Grundarten religiöser Symbole kom-
INCHN, gehen Von illich dUus, der 1928 und 1961 entsprechende Versu-
che unternommen hat Kr unterscheıide: zwıschen primarenund sekundäd-
ren DZWw. zwıschen Gegenstands- und Hinweissymbolen. » Primäre Sym-
bole weılisen 1re. auf den transzendenten einsgrun aller relıg1ıösen
Symbole hin« (V, 241)

ıner ersten Ebene geht ul Gott als das »Hochste Wesen« Ner Relıgionen. Die
Symbole versuchen das Wesen es erfassen, indem sıe menschnhliche Erfahrungen
und kosmische Erscheinungen aufGott beziehen, diese aber unendlıch transzendieren. So
wird Von der aC! der Liebe und der Gerechtigkeit (jottes gesprochen oder davon,

1C} ist. Im Laufe dereıturde aufdiesem Wege ıne unendlıche ulle VON Attriıbuten
auf (Gott übertragen, den Reichtum seines Wesens dUSZUSagCNH. Es geht In diesem Zu-
sammenhang das Problem des Anthropomorphismus, also darum, Von (jott
menschlıch ge:  ( WIrd. Da Gott der unbedingt Angehende ist un! insofern In NSere
Erfahrung eingeht allerdings S' WIT HNCUC Erfahrung mıt Nseren Erfahrungen
chen kommt In der anthropomorphen ede ZU Ausdruck, »daß (Gott In sıch selbst
ist, WIıE Von uns erfahren wird«/”. Gott ist In dem enschen Jesus 1m wahrsten Sinne des
es »anthropomorph« geworden. Darum haben WITr ın diesem Kre1ignis Ermögliıchung
und Kriterium dafür, ganz menschlıch Von Gott reden, also Von seiner Gerechtigkeit,
Jreue, Jebe, Barmherzigkeit und ‚eduld sprechen. Dıdaktische Zugänge ıner sol-
chen edeVon (sott lıegen In elementaren Formen des ‚ebets. Es kommt allerdings darauf
d hier eigentlich Von (ott geredet wird, nämlıch Von einem ausgesprochen menschli-
chen Gott/’5 Hıer hat daher dıe Metapher, dıe den Symbolsinn präazısiert, iıhren Gott ist
J1€! (1Joh 4,8)‚ Gott ist Licht O: 135)
Auf einer zweıten Ebene geht darum, dıe primären Symbole (ott als den Handeln-
den DbZw. geistesgegenwärtig Wırksamen erfassen suchen. In diıesen Symbolen ist dıe Re-
de VOoON Schöpfung, FE.xodus, Inkarnatıon, Erlösung, Rechtfertigung und Erfüllung. Es han-
delt sıch dıe fundamentale Schicht der christlıchen Glaubenssymbole; dıe in ihrem

Jüngel, (sottes eduld eduld der jebe, ders. Rahner, Über dıe eduld,
Freiburg 1983,

Vgl eb  Q
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theologischen und anthropologischen Sınn immer wieder NECUu erschließen sınd, eıl da-
Von dıe Rede ist, WAas Gott E uns tut«
Aufder dritten Ebeneversuchen die primären Symbole das Geottliıche in seiner Inkarnatıon
in der endlichen Welt begreifen (V, 208.242). Es ist die alteste und fundamen!  te
Schicht der relıg1ıösen Symbole; denn hier geht die Erfassung des Heılıgen in konkre-
ten Dingen (z.B Baum, Wasser, Brot), Personen (z.B Christus, Buddha), Handlungen
(kultischen Festen, ebeten undTaumen. lassen sich hıer viele elementare Phanome-

der Religionsgeschichte CNNCI. Fur den christlıchen Glauben ist Jesus vVvon Nazareth
das rundsym bzw. das »Gleichnis ottes« Dadurch werden alle anderen Symbole,
die diese Funktion atten, das Unbedingt-Transzendente anschaubar machen, SC-
kundären Symbolen, dıe Hınweischarakter haben. Das einigende ymbol, In dem die Be-
deutung des Ere1ignisses, Gott sich mıt dem enschen Jesus identifizıert hat, ZU) Aus-
druck ommt, ist das FEeUZ. Es ist dem christlıchen ‚yymbo. schlechthın geworden ’®.
Daruber hinaus werden viele christologische Symbolein Anspruch SCHNOMMCN, die
ausschöpflıche Bedeutung dieses rTe1gNISSES ZUuUT Sprache bringen; sSiIe siınd konzentriert

den Wurdetiteln WwWIie Menschensohn, Sohn Gottes oder Kyri0s®®, Es handelt sıch dabe1
eschatologische Hoffnungssymbole.

Die theologische Grundmetapher« Jesus ist (hristus« ist eın Maßstab, dem alle christo-
logischen Symbole SCINCSSCH werden können und dıe zugleıich immer DECUC Symbole und
Metaphern evozıert. Zur zweıten ITuppe der sekundären Symbole rechnet die bre1i-

Schicht der Ausdruckssymbole des relıgıösen Handelns (z.B kultische Gebräuche) und
der relıgıösen Anschauung (z.B göttliıches 1C} heiliges und Wasser; vgl V, 209.242).
Es handelt sıch beı ihnen »depotenzierte « Symbole derenTuppe primarer Sym-
bole; denn ursprünglıchen sıe mehr als hinweisende Bedeutung; sıe namlıch mıt
magisch-sakramentaler geladene Gegenstände oder Handlungen (vgl. V, 209), dıe
das eılıge vorstellten. Je:  N dıenen Ss1ie der Explikatiıon des Inkarnationsgeschehens. Um
dıe Bedeutung dieses Geschehens darzustellen, nehmen sı1e elementare Phäanomene uUuNse-

Lebens und Handlungen In Anspruch. Von paradıgmatischer Bedeutung fur diıesen
Vorgang sınd die ch-bın- Worte des Johannesevangeliums. In der altesten Christenheit
sınd jedoch auch Symbole der Antıke (wıe Sonne, Mond, Schiff) ZU christologischen Hın-
weissymbolen geworden®‘.
Gerade die elementaren Symbole und Vorgänge SOWI1eEe die amıliären
Symbole (Mutter, ater, Schwester, Bruder) sınd Von großer didaktischer
Bedeutung der frühkındlıchen relıg1ıösen Erziehung, Brot, Wasser,
Luft, Hımmel, Erde, Sonne, Feuer, Weg, 1C) Haus, ohnung, Tiere
und Pflanzen werden VOD Kınde als elementare Gegenstände seines All-
tags erlebt und spielen der täglıchen Interaktiıon eine wesentliche Raol-
1682 Die relig1öse rzıehung hat cht dıe Aufgabe, diese hänomene
Gegenständen relıg1öser Verehrung machen, SIe also wlieder priımä-
Ich Symbolen potenzieren. Elementare Symboleen aber eine auch
diıdaktisch fruchtbare Hinweisfunktion und werden UrC| erzanite Ge-
schichte auf die fundamentale Schicht der christlichen Symbole bezogen
etaphern können diese inwelsfunktion verstärken; z B Christus ist
das IC der Welt, das rot des ens.

der Auseinandersetzung mıt Unterscheidungsmerkmalen 1aßt

Ebeling, Dogmatık IL, a.a.O., 150
Vgl a.a.Q., 405

81 Vgl Rahner, Griechische Mythen christlıcher eutung, Züurich 1945; ders.,
Symbole der Kırche, ase.

Vgl Dormeyer, Wenn Dınge sprechen beginnen, Welt des Kındes, Munchen
1980, 439-449
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sıch das Spannungsverhältnis VOoNn relıg1ösen und christlichen Symbolen
DZW. etaphern sachgemä beschreiben Die TrTe1 Ebenen primärer Sym-
bole werden IC das ymbo. der Dreieinigkeit (rJottes verbunden.
Kreuz und Irınıtät sind die Symbole, denen das Ganze des CArıstliıchen
aubDbens spezifischer Weıse Darstellung kommt“®©°.
Eine weıtere Eıgenart christlicher Symbole besteht ihrem bleibenden
€eZuß aufdie Geschichte. Das wird beispielhaft dem ückbezug der
christologischen Symbole aufden irdiıschen Jesus deutlıch, aber ebenso
Alten lestament der grundlegenden Bedeutung des Exodus-Gesche-
ens. Die Entstehung der christologischen Symbole ist ohne den Bezug
auf geschichtliche orgänge, dıe ihnen wirksam bleiben, aber überbo-
ten werden, gal cht verständlıiıch machen. urch diese Verankerun

der Geschichte wird die ahrheıt der Symbole konkreter; Sie bleiben
der historischen Interpretation und amı der Widerständigkeit des Hı-
storischen und Alltäglichen ausgesetzt. urch diesen Bezug auf das » Re-
sonanzfeld« der Geschichte bleiben die christlichen Symbole VOL dem
Vorwurf »reiner Fiktionalıtät« geschützt. Das eIC| als estim-
INUuNg der Geschichte und das ymbo! der Gottebenbildlichkeit als Be-
stımmung des Menschen beziehen das Symbolgefüge auf die
geschichtliche Verantwortung des Menschen für die Welt ar verein-
aC| aufwenige Grundsymbole aßt sıch das efüge christlicher Symbole
als Ellipse darstellen, deren ZWwel rennpunkte Exodus SOWIleEe Kreuz und
Auferstehung die geschichtliche er  erung deutlıch machen. Dıie Von

Scharfenberg esC  eDenen Grundambivalenzen (vgl egres-
sıon/ Progression auf der Zeıtachse und Partzıpation/ Autonomie aufder
Beziıehungsachse lassen sich den Symbolen Schöpfung und Hoffnung e1-

Partizipation/ Autonomie

Rechtfertigung

Gottebenbild- Schöpfung Regression/ Hoffnung/ Reich
lıchkeit 'aradıes FExodus Progression Kreuz/ ewiges Leben ottes

Auferstehung

Sünde/Entfremdung

Ebeling, Dogmatık INL, a.a.OQ., 529 nter symboltheoretischem Aspekt kön-
S Ansätze für eiıne Elementartheologie SCWONNCD werden. Dazu ist jedoch erforder-
lıch, estimmte Anforderungen dıe Systematische JTheologıe formuheren. Vgl dazu

Wegenast, Der christliche Jaube als Lehre 1Im Religionsunterricht, in: S
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nerse1ıts Rechtfertigung und un:! andererseıts zuordnen. In dem
zentralen reformatorischen Symbol Rechtfertigung geht 65 näamlıch
die Überwindung der Entfremdung Urc! die Erfahrung unbedingter
Annahme und die Re--Integration 1 CL eue Gemeinschaft
Ursprünglıch hat dieses Symbolgefüge dıe grundlegenden Erfahrungen
der christlichen Gemeinde als ymbolgemeinschaft verbindlich und Of-
entlich Ausdruck gebrac) nzwıschen 1st dogmatischen For-
meln erstarrt Die hermeneutisch-didaktische Aufgabe besteht darın ıh-
Ien Symbolcharakter wieder beleben, S1C. re-symbolisieren,
den Weg VON den ormeln Leben und Alltagssituationen zurück-
en Auf diesem Wege 1St 6S erforderlich espräc) mıt der ZzeIt-
genössischen Selbst- und Welterfahrung den anthropologischen Sınn der
christliche: Symbole herauszuarbeiten SIC wlıeder dıe offentliche
Kommunikation einbeziehen können

Die Wirkungsweisen der Symbole
Das Profil eiINeTr Symboldı  1k wırd durch die spezifische zentule-

der Wiırkungsweilsen bestimmt SO betont Halbfas®** dıe orıentieren-
de und integrierende unktion der Symbole, während Scharfenberg und
Kämpfer“®- dıe konfliktbearbeitende und therapeutische Funktion her-
vorheben Darın kommen estimmte Anforderungen der Jjeweıligen Pra-
xisielder tärker aber theologıisch anthropologische Grundentscheidun-
SCH ZUT Geltung

Symbole geben dem Leben Ausdruck und Deutung
DerOSWäar ach These Blumenbergs Sıieg berSL-
olle sprachlose erstrickung dıe ‚wänge überwältigender irklıch-
keıit »Mythen sınd geglückte Versuche AUS Zwangslagen sıch herauszu-
reden AdUus dem CcAhrecken Geschichten ber den CANhrecken AUSZU W

chen, der €e1 chrecken angsam - ber NC vollıg — verliert«®°.
en und Symbole sind Möglıchkeiten der Dıstanzıerung Urc! Be-

Von Zwängen und Ängsten; SIC ZCIBCN, $  I  Nan  X mıt ihnen um)
hen kann; SIC erfreuen UunNns, weıl UrcC! SIC die Angst latent und insofern
uüberwunden wurde en und Symbole können überwältigende Kr-
fahrungen SCI 6S übergroße Angst der Freude sagbar machen I)a-
UrCc) werden SIC ihres überwältigenden (harakters entkleidet und der
Realıtätsprüfung zugänglıch gemacht“®’ Innere und außere ung
werden UrcC. das ymbo| vermittelbar Wır können er Kındern

Lachmann (HgX Religionspädagogisches Kompendium, Goöttingen 1984, 224-273
Vgl Halbfas, Das driıtte Auge, Düsseldorf 1982, 12171
Vgl a.a.Q., 157€.
Vgl Blumenberg, Wirklichkeitsbegriff und Wirkungspotential des 0S, 1

Fuhrmann Hg.) lerror und Spiel, unchen 1971, 11-6 , ıta: der 7 usammentfas-
SUuNg von Marquard, ebd.,

Vgl Scharfenberg, Strukturtheologie, Symbol und Meditatıion, W7zZM (1982)
150- 159, 1er 156
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und Jugendlichen Symbole anbıeten, dıe eine möglıchst offene
aben, SIiE ihre efuühle und Erlebnisse Sie einzeichnen und auf
eiıne indırekte Weıse usdruck ringen können; die Wıderfahrnisse
werden damıt strukturierter Erfahrung. In den Lernfeldern der Se-
kundarstufen ist umgekehrt die gS  gkeıt ıner Weıse blok-
kiert, den Jugendlichen expressiveSprache gelıehen werden muß,
eatıvıta) und Expressivıtät wlieder entbiınden Jugendlıche nehmen
dann Symbole Anspruch, die pannung zwıschen ihrer Sıtuation
und ihrem Selbst ausdrüucken können.
Es geht hier keineswegs 1Ur das » Vorfeld« eines Umgangs mıt Sym-
olen Wenn Kınder und Jugendliche werden, ihre Ängste,
Wünsche, Sehnsüchte, Hoffnungen sprachlıch, erisch, gestisc) und
MUS:  SC verdıchten, dann ist darın schon dıe entlastende un  105
der Symbole wirksam. Kommunikation mıt ılfe relıg1öser Symbole be-
eıt aus der Isolatıon und wiıirkt derungprivatisierter Symbole ge-
Cn UrCc! die epräsentation des Ganzen der jeweılıgen Erfahrung
ınem ausdrucksstarken ymbo: ist eın oment dafür gegeben, daß Le-
benserfahrung als elig1öse Erfahrung angesprochen werden kann Ju-
gendlıche verstehen ehesten der Sıtuation der 1ebe, sSie Sym-
bole brauchen, ihre efühle Ausdruck ringen, und daß alles,
Was sie dieser Sıtuation betrıfft, diesen Symbolen versammelt ist. Miıt
Hılfe der Symbole können S1e ihre Erfahrungen mitteuen und eılbar
chen.
Die relıg1ıösen Symbole sınd ffen für die Symbolwelt der Literatur, Musık
und uns Menschen anderer Zeıten en Erfahrungen g-
macht; mıt ılfe der Symbole können uns mıt ihnen verständıgen.
ringen Symbole gemeinsame Erfahrungen einer ruppe Aus-
druck, lassen diese sıch mıt ıhrer erinnern, ohne Sie ber Erzählung
der Reflexion wleder anei1gnen mussen. sofernenSymbole eiıne
Entlastungs- und Orlentierungsfunktion. Besonders Sıtuationen der
edrohung und Grenzsituationen kann das VOoONn lebenserhaltender Be-
deutung Nalıl Sıe entlasten Namlıc VON der Notwendigkeit, jeder S1-
uatıon bestimmte Erfahrungen erst wlieder machen mussen; S1e kön-
NCN Urc. Symbole, dıe für eine gewIlsse eıt die benssıtuation motiv-
fahıg deuten, unmittelbar angeeignet werden®®.

2472 Symbole elfen, rundkonflikt: bearbeıten
Die onflıktbearbeitende Funktion wırd besonders VON Autoren hervor-
gehoben, dıe VON einem psychoanalytıschen Symbolverständnıis DC-
hen Hıntergrund Ste| eın onflıktbegriff, der den Prozeß VoNn

unsch, Angst, wehr und Kompromißbildung ymbo| beschreıibt
on Son den Begriff AUusSs dem primär innerpsychı-

Zur Bedeutung der ym! = den Grenzen der benswelt vgl jetzt Schütz
Luckmann, Strukturen der nswelt, 2’ Frankfurt/M. 1984, 178ff »Grenz-

überschreitungen«).
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schen Kontext herausgenommen und ihn auf einen komplexeren Zusam-
menhang bezogen, einen normatıveren und entwicklungsmäßigeren
Status verliehen®?. Dementsprechend gebrauchen auch Scharfenberg,
üller-Pozzı, Spiegel uÜ. den Begriff einem weıten Sınne, auf
dıe und cht NUr auf die klinische Praxıs wendbar lst90
Scharfenberg” eine überschaubare Von Grundkonflikten, de-
NCN konflıktbearbeitende Symbole gegenübergestellt werden können.
Als Innere Konflikte werden dıe Konflikte der Irennung, Beziehungsauf-
ahme (Liebe/Haß), Identifizierung, Identität und Integration bezeich-
net. Diese Konflikte lassen sich unschwer den acht Phasen der psychoso-
zialen ntwicklung ach Son zuordnen. Sie wandeln sıch der Le-
bensgeschichte; frühere Konflıkte bleiben aber Aufgabe lebenslanger Be-
wältigung. enweltkonflikte sınd ach Scharfenberg atur-, acht-,
amıhlhen- und ruppenkonflıkte. Sıe unterliegen einem starken weltge-
schichtlıchen Symbole helfen, 1ese Konflikte bearbeıiten, m_
dem Sie den rundkonflık: E Ausdruck ringen und eiıne bestimmte
Lösung anbıeten.
nter der Voraussetzung, mıt SONs Identitätskonzept, das el-

1ale| VON Indıyıduum und Gesellschaft impliziert”‘, Konflikte Ju-
gendlicher unNnserer Tage besser verstehen können, en einen her-
t_1_1eneutischen chlüssel, den zugleich die Symbole der biblischen
Überlieferung herantragen können. Lassen Sie sıch mıt diesem CAIUuUSSe
verstehen, können Sie den typischen Identitäts  sen zuordnen.
dem Wege dahın bietet sSon selbst eın wichtiges Bindeglied aln, V1 -
STE. Namilıc| Ritualisierung als eine Grundbedingung psychosozıaler
Entwicklung. Sie vermıiıtte. bestätigende Anerkennung, chränkt Ambiı-
valenzen eın und hılft Konflıkte earbeılten; amı spricht Son
schon die Wirkung der Symbole Sıe gehen dQus dem Vorgang der Rı-
tualısıerung hervor, können aber auch Z seiner Deutung herange-
tragen werden.
nter Rıtualisıerung verste sSon ein gegenseitigen Eınverständ-
Nıs stattfindendes Wechselspiel zwischen wenıigstens ZWwel Personen (z.B
utter Kind), das sinnvollen ervallien wıiederholt wırd und für das
Ich beıider ner einen Anpassungswert besitzt?® Er beschreibt sechs
Ritualisierungsphasen, die seiner einung ach den »Stufen« Pıagets

Erikson, Eınsıcht und Verantwortung, Frankfurt/M. 1971, 1772
Scharfenberg Kämpfer, Ka:O.: Müller-Pozzi, Psychologie des aubens, Mun-

chen/ Maiınz 1975, 120; Spiegel, a.a.Q., 8’7794 Halbfas (a.a.O., 121) schränkt diese
Funktion m.E  \ unsachgemäß ein.
01 Vgl Scharfenberg Kämpfer, a.a.Q., 187{47.

Eriksonse' allerdings eın Gesellsc)  sbılduS, das eine ideologiekritische Aus-
einandersetzung erforderlıiıch mac!| Zur notwendigen Erweıiıterung der Identitätsproble-
matık beı Erikson vgl Scharfenberg, Luther ın psychohistorischer Sıcht, W7zM
(1985), 15-27, hier 26f.

Vgl Erikson, Die Ontogenese der Rıtualısıerung, Psyche (1968) 481-502,
hier: 482 sonversteht dıe Ritualisierung als ıne Sonderform des alltäglıchen erhal-
tens
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entsprechen Die Tabelle ordnet Elemente des Rıtuals bestimmten Pro-
blemfeldern der ontogenetischen Lebensabschnitte

-  Säuglingszeit.  keit des '  ennens  /  SR
Untersche1-

ındheiıt dung Von
Gut undFrühkindheit  —  Spielalter ‘  | sa

drama
tischer Die Elemente
Ausbau

der
Epigenese
RıtualısıerungSchulalter ‚ vorschrifts-  mäßige  Leistung

Solıdarıtät

ZCUR UnNng«sAdoleszenz  der  Solidarätä‘  b  zeugung
Elemente drama- 1ıdeo- 10-
des reifen logisches nale Weıihe
Rıtuals x 1  numinoses _ |rechtsetzen-  dran  Element  des Element |tisch  ElenFElement formales  Element FElement generatio-  i  nale Weihe
Wır gehen beı der kurzen BeschreibungJeweıls aufden Grundkonflikt ZU-
ruck und ordnen dıe entsprechenden emente des tuals und VeT-
suchsweise bestimmte bıblısche Symbole
In der rsien Periode Ist CS der Kontflıkt zwischen Urvertrauen und Mißtrauen Durch dıie
Versicherung Von Vertrautheit und Gegenseıitigkeit der Rıtualısıerung wırd das Gefuhl
VONxn Irennung und Verlassenwerden 1IC ganz uüberwunden aber wenıgstens udımente
der Hoffnung gehen Aus diesem Konflıkt hervor der Jaube dıe Frfullbarkeıit leiden-
schaftlıcher Wunsche {TO! der Wutgefühle, die den Anfang des Daseıns begleiten Bewäl-
Cgl wird dieser Konflıkt durch das gegenseılıge Erkennen Von Angesicht Angesicht und
durch das Nennen beim Namen Diıeses erste Bestätigtwerden Ist dıe ontogenetische Wur-
zel der ıtualısıerung; 1st mıiıt dem Gefühldes Numinosen des egenwartıgen Heıls VEI-
bunden, das sıch durch alle Rıtuale verfolgen läßt Es versichert der uberwundenen
rennung und bestätigt unNns zugleich als herausgehobenes KEınzelwesen Gelingt die Bewäal-
tıgung durch dıe Zuwendung hinreichend Mutltter NIC| und das 1st offenbar in
zunehmendem derall entsteht spater der Wunsch mıt anderen enschen VCI-
cChmelzen In entsprechenden bıblıschen Symbolen und Marchen kommt CIM 1eie Sehn-
sucht nach Einheit und Symbiose nach Leben ıN gegenseltigem Tkennen VOoN An-
gesicht Angesicht ZuAusdruck Das Symbol des verlorenen Paradıieses stellt die rfah-
rung der JIrennung dar dıe jeder beı der Osung aus der Mutter-Kınd ymbiose erlebt hat
Da der Zugang ZU Baum des ens versperTt 1st (Gen 24) wırd 1NCc kreative Bewaltı-
Sung des Konflıkts der eılnahme als Mitarbeıiter der Schöpfung angeboten Das
Symbol des Reıiches ottes TUuC! die Hoffnung aus der endgultigen JIrennung VO'

Aus Erikson Kınderspiel un polıtısche Phantasie, Frankfurt/M 1978;
Pıaget vgl ebd.,

Vgl ZU Folgenden: Erikson, ndheiıt und Gesellschaft, Siuttgart
2414; ders., Untogenese, a.a.(: ders., Kınderspiel, C 69ff; Klessmann, Identität
und Jaube München/Mainz 1980 118 1372 Scharfenberg, Religionspädagogik und
Gruppendynamık WPKG (1970) 453 468 ders Menschlıche Reifung und christliche
Symbole Concıliıum (1978) Die Fruchtbarkeit dıeser Fragestellung für dıe Ele-
mentartheologıe wırd be1 Werbick (Glaube Kontext UrıC| 1983 17911) erkennbar
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primären Objekt rel1g1ös gesprochen: Von Gott auernder Gefahr VvVon Liebesver-
lust un! narzıßtischer M  ung nıcht Von der J1ebe abgeschnıtten se1n. Paulus bringt
diese Hoffnung Rom 8,38f ZUuT Sprache: »Ich bın gewıß, uns nıchts VvVon dieser Liebe
trennen kann, weder 'Tod noch Leben, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges Die
Trennungsangst ist in dıesem Hoffnungssymbol »aufgehoben«, aber latent noch CnN-
wärtig, WIT DNSCIC Sıtuation wiederfinden können. Die bıblıschen ymbieten
uns keine Osung dieses Grundkonflikts d die in der Suche nach dem verlorenen Para-
dıes, der Wiederverschmelzung mıiıt (rott hıegt. Das €eI1IC| €es steht dem regressiven
‚yymbo. des Nırwana radıkal entgegen”®. Die ITrennung wiırd als endguültiıg akzeptiert. Dar-

weiıist die Bıbel quCI durch alle Schriften auf das rundsym! des personalen Gegen-
übers Von Gott und Mensch hın. dem SOR. aaroniıtischen egen (Num 6,24-26), der In Je-
dem Gottesdienst gesprochen wird, ist das Grundbeduürfnis nach ınem »Erkennen VON

Angesıcht Angesicht« aufgenommen, aber auf Gott übertragen, das Gegenüber
gewahrt bleiben kann (vgl auch 1Kor’
In der zweıten Phase besteht nach Erikson eın Kontflıkt zwischen Autonomie und Scham
und Z weifel, Die Fähigkeıt des ndes, krabbeln und aufrecht stehen, verhıilft ZU g-
steigertem Selbstvertrauen, bald auch dazu, dıe TeENzZeN des Erlaubten erreichen. Wır
identifizieren uDXs mıiıt den Normen der ern und fühlen uUuNs Von überlegenen Wesen be-
obachtet un beurteilt; WITr lernen, uNs selbst beurteilen und schuldıg fühlen. Bıllı-
Sung und Mißbilliıgung wiırd sıch wiederholenden Sıtuationen rıtualisiert. Der rwach-
SCIIC spricht uns als Vertreter einer überindividuellen echtlichkeit Das richterliche
Element, das jedem Rıtual als Unterscheidung zwischen Zugelassenem und Verbote-
NCIM, zwischen Heılıgem und Profanem eıne spielt, hat hier se1ıne Wurzel Der
Grundkontlıkt wiıird bewältigt, WCLNN {TOTZ der unvermeı1dlichen Erfahrung VON Scham und
Zweifel aufder Basıs des Vertrauens Wiıllenskraft wiırd. Dieser Erfahrung korre-
spondieren die ambivalenten Symbole Von Gehorsam undxodus; ihnen wiıird die Wıl-
lensthematik bearbeıtet Gott erscheint als derjenige, der den enschen sıch bındet und
gerade als olcher in dıe Freiheıit führt?/’
In dieser ase »lernt« das kleine Kınd dıe Unterscheidung Von Gut und OSse den
Funktionen seiner Korperlichkeıit; das »Gute« wırd aufgenommen, das » BOse« dUSC-
schıieden Die Bewältigung des Konflıkts mißlingt, WEnnn das »(Gute« mıt dem Angeneh-
[DCN verwechselt und das » BOse« eigenen Inneren nıicht mehr wahrgenommen, sondern
auf den Fremden proJiziert wird?® Kıne suchtartige Einverleibungstendenz auf der iınen
Seite und aggressive Exklusıivität aufder anderen Seıte sind dıeolge. Aufder ASsSıs der Er-
fahrungen, welche die bibliıschen Symbole des Essens und Trinkens Sinne eines » Be-
kommens« vermitteln, ist In dieserasemöglıch, das Problem ıner ANBCMESSCNCH Un-
terscheidung des Festhaltens und Loslassens Zu lösen (vgl ischgemeınscha: und Spel-
SUun) und Mt’
iIm Spiel- und Schulalter deren und vierten Phase der Tabelle ist der Konflıkt ZW1-
schen Inıtiative bzw. Werksinn einerseıts und Schuld- bzw. Minderwertigkeitsgefühl ande-
rerseits bestehen. Aktivitat wırd dramatisch ausgestaltet, eistungen werden metho-
disch aufgebaut. Das korrespondierende VONn Anerkennung und Stolz kann ANBC-
sichts VON valıtät und noch mangelnder Ompetenz umschlagen. Das dramatische Fle-
meni hat seine Wurzel Spiel des es Hıer kann seine Erfahrungen wiederholen
und varıieren, seine kunitigen Rollen vorwegnehmen und erproben. In der Schuleverwan-
deln sich ple| In Arbeıt und Phantasıe in Pflıcht. In der Jjetzt wahrgenommenen und miter-
lebten Ordnung lıegt die Wurzel des formalen Elements, das jedem Rıtus ederkehrt
Schöpferische Produktiviıtat kann chaotisch werden. Die Ritualisierung kann ZUFE Vollkom-
menheiıt der Leıistung, aber auch ZUu einer übermäßigen Formalısıerung führen. Den
runderfahrungen dieser beiden asen entsprechen bıblısche Symbole, die emente

Vgl Müller-Pozzi, Wunder, 1n Spiegel (Hg.), Doppeldeutlıch, Munchen 1978,
13-23, hier:

Vgl Klessmann, MO 122
Vgl Scharfenberg, Reıifung, a.a.Q., 91
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Von Schuld und Vergebung zum Ausdruck bringen. Dıie Gotteserfahrung ist durch dasE
bivalente Symbol des liebenden und strafenden 'aters bestimmt. Daher kann das Lohn-
Leistung- bzZzw. Gehorsam-Ungehorsam-Schema vorherrschen, WenNnNn dıe vorausliegenden
»mutterliıchen« Elemente ( Vertrauen, Trösten, Bekommen) als Voraussetzung Von Aktı-
vitat und Leistung nıcht Gottesbild integriert wurden.
In der fünften Phaseder Adoleszenz muß siıch Identitätgegenüber der Rollenkonfusion als
ererwelsen. In der Bewältigung dieses Konflikts, der dıe Gefahr besteht, ICRIC-
dıeren oder »auszustelgen«, bıldet sıch eiıne gewisse solidarische Überzeugung aus Eın
ideologisches Element SCWONNCH, das die frühere Entwicklung, dıe gegenwärtige
Rıchtung und die Zukunftsperspektiven zusammenhalten kann In dieser eıt ist das An-
gebot uüberzeugender ym  e, dıe der Sınnlosigkeit bestehender Konventionenn-
wirken können, besonders drıngend. Das Symbol des mıt dem Menschen Leiden und in
der NmMacC| solidarischen Gottes, Symbol des Jesus hrıstus geschwisterlichen
und menschlichen Grottes könnte seine besondere entfalten. Viele biblischeym
spiegeln den tTundkonflık: dieser hase wıder: das ymbo VO brennenden Dornbusch
(Ex 3) die 'arabe. VOIM verlorenen Sohn (Lk 15), das eschen. Identität beı Paulus
(Phil 3).
Die sechste hasedes Erwachsenenseins charakterisiert Eriıkson durch den Begriff der Ge-
neratıvıta Der Konflıikt, der jetzt zwıschen schöpferischer Kraftund Stagnation ausgetra-
gCH und immer NEUu bewältigt werden muß, kann ıner Integration führen, dıe den Sınn
des benszyklus bestätigt. Der Erwachsene erhal: DUn selbst die Rolle »Rıtualsetzer«
als eın Vorbild des Numinosen mıiıt der efahr der Ambivalenz; denn seine Aufgabe den
Kindern und der nachsten Generation gegenüber umfaßt elterliche, lehrende, schaffende
und heiılende Akte. In dieser Phase ist das Symbol olttes als des Schöpfers und Erhalters
des Lebensverwurzelt. Seinen (Girund findet der Lebenszyklus In dem Symbol des rechtfer-
tigenden und versöhnenden ottes, der unsenals Person zuspricht, egra-
tıon als Summe NSCICT Lebensleistungen trotz ıhres fragmentarıschen Charakters gelın-
SCH kann.

sSon weiıst die ontogenetischen Wurzeln der emente auf, die Je-
dem »reıifen tual« gehören (das Numuinose, Rıchterliche, Dramatische,
Orm):  ©, Ideologische und Schopferische), und zeıgt, WIie sSie jeweıils
den nachsten asen weıterwirken. In ahnlıcher Weıse ann 6cS gelingen,
die ontogenetischen Wurzeln religiöser Symbole freizulegen, dıe weıter-
reichende Bedeutung die bensgeschichte en

zel dieser Überlegungen zunächst, fundamentale Symbolkom-
plexe des christliıchen auDens versuchsweise eiıne Orrelatıon be-
stimmten rundkonflıkte: ringen diesen Beıispielen konnte
m.E gezeigt werden, dıe sıch Urc! jene runderfahrungen hın-
durc'  ehende rageach Identitat eın hermeneutischer CNIUSSE! ist,
fundamentale SC} Symbole erschlıeßen. Diese Zuordnung kann

relıgionspsychologischem Aspekt weıter differenziert werden,
die These Onkreter belegen, Von den lebensgeschichtlichen Kon-
flıkten her UrCc! jeweıls andere Symbole eın spezıfischer ugang
Ganzen des christliche: aubens SCWONNCH werden kann
Die notwendige Auseinandersetzung mıt den Außenweltkonflikten
bringt die gesellschaftliche und politische Dimension christliıcher Symbole
täarker den lıck Die Konfliıkte mıt der Natur, die gesellschaftlıchen
Konflıkte, die Urc! die Überlebensfragen ausgelöst werden, und dıe p..
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ischen Konflıkte der Machtausübung rücken scheinbar ferneSC
Symbole überraschend das öffentliche eWubtseın (z.B die Sıintflut
und der Regenbogen als ymbo| der Ireue ottes, Friedenssymbole WwWIeE
chwerter Pflugscharen, Weltuntergangs- und Hoffnungssymbole).
Symbole WIeE Exodus und e1IC Gottes gewinnen diesem Zusammen-
hang eine weıterreichende edeutung als angesichts psychosozialer Kri-
sCMH. Polıtische Erfahrungen Basısbewegungen können eın CNAIUSSE.

Verständnıis dieser Symbole sein”?. Ihre sozialgeschichtliche Inter-
pretationann wIie die tiıefenpsychologische Interpretation aufder
eschriebenen ene einer größeren Konkretion und Erfahrungsnä-
he führen

343 Symbole elfen, rundambivalenzen ragbar machen
Diean  n rundkonflikte sınd geschichtlich wandelbar. Fur die Su-
che ach einem gemeinsamen hermeneutischen CAIUSSE. ist die rage
ach gleichbleibenden anthropologischen Vorstellungen, die uns mıt
den Menschen der verbinden, Jedoch VoNn besonderer edeutung.
Scharfenberg beantwortet diese rage mıt dem 1nweIls auf gleiche
Grundambivalenzen, die seiner einung ach »anthropologische Kon-
Stanten« darstellen !0 Es wırd damıt die atsache angesprochen,
uUNsSscIC inneren Erfahrungen cht Eindeutigkeit ringen können,
sondern beispielsweise zwıischen 1e und Haß, Vertrauen und Wut,
ute und Zorn schwanken. Bei der Beschreibung der inneren Konfliıkte
tießen bereıts aufsolche efühlsambivalenzen Symbole und Rıtuale
werden deshalb gebildet, diese Ambivalenzen auszudrücken und
ragbar machen. Der genannte Sachverha charakterisıe: uUuNsere Er-
ung überhaupt: Unser en schwingt und her zwıischen Angst
und Dankbarkeıt, Mut und Verzweiflung, Glauben und Zweıfel, Nru.
und Gelassenheıt er laßt sıch paradox formulieren: Das einz1g Ge-
WISSEe ist, daß eiıne Gewißheıitserfahrung machen können!91 Der
Charakter der Ambivalenz der Erfahrung lıegt uch den Erfahrungen der
bıblıschen Überlieferung zugrunde Scharfenberg konzentriert die Viel-

möglıcher Ambivalenzen auf die Grundambivalenzen Regression/
Progression, Autonomie/ Partizipation, Realıtät/ Phantasie. urch S1ie
laßt sıch Wiırklichkeit strukturieren 102 7Zwel dieser Gegensatzpaare ent-
sprechen den Antinomien, dıe Riemann!® herangezogen hat, die
Grundformen der Angst eschreiben UnserensSte. (1)erden

Vgl Baldermann, Engagement un Verstehen, TZ (1984) 147-157
100 Vgl Scharfenberg Kämpfer, a.a.Q., Wr Zur Kritik diesem Begriff vgl 1€|
Erfahrung, a.a.O., 64{f, Anm. Zum Problem vgl Levi-Strauss, Strukturale Anthro-
pologıe L, Frankfurt/M 1977, 244

ottes
101 Gewißheitserfahrung als LEreignis ist präzısen theologischen Sinne Offenbarung
102 Vgl a.a.0., 173ff.
103 Grundformen der Angst, Munchen “a 12{7. Vgl noch einmal dıe Ellıpse oben
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gegensätzlichen Forderungen, daß ach Dauer und andererseıts ach
andlung streben sollen (Regression/ Progression); (2) ste. 65 unter der
orderung, sowohl Wırselbst werden als uch uns überindividu-
elle usammenhänge einfügen sollen (Autonomie/ Partizipation). Woll-

Nan och weıter aufelementare Strukturen reduzlieren, ist die Ambiva-
lenz Von Regression und Progression als grundlegend für die relıg10se
Symbo.  ung zusehen. Rıcoeur hält alle authentischen Symbole
UrC. dıe Reminizenz und die Antızıpatıon für wahrhaft regressLVv-pro-
QreSSLV «104- Es gehö uUuNnseren elementaren Grunderfahrungen,

Neuem OÖffnen, nbekanntes9 daß uns wandeln, dQUus
Vertrautem aufbrechen; zugleich sehnen uns zurück, lassen unNns Aaus-
lıch nieder, richten ein, suchen das Bleibende Es handelt sıch
Grundimpulse, welche die innere ynamık uUNseIrIes ens bestimmen.
onderblaufeines ages mıt dem Wechsel VoNn tıvıtat und Passıvi-
tat, Von eıt, Ruhe und Schlaf ze1gt 1ese Struktur Es g1bt Phasen

ens, denen Jeweıls eın Pol das Übergewicht hat, das Streben
ach Dauer und Bleibenkönnen der das Streben ach andlung und
agnıs elıg1öse und poetische Symbole ringen diese Ambivalenzen

Ausdruck, ohne den einen der anderen Pol verabsolutieren. Sıe
helfen vielmehr, die Spannung Austrag omm und Kreativıtät
entstehen kann Sıe können denJeweıls schwächeren Pol tärken und Ge-
genkräfte mobilisieren: Vertrauen, eın einmalıges Nd1YVIAUUM WeCI-
den; Liebe, uns dem Leben und den Miıtmenschen öÖffnen; Mut,
bleiben und standhalten können; Hoffnung, vorwaärtsschreıten und
veraändern können. Die Angst, diejeweils mıt den rundımpulsen VCOI -
bunden ist, wird NIC| beseıtigt, aber die egenkräfte können die Angst
umfassen, Sie cht T  macht, sondern kreative Spannung O1 -

zeugt
Wır haben immer wieder beobachten können, Schüler be1ı freiıen Gestaltungsaufgaben
In der echsten Unterrichtsstunde Szenen Aus dem Paradies malten und beschrieben. Das
Paradıies ist das starkste bıblısche Symbol, das den Wunsch nach Regression DZW. nach
5Symbiose ZUn Ausdruck bringt hıer als ıne ecC| des Ich, dıe Bedrohung des
Selbst Monotoniezuständen abzuwehren. Wır haben eıne Vagc Erinnerung, An-
fang das Paradıes Wäl, dıe »nutriıtive Einheit« mıt der utter; bleıibt 1e] unserer taglı-
hen regressiven Bestrebungen*®>, Der Weg zurüuck muß se1ın, aber ist zugleich der Aus-
gangspunkt fuür ıne produktive Weltgestaltung. » Man muß weggehen können und doch
sSe1nN wıe eın aum als bleıibe die Wurzel 1im en als zöge dıe Landschaft und WIr
standen fest« H  e Domauin). In der ıbel werden die otive des Paradıeses »nach
verlegt; sıe werden Symbolen nnerhalb eines eschatologischen ythos (vgl. z B Le-
nsbaum und Frucht In EL Aufder anderen Seıite ist das Reich oOttes eın Sym-
bol, das Progression verstar' Dieser Pol ist In messjianısch vorwärtsgewandten Reliıgionen
stärker als ın den mythisch rückwärtsgewandten '®, In 10,15 wırd als eiNZIgE » Zugangs-

104 Interpretation, O 507f.
105 Vgl Scharfenberg Kämpfer, Qa 279 Vgl die Erzählung Von Kaschnıitz,
Adam und Eva, IN dies., Se1id nıcht sıcher, Gutersloh 1979, 85-91
106 Colpe, Das anomen der nachchristliıchen Relıgion In ythos und Messıa-
NnISmuS, NZ.T) (1967) 42-87
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bedingung« für Reich es genannt, aufzunehmen » wie eın Kind« Das Kınd ist
eın Symbol, beı dem dıe Sehnsucht nach Symbiose besonders stark Ausdruck oOMmMm !
Miıt der Geburt eines Kıiındes wırd berzugleich Mögliches gegenwärtig. Das göttlıche
symbolisiert Neubeginn!®”,
Christliıche Symbole verschärfen die g  an  € Ambivalenzen Kreuz
und Auferstehung, Luthers Unterscheidung zwıischen dem »verborgenen
und offenbaren Gott« und VO »zugleıch gerechtfertigten und sündıgen
Menschen«. Das Zugleich der ambıvalenten runderfa.  ngen (Mut
und Angst, Angst und Hoffnung) gehö dementsprechend Wesen
christliıcher Erfahrung; ihr werden dıie Spannungen a  n Die
Gewißheit christlicher Erfahrung bezieht sıch auf die Wiırklichker Got-
tes, die och ihrem Gegensatz (»sub contrar10«) verborgen ist

34 Symbole en eine dıdaktıische rüuckenfunktion
endige Symbole vermıiıtte zwıschen Bewußtem und Unbe  em,
zwischen innerer und außerer Wırklıchkeit, zwıischen Vergangenheıt, Ge-
genwart und Zukunft, zwischen den eigenen Erwartungen und Iraumen
und der kollektiven SUuC: der Menschheıt, WIeE S1e ythen und
Märchenerz:werden; S1ie vermıiıtte. zwıischen den Lebenserfahrungen
der Zeıtgenossen und denen der In, mıt und unter diesem viel-
schichtigen theologischen Vermittlungsprozeß wiırd mıt Hılfe der stlı-
chen Symbole vangelıum immer wieder Lreignis. nter didaktischem
spekt kann Vermittlung NUr wegbereitenden und eröffnenden (harak-
ter auf dieses Ere1igni1s en erste INan Vermittlung als zentrale
dıdaktische ategorIie, 1aßt sıch behaupten, daß Dıdaktık und ‚ymbo|
korrelatıve egriffe sınd Auf jeden Fall hegt be1 der Vermittlungsfunk-
tıon der Symbole ihre besondere Bedeutung für die

Fur die Struktur dıdaktıischer Vermittlung lassen siıch Eıinsiıchten AQus der implizıten ıdak-
tik neutestamentliıcher eIchNıSsSE gewinnen. Das e1IC| ‚ottes OoMmM! als Gleichnis
den Menschen (vgl 13.2) €e1ırddıe Vertrautheit der alltäglıchen Welt durch das Miıt-
tel der Fıktion verfremdet und das uberraschend Neue als Überbietung des Vertrauten
wahrgenommen; dasertraute wiıird aber als Verstehensbedingungdes Neuen in se1ın relatı-
VES Recht gesetzt. sich dıe »exXtravagante Dynamık« (Rıicoeur) des (Gleichnisses auf
relıg10se Lernprozesse übertragen? Wır untersuchen diese Frage anhand eines Beıispiels.

3441 Zum ymbo des eges
Die bıblısche eg-Symbolık erreicht ihren Ohepunkt dem ch-bın-
Wort Joh 14,6 Die AUus dem Alten Testament und der Gnosıs bekannte
Weg-Symbolık wird aufgenommen und Urc. die metaphorische Aussa-

»1IC| bın der eg« prazısiert Sıe bezieht nämlıch das ymbo. auf den
Weg esu das Kreuz, der UrCc! den eschatologischenOShrıstolo-
gisch als der » Weg ater« gedeute wıird

107 Vgl Schwarzenau, [)Das göttlıche Kınd, Stuttgart 1984
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Diıidaktıisch gesehen sollten WILr mıiıt dieser Metapher einsetzen, amı s1e ihre ZUr Neu-
beschreibung uUNSeCICT Wegerfahrungen entfalten kann ahrend das Wort aber ursprung-
liıch dem Glauben exklusıv und polemisch die Wahrheit zusprach, ist heute diese Dynamık
durch dıe gewohnte Verwendung In der kırchliıchen Praxis (z.B als Konfirmationsspruch)
stillgelegt und muß didaktısch erst wlieder entfaltet werden. Das kann In den beiden Se-
kundarstufen geschehen, WEeNN die rage nach Identität angesichts möglıcher Rollenkon-
fusıonen sıch mıt dem Symbol j1eren laßt (»Lebensweg«). Joh 14,6 spricht das Be-
dürfnis des Jugendlichen nach authentischem, sinnvollem Leben angesichts des labyrinthı-
schen Daseins an, eröffnet aber eine uberraschende Wahrheit. Der Sachverhalt, der
Sprecher siıch selbst als Weg bezeichnet, könnte Anlaß se1n, im Sinne der ausdrucksför-
dernden Funktion des Symbols » Weg« als Symbol fuüur das eigene Leben in Anspruch
nehmen: Arbeit mıt dem polnıschen Kurzfilm » Der Weg«; Meditation anhand Von Dıas

Hundertwasser: Der große Weg; van Gogh Eın Paar Bauernschuhe); Photographie-
Von Alltagswegen, dem Schulweg, Von Wegen, dıe menschliches Leben in besonderen

Sıtuationen symbolısieren (Kreuz- und Scheidewege, olzwege und plötzlıch endende
ege DZW. Deutung entsprechender Photographien!®®.
Es gibt vielfältige Medien und Methoden fur einen kreatıven mgang mıt dem Symbol, der
zugleıich Leben mıt 1Ns Spiel bringt Da der Übergang ZUur Wahrheıit der etapher (O1=-

fahrungsgemäß schwer en ist, schlagen WIT den umgekehrten Weg VOILI.: Ohne Hın-
wels auf die bıblısche Passıonsgeschichte werden chlagwörter der Tafel präsentiert
(Angst, Gefesselt, erurtel erhöOhnt, Kreuz, Schreien, erben). An anderer Stelle WeCI-
den Photokopien von Linolschnitten des afrıkanıschen Kunstlers C‘harles Nkosı aus
dem 13-Blatt-Zyklus »Crucifixion« (1976) angebracht. er Schuüler wählt sıch eın Wort
oder eın ılda das ihn besonders betrıifft, und schreıbt dazu einen eigenen lext (ein Ge-
1C| Ooder Gebet, 1nDe Assozlationskette, Geschichte, Kommentierung Die Worte
und dıe Bılder (ohne Titel) sınd offen, die Schuler hre eigene Lebenswirklichkeıit,
ıhre eigenen Erfahrungen amlıt, Menschen sıch qualen, verspotten, ZU[r Strecke brin-
gCH, ausdruüucken können. Werden Worte, Bılder, eigene exte und Deutungenen-

getragen, entstehen Stationen Von Schüler-Kreuzwegen. Zum ICHWO! »Sterben« ent-
stand beispielsweise folgenderext Ich weıiß nicht, ich herkomme. Ich weıß NIC|

ich hingehe. Man hat mich niıcht gefragt, ob ich kommen wollte. Man wiıird miıch N1C|
iragen, ob ich gehen wiıll Trotzdem werde ich das Leben lieben «19° Bevor WIr eventuell
exte dQus der Passıonsgeschichte zuordnen, sollte Joh 14,6 als » Deutewort« in diesen NECU-

Kontext eingebracht werden. Die Wahrheıt der etapher ist nıcht als Lehre oder Iheo-
mme einzusehen, sondern als Weg-Wahrheıt, die DUr durch das Gehen eines eges erreicht
wiırd. Hat jeder diesen Weg selbst gehen, gılt die Wahrheıt doch allen Leidenden,
Zur-Strecke-Gebrachten und Besiegten. Die etapher verweilst auf den Weg Jesu das
Kreuz als Weg der Befreiung und ll ihm Anteıl geben. Wır beziehen dıe Exodus-Sym-
bolık In den ucCcn Kontext mıt ein!0% a (ott wiıird offenbar als der Miıtgehende und Mitle1-

108 Vgl Brockmann Veıt, Miıt Kurzfilmen arbeıten 2, Zürich/Frankfurt. 1982,
7311 »  er eg«); SE Basedow (Hg.), Das ıld des > Weges< meditative und thematische
Arbeıit mıiıt Biıldern, Loccumer religionspädagogische Mediıenmappen 1, Loccum

Ruppert, Leiden und dennoch hoffen, in Johannsen (Hg.), Relıgion Bıld, (J0Ot-
tingen 198 17 1861f Hundertwasser); vgl auch Caspar Davıd Friedrichs Gedächtnisbild
für Bremer 17), erlın, Schloß harlottenburg.
109 Aus Beutler, Stationen aus Chuler-Kreuzwegen 1983, ReilH/ZRelPad 1984,
11- 15, hiıer: ID die Linolschnitte VON 'Osl, die Beutler verwendet hat, sınd jetzt en
iIn: TIum Hg.) Passıon Sudafrıka, Beratungsstelle fur Gestaltung, Eschersheimer
Landstr. 565, Frankfurt/M. 50, 69ff. In Ottinger Unterrichtsversuchen wurden dıe Bıl-
der durch entsprechende schulernäahere OfOos ersetzt. Die Schuler haben ihren Kreuzweg
durch Bılder und exte Auferstehung abgeschlossen und überlegt, wI1ıe diese Hoffnung
schon In den einzelnen Kreuzwegstationen durchscheinen kann
109a Zum Verhältnis VON Joh 14,6 ZUT[ FExodus-Tradition vgl Schnackenburg, Das Jo-
hannesevangelıum, 37 Freiburg 1975, 7 9 dıe historische Ableıtung ist fuüur den didaktı-
schen Kontext nıcht entscheidend.
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ende, als der solıdarısche Weg-Gott (vgl. 3.4.2). nter diesem Aspekt können der » Weg
durch dıe Wuste« und der » Weg durch das Labyrıinth« als Hoffnungssymbole Anspruch
SCHOMMECN werden. Wenn die Schuler in einem nachsten iıhren »Lebensweg« BC-
talten, Weggeschichten erzaählen, Lebenswege Von anderen verfolgen, wird sıch her-
aussstellen, ob dıe Metapher einen der LebenspraxIis gefunden hat, ob Schüler
eiıne Hoffnungsperspektive unter Einschluß negatıver ıfahrungen entwickeln können.

Joh 14,6 aßt sıch auch einen spannungsvollen Kontext mıt dem Symbol
des Labyrinths ringen; el sollte jedoch die Ambivalenz des Symbols

Geltung kommen. abyrınthe können versammeln, auf Umwegen ın
die führen, ZU Kreuz TE zahlreichen miıttelalterlichen Laby-
en Das Labyrıinth kann jedoch auch WwWIe für urrenma: eın Sym-
bol der Gefangenschaft, der usweglosigkeit und der nbegreiflichkeit
der Welt sein 119 ommt diese Spannung NIC Austrag, vermitteln

relıg1öse Ganzheıtssymbole, die weder den Alltagserfahrungen Ju-
gendlicher och der bıblıschen Anthropologie entsprechen. Gerade die
didaktıischarenelementaren Symbole können ohne Berücksich-
1gung ihres Hınweischarakters dieser Tendenz verleiten.

diesem eısplie‘ So verdeutlıcht werden, 6S dem Prozeß der
ermittlung cht einfach darum geht, mıt ılfe Von Symbolen sche
und gegenwärtige Erfahrungen einander anzugleichen (obwohl das
inne einer Korrelationsdidaktik geschieht). In den meısten Fällen WCI-
den Symbole gegenwärt:  igen Leben als Kontrastsymbole
wirken, die zugleich die egıtımen edürfnisse und ihre entfremdete (Ge-
STa aufdecken und Alternativerfahrungen vermitteln. Soll dıdaktisch ein
Verstehen der christliche: ede VON ott vorbereıte) werden, edeute!
Vermittlung gerade Verfremdung der entiremdeten Alltagserfahrungen,

das » Mehr noch« der eschatologischen Verheißung möglıcherwel-
ihnen wahrzunehmen ist

Kennzeıchen symbolıscher Kommunikatıon
Der Umgang mıt Symbolen rfordert Kommunikationsformen, die ihrem
besonderen ar  er entsprechen. ymbolische DbZW. analoge Kommu-
nıkation unterscheide! sıch VOoN igitaler Kommunikatıion, die diskursiver
begrifflicher TKenntniıs dient !! Analoge Kommunikationen sınd 1N-
sarmer als digitale, aber dafür beziehungsreicher, weıl Sie Emotionen
enthalten und ervorrufen SOWIeEe der arung VoNn Beziehungen dienen.
Analoge Kommunikatıon ist ursprünglıcher, konkreter, ans;hauhcher als

110 Duürrenmaltt, Stoffe 1-111, Türich 1981, 75. Vgl ferner den vorzugliıchen
Bıldband, der zugleıich symbolgeschichtliche Studien enthalt Kern, Labyrinthe, Mun-
hen 219
111 Vgl dieser Unterscheidung des Kommunikationsforschers Watzlawick die
Darstellung Albrechts, beıter un! Symbol, Müuüunchen/ Maınz 1982, 122d1; ferner:
etter, ‚ ymbo| und Rıtual, Göttingen 1978, 48{ft. Es handelt sıch diesem Abschnıitt
N1IC} eiıne » Methodik« der Symbole, sondern ıne andere Perspektive beı der Be-
trachtung des komplexen ermittlungsprozesses. Die Ausbildung der Symbolisierungsfä-
higkeıt und der Fähigkeıt ZU[r kommunikatıven ompetenz gen sıch wechselseıtıg.
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digitale Kommuntkatıon Sıe ist kennzeichnend für Kommunikatıon
der Unterschicht; massenmediale »Symbole« werden UrC! Sie vermıt-
telt Diese Kennzeichnungen machen deutlıch, eine Form der Kom-
muniıkatıon NIC| die andere ausgespielt werden darf. Mythos und
0£20S, Symbol un Begriff sowie die entsprechenden Kommunikations-
ormen sind dialektisch aufeinander beziehen. Diesen Sachverha
bringt Ricoeur durch seine dialektische Orme. »das ymbo g1bt den-
ken« Ausdruck 112
Ein didaktisch ANSEMESISCHET Umgang mıt Symbolen erfordert, daß 5SyM-
Olısche Kommunikation der Symbolinterpretation prinzipiell
geht. Gattungen “ symbolischer Kommunikatıon siınd z.B rzählung,
alle Formen des Spiels, TJTanz, Meditation, Pantomime, Biıblıodrama,>
bolische 102 Hıer soll die Kommunikationsform insgesamt 1U durch
einige Stichworte gekennzeıchnet werden.

‚ymbolische Kommunikation ist ganzheitlich; die Teilnehmer sınd möglıchst mıiıt allen S1in-
nen ihr beteiligt, ihre Erfahrungen und hre subjektive Befindlichkeit gehen In s1e mıt
*  1ın siıe sprechen in eigener ache. Wo be1 alteren Schülern nıcht dırekter Weıse mOg-
lıch ist, außern siıe. sıch in edichten, Briefen, Geschichten, Collagen. Erfolgt dıie Verstän-
gung verbal, achten WIr Wwıe beı jedem echten Gespräch zugleich auf das »zwischen den
Zeilen« Mitgesagte, auf die Art, WIe gesprochen wırd Die eilnehmer leiıhen einander
Sprache, um. auf das nsagbare verweisen.
Symbolısche Kommunikatıon ist elementar; s1e. bezieht sıch aufkonkrete, anschaulıche Be-
deutungsträger, die uber sich hinausweilsen. Es können Medien se1n, die Gegenstände der
mwelt, orgaänge des Alltags, Naturereignisse zeigen, VOT em ber Geschichten, dıe
eilnehmer In re1gn1sse verstricken und s1e Mitspielern machen; einfache esten und
Gleichnisse, dıe Möglıchkeiten durchspielen und Bıldern ANICECH. Symbolıische
Kommunikation ist vielschichtiger als digıtale Kommunikatıon; denn In ihr werden die
elementaren Bedeutungsträger und alltäglıchen Ereignisse iıhrer sinnbildlıchen FEınfach-
heıit und Anschaulichkeıit überboten; S1e enthalten ıne BaNZcC Fulle VonNn Bedeutungen als
Annäherungen die Wahrheıt, die in-ımmer Interpretationen umschrieben, DC-
malt, getanzt, gESUNSLCNH, aber nıcht ın exakten Aussagen ausgeschöpft werden können. In
symbolischer Kommunikatıion umfaßt keiner mıt seinem Beıtrag die Banzc Wahrheıt; sie
kann aber gleichwohl die einzelnen Außerungen umfassen. Symbolısche Komunikation
vollzieht ich spielend: Symbole und etaphern ermöglıchen eın spielendes Lernen,
dem müuhelos wahrgenommen und iIns Einverständnis geführt wird, dem siıch uüberra-
chendes ı1edererkennen und ınerwartete Betroffenheit verbinden und keiner unter Ent-
scheidungsdruck wird. Symbolıische Kommunikation schafft Regeln, Rituale und
Revıere VonNn Hentig), durch dıe E  rungen ges  e werden können. Gelungene
Kommunikation elt auf Wiederholung; Kınder moöchten Geschichten oder archen 1M-
IMeTr wiıeder hoören ohne Veränderungen. Dieses Beduürtfnis Jungerer nder, durch den
Vollzug bestimmter Verhaltensweisen Urdnungen ın ihrem amorphen nsie! DC-
winnen, denen s1e. sıch orientieren können, ist legitım; denn schafft dıe Voraussetzung
r‚Freiheıit und Verantwortung ZU SCNH. Eın schöpferischer Umgang mıt Rıtualen, der

»symbolıschen ehrwert« Jetter) hervorhebt, kann wiıederum In analoger KOm-
muniıkatıon gelernt werden; Ss1IE weLst nämlıch über sich hinaus und ist durch OÖffenheit
charakterisıert. Eın Symbol eroöffnet durch seine Bedeutungsfülle Sinnmöglichkeiten fur

112 Die Heıideggersche Spätphilosophie versuchte, das »vorstellende Denken« der WiIs-
senschaft und dıe Sprache der Symbole un! Metaphern durch eın dichtendes Denken
überwinden vgl Ignatow, Die Bedeutung des Symbols fuür die moderne Philosophie, In
Lurker, dA. 955



Symbol und Metapher

dıe Interaktionspartner; dıe etapher experimentiert mıt Sınn und eröffnet NECUC Horizon-
Sıe erschließen DNCUC Kräfte in uns und welsen unNns auf Kommendes. mıt Sym-

bolen vollzıeht sich immer in einem offenen Umgang, nıcht in einem abschließbaren Vor-
Dang. In Rıtualen und symbolıschen Aktionen beispielsweise gehen WITr ıhrem Verweil-
sungscharakter ın andelnder und arstellenderTeilnahme nach; hıer geschıieht TEe1N! In-
terpretation. Da Symbole ber die Tendenz ZUT Idolisierung haben, gehö dıgıtale Kom-
munikatıon den Gesamtprozeß der Symbolinterpretation.

Möglıchkeıiten und tTeNzen einerel mıt Symbolen
Angesichts der Erfahrungsarmut und der »Sprachnot« ist 65 die erste
Aufgabe einer Symboldidaktik, dem Schüler Sprache enund seine
Ausdrucksfähigkeit steigern. Formen exXxpressiver Sprache ermöglı-
chen Erfahrungen WwWlederNolbar machen DbZw. sıch Von überwälti-
genden Erfahrungen distanzıeren Auf dieser Grundlage kann

Formen symbolıscher Kommunikation versucht werden, die ymbolı-
sierungsfähigkeıt fördern und die Ausprägungen des bisherigen Sym-
bolbildungsprozesses bearbeiten!?. Im ahmen der oöffentlichen
Schule estehen 1ese CHNSCICH Sınn therapeutische Aufgabe NUTr

geringe Realisierungsmöglichkeiten. Aber Fixierungen können spiele-
riısch gelocke werden; wenı1gstens der Lehrer ann stellvertretender
Reflexion agen, weilche Symbole beı den Schülern lebendig, welche Z
schees erstarrt der Zeichen abgesunken sınd In der
Grundschule g1bt 65 Möglıchkeiten einer kompensatorischen rziehung
Urc! Symbolspiele. Jugendliche mussen VOoNn Symbolen ihrer eit,
welche dıe Erfahrungen ihres Lebensalters cht mehr ANSCHICSSCH ZUID
Ausdruck ringen, Irauerprozessen Abschied nehmen können. Dazu
gehö zuweılen seelsorgerliche egleıtung und das Angebot Iden-
tıfikationsmöglichkeiten. Andere Symbole können einem kreatıven

wieder lebendig werden, WC) S1e Verbindung mıiıt anderen
Ausdrucksmöglıichkeiten (z.B Urc! usık kommen.
Zahlreiche Symbole, die der ozlalısatıon vermıiıtte! wurden, sınd ZU-

EIC gesellschaftlıch gestutzt Diese gesellschaftliche Komponente wirk-
Sammer Symbole kann Lernprozessen bewußt gemacht und kutiert
werden (ıdeologiekritischer Aspekt). Eın Problem ist, daß die Alternativ-
und Gegensymbole den Symbolen der Leıistung, Geltung, aC| und
eItTtscha In Gruppen sozial gestutzt werden müussen, WEeNN sSie wirksam
bleiben sollen (außerschulische Jugend- und Elternarbeıit).
Die Umorientierung des Symbolgefüges VoNn einem einigenden
entrum der Person her ist cht 1el schulıschen nterrichts; S1e kann
zuweılen olge relıg1öser Lernprozesse se1in. In der öffentlichen chule
ste eın wegbereitender und erschließender mıt Symbolen
Oordergrund, beıi dem dıe Schuler die Möglıchkeıit aben, sıch probeweise
mıt dem Symbolangebot des christliche: aubens ident_  eren Ju-
gendliche koönnen Symbolgeschichten »anprobieren« T1ISC! und da-
Urc! selbst entdecken, ob sie auf ihre rage ach Identität und Engage-
113 dazu H.- Fraas, Glaube un! Identität, Göttingen 1983, 18318.
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ment eine WO finden Dazu ist allerdings erforderlich, ihnen
ymbolgeschichten erzähl: werden der daß S1e einen Einstieg entspre-
chen: gestaltete Oontexfte finden, denen selbstverfaßte, lıterarısche
undSCexte SOWIle Ausdrucksformen der uns und Musık eın be-
stiımmtes Erfahrungsmuster erkennen geben Dadurch wiıird die relı-
xÖSse Symbolwelt cht 1U mıt oHientlc| wirksamen Symbolwelten VCI-

schränkt; wırd zugleich eın Wahrnehmungshorizont eröffnet, 1n dem
überhaupt erst hermeneutisch und didaktisch sinnvoll ach der Wahrheit
christlicher Symbole und etaphern gefra werden annn Poetische und
relıg1öse Symbole sınd ihrer selbst wiıllen interessant und »mehr als
notwendig« ungel). Darum werden Sie gerade ihre schöpferischen
Möglıchkeıiten gebracht, WEeNNn Sie als » Konflıktlösungspotential«
Lernprozessen10Nalısıe:werden. Sie sınderin ihrem 1genwe
wahrzunehmen: Symbole geben verstehen und lernen.
Christliche Symbole und etaphern helfen Konflikte befrieden und
Spannungen ragbar machen, WECeNN sSie dem ple und Fest verbunden
bleiben, denen der vVvon Jesus realisierte Schalom gefelert WIr' und
WCINN S1ie zugleich für das Kommende ffnen
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Entwicklung und rziehung
Zum Forschungsstand der päadagogischen elıgiıonspsychologie

Es mag scheinen, als verdanke sıch das wachsende Interesse der
Religionspädagogik psychologischen Fragestellungen einem eher be-
chen Tren WCR VoNn gesellschaftsbezogenen und relıgionskriti-
schen sätzen Innerlichkeit och solche Deutung, die oft
gleichzeıitig dieen!VOoN der streıi »argumentierenden« affırma-
t1V »wohlfühlenden« Religionspädagogik unterstellt, weder der
1€. der gegenwärtig diskutierten ganz unterschiedlichen psychologı1-
schen Konzepte gerecht, och egreıft sie tuelleFragestellungen aQus iıh-
Icn nachweısbaren historischen Wurzeln urch die gesamte Theologie-
geschichte hindurch aßt sıch belegen, WIE immer schon christlicher lau-
be zumindest auch Zusammenhang menschlıcher ntwıcklung be-
chriıeben worden ist Dies aben, ange VOL der Entfaltung einer genet1-
schen Religionspsychologie, bereıts SC} Autoren getan; Ian denke
NUur Paulus » Da ich eın Waäl, da redete ich WIeE eın Kınd und Wäalr

klug TE eın und kiındliıche Anschläge; da ich aber ein Mannn
ward, tat ich ab, Wäas Wal«s« OrbAller begründete KEın-
Spruc) dagegen, AdQUus$s olchen und anderen atzen eın System scher
Psychologie« folgern wollen, annNIC davon absehen, bereıts bi-
blısche Aussagen auch VoNnNn einer Entwicklung des auDens han-
deln
Man wiırd verschiedene Ursachen dafür benennen können, WEeNN die LCUu
zeıtlıche Theologie Ihema dann immer tarker mıt psycho-
logischen Kategorien en  en versuchte. ach dem Piıetismus ann
dafür insbesondere Fr Schleiermacher angefül werden. Bekanntlıch
gründete NC systematisch die Glaubenslehre auf das »Geder
schlechthinnigen Abhängigkeit«, sondern schärfte zudem seinerheo-
me relıg1öser Erziehung dem Katecheten eın behutsames ıtgehen mıt
der sıch selbst Kınde entwickelnden Religlosität e1in. Die
Religionspädagogik der ıberalen Theologıe ist Schleiermacher anl-
derem darın gefolgt, Sie dieelVoN Reliıgion gerade auS dem

Fr. Schleiermacher, Die praktische Theologie nach den Grundsätzen der Kirche Im
Zusammenhange dargestellt, Berlın 1850, 4192f.
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als naturwüchsig unterstellten Prozeß relıg1öser Entwicklung folgerte“.
Und 6 ist unverkennbar, WIEeE sıch, aufgrund bestimmter dogmatıscher
eichenstellung, ein1ıge katholische Religionspädagogen immer wieder
elatıv unproblematisch auf den satz des relig1ösen AprliorIi einlassen
können. och Grom® geht VON der Hypothese auS, »reife« Religiosität
ergebe sıch mehr derweniger dann quası automatisch, WEeNN INan Kınder
sıch NUur richtig entwıcke lasse.
Fur dıe protestantische Religionspädagogıik gestaltete sıch das Verhältnis

psychologischen Theorien relıg1öser Entwicklung seıt dem dogmatı-
schen Einspruch Zeıiıchen VoNn arths elıg1onskritik komplizıierter.
Führte die theologische Psychologismuskrıitik der evangelischen Reli1-
g1onspädagogık zwıschen und 1960 einem erheblichen Verlust
Wiırklıichkeitsbezug, empfahlen 1ıker dieses Zustandes zunächst die
Anknüpfung dogmatısch ODSOletfe Entwicklungsreligiosität“. Seıit der
»empirischen Wendung« der Religionspädagogik sınd 6S jedoch schwer-
gewichtig rel1g1Ös neutrale bzw. relıgionskritische Psychologien, dıe in dıe
erzieherische Diıskussion Eıngang gefunden en
Es zeigt sıch historischer Perspektive: hristlıcher Glaube TE auch die
auf bezogene Vorstellung relıg1öser Erziehung ist vielfältig aufpsychı-
sche Entwicklungsprozess bezogen worden. Dieeıteder Verhältnisbe-
stimmungen reicht €e1 VOoON der Gleichsetzung VOoN n  icklung und Kr-
ziehung auf der einen eıte bıs hın ntgegensetzung beider Bereiche
vorzugswelse aus relıgionskritischen Argumenten. Es ist agen, wel-
che Modelle psychischer Entwicklung gegenwärtig diskutiert werden und
wIie diesen Konzepten jeweıls relıg1öse ntwıcklung erklärt wıird

Psychische Entwicklung und menschlıche Religiosität
Seıit der Etablierung der Psychologie als eigenständıger wissenschaftlı-
cher Dıszıplın nde des Jahrhunderts ist N1IC| NUur der Problembe-
reich dieser 1ssenscha: außerordentlic) ausgeweiltet worden. Was dem
Außenstehenden die Orlentierung ZUsa  1C} erschwert, ist die atsache,
daß diesem WIeE anderen Bereichen der Psychologie gleichzeıtig mıt VOI-
schiedenen odellen operıert wiırd Eıne für uUuNserenN ‚WecC! unerläßliıche
Vereinfachung ann auf vier entwicklungspsychologische Theorienan-
satze verweisen, welche jeweıils spezifischer Weise dann auch rkla-

So EtW: Kabisch, Wıe ren WIr Religion?, Gottin
Grom, Relıgionspädagogische Psychologie, Dusse dorf/ Göttingen 1981: seıne

Kurzformel » Eıine reife Religiosität einer reifen Persönlichkeit« (a.a.O., 40) aßt dıe INC-

odologische Frage nach dem Verhältnis von Empirıe und normatıver Setzung (sowohl
der Theologıe auch In seıner Psychologie!) leiıder eklart. Und Religionspädagogik
scheıint reduziert auf die praktische Anwendung ıner armonisierten psycho-theologı1-
schen Idealtheorie des Menschen.

Darın lıegt m.E theolo sch begrundet, Schriften wıe Loch, Die Verleugnung
des Kındes in der Evangelıschen Pädagogık, Essen 1964, wenıg achtet wurden.
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rung relıg10ser Entwicklungsprozesse nspruc| worden
sınd

21 Das lerntheoretische
Der sehr PTFaZIsScC ugang dieses Ansatzes reduziert Prozesse psychıscher
Entwicklung AQus methodischen Grunden aufbeobachtbare DZW quantifi-
zerbare Phänomene Entwicklung 1st entsprechend NUrTr greifbar als Ver-
haltensänderung der als KEınstellungsänderung des Nd1IVICUUMS Die
Bevorzugung des Begriffs >Lernen« für solche Prozesse resultiert aQus C1-
NCr besonderen Akzentulerung umweltbedingter aktoren gegenüber
früherer UÜberschätzung CiINeT vererbten Vorpragung des menschlichen
Verhaltens In der Von Skinner Bandurau entwıckelten lern-
theoretischen Verhaltenspsychologie spielen VOT allem ZWCCI rklärungs-
muster C1MN! wichtige olle Das schon VON Pawlow benutzte Reız Re-
10N Schema Von Vorbild und Nac:  ung wiırd asSssOZz1latıve: auch
operanten Lernvorgäangen zugrunde gelegt; das Schema VON Vorbild und
Nachahmung benutzt Nan rklärung imitatorischer Lernprozesse
ach anfänglıcher Reserve gegenüber allen erfahrungswissenschaftlı-
chen ugängen relıg10sen Phänomenen 1st der lerntheoretische satz

der relıgıonspädagogıischen Dıskussion beıder Konfessionen
verstärkt herangezogen worden Eıne N1IC| eilg NOrmMatıv präajudı-
zierte Sichtweise wırd eute nıcht mehr bestreiten können, daß die Aus-
bıldung menschlıcher Religiosität auch ach assozlationspsychologı-
schem uster verläuft

Was dabeı antıken bıblıschen WIC außerbiblischen Gesellschaften >Auslöser< spezıfiısch
relıgıösen Verhaltens heilıge Orte oder heilıge Gegenstände das hat uch
NeuZeEIN!  chen Gesellschaften Entsprechungen en INan Kırchengebaude
eiıhrauch Orgelmusik oder dıe Sıgnalwiırkung des besonders gekleideten Liıturgen
Gottesdiens:! Und sınd »relıg1öse Reize«, dıe C1N Kınd Vorschulalter dazuN,
das ıld entsprechend mıiıt VICT Stucken Kuchen belegten Tellers UrC| den freudıgen
Ausruf kommentieren: » Mutti, guck mal, ein Jesus-Kreuz!'«

och stärkeres Interesse hat für verschıiedene Religionspädagogen aller-
dings dıe Möpglıchkeit gefunden auf dem lernpsychologischen Weg rel-
DIOSC Entwicklung N1IC| DU beschreibend nachzuverfolgen sondern ihre
Steuerung inıtueren In diese Rıchtung endierte bereıts Schmitt®
indem C1NC operationalısierte Stufenfolge derjenigen ntwıcklungs-
schritte en dıe MIı sıcherer Prognose stetg wachsenden
Stellenwert der Leben Menschen führen sSo Und aus C1-
NCIMN en Interesse heraus wird neuerdings katholischen Raum

Vgl ZUrTr ÖOrılentierung Corell Pädagogische Verhaltenspsychologıe Munchen
1967

Schmultt Relıgiöse rzıehung ohne Erfolg? Weınheim 1971
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diıe entwicklungspsychologische Bedeutung von or  ern, se1 der
Religionslehrer, selen >Heıilige«<, sehr stark 1INs espräc gebracht‘.
Miıttlerweıile ist aum och ezwelıfeln, daß für die psychische Entwick-
lung des Menschen insgesamt und deshalb auch für die Entwicklung VON

Religiosität eine aseVon »Gewöhnungslernen«®, VOoNn unkritischer An-
vorgemachten er  en, etrac| ziehen ist Und der

Hınwelils auf eine innerpsychische WIeE sozlalen Kontext notwendige
Vorgabe der Handlungsorientierung UrcC. Modelle der Tradıtion ein-
schließlich kultisch-ritueller Partizıpation gerade Z7Zwecke der Er-
mögliıchung spaterer reflexiver Distanzıerung ist ernst nehmen. Frag-
ich bleıibt jedoch, ob theoretischen Beschreibung dieser Entwick-
Jungsvorgänge das lerntheoretische odell wirklıch inreıcht, ferner ob
die gleichzeıitig angebotene pädagogische Perspektive akzeptabel ist

psychologischer 1NSIC! sınd VOTL em ZWel Einwände VON Belang.
inma. muß bezweıiıfelt werden, ob der behavioristische satz die e1IN-
zeinen Entwicklungsschritte in ausreichender Weıse auf den biografi-
schen Gesamtzusammenhang bezieht, der Ja 1mM Unterschie: tier1-
schem Verhalten die spezifisc menscnNhliche Entwicklung kennzeichnet
Die Kritik, hiıer regiere eın »letztlich geschichtloser Organismus«’, ist
N1C| VON der and welsen. Zum anderen ann INan agen, inwieweiıt
das beschriebene Verhalten seine spezifisc) relıg1öse ualıta nıcht erst
Uurc! Attriıbution erhält Und mehr och: Kıne wendung lerntheoreti-
scher Modelle auf in bıblıschen JTexten enthaltene Entwicklungsprozess
STO: auf die methodologische Grenze, daß dort mıt nicht-realen, sondern
mıt symbolıschen Reizen und Verstärkern uUumMgCgangeh wird!© Schließ-
ich muß sıch das lerntheoretische odell AUSs pädagogischer Perspektive
die Anfrage gefallen lassen, ob ier N1IC| Entwicklung in unzureichender
Weise mıt olchen hrvorgängen identifiziert wird, welche aum mehr
als mechanistisch reduzierte Erziehungsvorgänge den 1C: bringen.
Z Das psychoanalytische odell
Das inzwischen der Religionspädagogi ausglebig enutzte psychoana-
ytische Entwicklungskonzept stimmt mıt behavioristischem Denken
NIC UT 1mM methodischen Atheismus uüubereın. uch wird in der auf

Zur Vorbildfunktion des Religionslehrers in katholischer Sıcht vgl Biesinger, Auf-
gaben des Religionslehrers, in Bıemer Biesinger(Hg. 11S$! werden braucht Vor-
biılder, Mainz 1983, 103f; lernpsychologischen Aspekten der Heılıgenverehrung vgl
Lutterbüse, Vorbildlernen 1Im R  9 rhs 194ff.

„ [ Fraas, (Glaube und Identität, Goöttingen 1983, 195; ders., Religiöse Erziehung
und Sozialisation 1Im Kındesalter, Göttingen 1973, 50{ff. Au den Sachverhalt hat bereıts

Langeveld, Das ınd un! der Glaube, Braunschweig verwiesen.
Neuser, Lernen durch Erfahrung und Handeln, IhO (1978) 183 Auch 'eat-

ling, Relıgi0us educatıon in psychological key, Biırmingham Al 1981, 21211 omm: tTOtZ
aufgeschlossener Haltung gegenuber Skinner theologischen Eınwanden ahnlıcher
nıcht vorbeı.

Darauf hat Theissen, Psychologische Aspekte paulınıscher Theologie, Göttingen
1983, 18ff verwiesen.
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reuds Anschauungen aufbauenden Forschung die psychısche Entwick-
lung des Menschen cht als n  ng eines genetisch vorprogrammier-
ten Codes, sondern als eın interaktiver rnproze. eschrieben Aller-
dings gılt das Indiyidiuum NC als »black DbOox« > welche belıebig ONd1t10-
nıerbar ist. Vielmehrwırd 6S als lebendiger Organısmus begriffen, der ent-
sprechend seinem körperlichen und geistigen Reiıfegrad unablässig damiıt
beschäftigt ist, eın erträgliches Gleichgewicht zwischen emotionalen
Grundbedürfnissen, den Anforderungen derUmwelt SOWIle den absıchts-
voll Handlungszielen der Person etablıeren In charfem
Ontras lerntheoretischemenste. weıthin das besondere Inter-
CeSSC der Psychoanalyse der N1C! beobachtbaren eıte psychischer FEnt-
wicklung, inneren des Menschen mıt Wünschen, Ängsten
und Phantasıen Im nge) inne biografisch kan die psychoanalytı-
sche Entwicklungstheorie Ssch1eDBIlıC! deshalb genannt werden, weiıl S1e
VOoNn einer nıcht belıebigen Reihenfolge der Reifungsvorgänge ausgeht,
vielmehr eiıne biologisch und ulture.gteEntwicklungsaufgabe für
das Individuum annımmt.
Als weıthın akzeptiert eute in der Psychoanalyse unterschiedlicher
Schulen das VON Erikson auf der rundlage VOoNn Freuds 'Theorie 1iN-
antıler Sexualıtät weıterentwickelte Konzept eines epigenetischen Zy-
klus VON psychosozialen Krisen!!. Dieses odell häalt mıiıt Teu der
Prävalenz frühkindlicher rfahrungen mıt Selbst- und Objektbeziehun-
SCH fest, erweiıtert den Blickwinkel jedoch die verschiedenen nachpu-
bertären Abschnitte Insgesamt soll amı jedoch NUr eın VON riebmatrıx
und Sozlalstruktu: vorgegebener Entwicklungsrahmen iıdeal-typisc) VeEeT-

deutlıcht, NIC| die iNd1v1due. unterschiedliche Ausfüllung dieses Rah-
[NeNS präjudiziert werden!?. Die bekannten acht Phasen sınd ntspre-
en Urc! lebensgeschichtlich anstehende konflı Reifungsauf-
gaben benannt, deren Auftauchen VOIN Umkreis der Bezugspersonen
abhängt‘“.
Vom ganzheitlichen satz dieses Modells her omm Relıgion N1IC| als

Entwicklungslinie in eiraCc Sie taucht 1e7 vielmehr als Ele-
ment der Reiıfungsvorgänge 1ImM Kontext des jeweıligen lebensgeschichtli-
chen Konfliktthemas auf.
Die genetische Hypothese Freuds, wonach die Religiosität unseTeT Ju-
disch-christliıchen Kultur vorzugswelse der drıitten ase der Odıpalen Rı-
valıtät mıt dem leibliıchen ater entspringe und den anstehenden Konflıkt
el auch 1Ur transponiere, ihn lösen!*, ist mittlerweıle UrC|

11 Erikson, Wachstum und Krisen der gesunden Persönlichkeit (1959), in ders.,
Identität und Lebenszyklus, Frankfurt 1971, 55f1.

168 unterscheidet die psychoanalytische Entwicklungspsychologie VON der alte-
ICn ermögens sychologie etwa Re /leins, Dıie seelısche Entwicklung des Menschen
1m Kındes- Jugendalter, Munchen 1958

Erikson, a.a.Q., 214

1972, 323ff.
Vgl Freud, Die Zukunft einer Ilusion 9ın (Ges erke AIV, Frankfurt
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ahlreiche Studien ihrer relatıven Geltung erwlesen, gleichzeıtig aber
MO  1e€: worden. Erhartet werden onnteelVOIL allem, daß dıe her-
Oommlıche protestantische Sozialisation mıt ihrer Verschränkung VoNn

Vatererfahrung und Gottesbild insbesondere eine spezifische (Gewissens-
entwicklun: begünstigte”.
hne dıe Bedeutung der Identifizierungsvorgaänge und amıder Objekt-
beziehungen für dıe psychoanalytısche Religionspsychologie bestreiten

wollen, en NECUECEIC ntersuchungen ihr ugenmer. ZUsa  1C auch
anderen Entwicklungsphasen zugewandt. Mit dem Verblassen der p..
triarchalıschenurgerie neben der ontogenetisch fruheren ase der
Mutter-Kıind-Beziehung VOLr allem dıe Relevanz relıg1öser emente für
die Identitätsbildung 1Ns des Interesses. Zu einer Schlüs-
selfrage hat sıch €e1 insbesondere lejen1ıge entwickelt, welcher We!1-

Religiosität das Selbstbild des ndıvyviduums beeinflußt!®.
Der relıgionskritische Grundzug der Psychoanalyse jedoch auch
diıesem Bereich Feststellung, daß keineswegs jeder Umgang mıt der
Relıgion UNsSsSeICSs Kulturkreises PCI als dentitätsfördernd behauptet
werden darf. Vielmehr ste miıtunter der mıt relıg1ösen ıtteln BC-
brachte Appell den Narzıßmus des Indiıyiduums keine ZUTr Bear-
beitung primärer Größenphantasıen der auch hnmachtserfahrungen
dar, sondern kettet den Menschen unbewußt lebenslang frühe, VCI-

zerrte er des Selbst!’ Von dieser TKenntnıs her scheinen NIC! alle
religionspädagogischen ezugnahmen auf Eriksons Identitätskonzept
EIC sachgemäß. Während einıgen Lesarten mıt eC| vorgeworfen
wird, s1ie sahen »mıt sSon Urvertrauen auch gleichsam den rund-
stoff aller Religiosität«'®, nehmen andere Versuche der Verschränkung
Von Identitätsbildung und relıg1Oser Entwicklung den ambivalenten Cha-
rakter relıg10ser hänomene ernster??.

I)Das rollenpsychologische
ahrend der lerntheoretische SatZz besonders auf VOL außen beob-
achtbares Verhalten und seine Veränderung ausgerichtet ist, das psycho-
analytısche odell tärker auf innere Prozesse abhebt, ann Man das
Konzept des schwedischen Religionspsychologen Sunden*“ als Ver-
schränkung VON Innen- und Außenbezug verstehen. Hıer der

15 Erikson, Der Junge Mann Luther Frankfurt 1975; Neid-
hart OÖtt, Krone der Schöpfung?, Stuttgart 1977, bes. 11ff sowıe Felderhoff / H.

HeimbrockuDer Protestantismus als Gewissensrelıgion, EvyTheol (1982) 56 71{7.
Scharfenberg, Narzıßmus, Identitat und Relıgion, Psyche (1973) 949{1

WwIe seinen Beıtrag In diesem Ban
Vgl Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt 1976; Arndt, Ich-Konstitution und 1C-

lıg1öse Symbolwelt, In ders. (Hg.), Religiöse Sozlalısatıon, Stuttgart 1975,
So dıe rıtık VOon Preul, Relıgion, Alltagswelt, Ich-Konstitution, WzM

183 Die Fraas angeführten Eınwande treffen mıt größerer Berechtigung auf
Halbfas, Revisiıon der relıg1ösen Erziehung IL, Informationen ZU) R  ' 3 / 1972,

Scharfenberg, Einige Probleme relıg10ser Sozlalısatıon 1Im Lichte NECUECETELI Entwick-
lungen der Psychoanalyse, W7ZM (1974) 352
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zialpsychologisch beschre1  are Vorgang des Rollenerwerbs?! ara-
dıgma relevanter psychıscher Prozesse gewählt Allerdings legt Sunden
WCN1LSCI Gewicht auf das andlungsbezogene oment des Rollenerwerbs
als vielmehr auf dıe Innenseıte dieses organgs dıe als »Rollenaneig-
NunNg« inne der Identifikation 190011 erwartetem Verhalten begriffen

» Man kann dıie Rollenaneignung definiıeren SIC ISt ihrer
allgemeınsten Form C1Mn Prozeß dessen Verlauf INan das Verhalten Gi-
Nes anderen betrachtet und vorwegnımm und ZWaTr Kontext
Rolle, dıe diesem anderen zuerkannt wırd Es handelt sıch hierbei also
INCeT mehr als e1INE eakKtion auf das Verhalten ande-
ren «<
Miıt Newcomb egreıft Sunden diesen antızıpıerenden Akt der An-
CISNUNg VoOoNn Rollen zugleich als Strukturierung VON Wahrnehmungen
sofern dıe subjektiv entwıckelten Verhaltenserwartungen >Refe-
renzrahmen« abgeben welcher Sınneswahrnehmungen verstehbaren
E  rungen zusammenzusetzen gestattet In umgekehrter eziehung
VoNn olle und Referenzrahmen resultiert daraus C1in intera  1ver (Charak-
ter der rfahrungsverarbeıitung » Das Wahrgenommene annn
ner werden WEeNN das aktuelle ahrnehmungsmuster C1NC olle
ist«2>
Den beschreibbaren Prozeß der Rollenaneignung wendet Sunden
SCINECMN Studien auf zahlreiche Personen AdUus CANrıstliıchen und anderen rel-

Tadıtıonen el wırd relıg1öse Entwicklung begriffen als
erjenıge iNNeIe Vorgang, beı dem das Wahrnehmungsmuster C1INeT relı-

ITradıtion als persönlıch verbindlich erfahren wırd und dem das
Subjekt sich C1iNe uale Rollenbeziehung mıf ott ergl »Identifizıert
sıch e1in ensch MI1t C1INCI menschlichen Gestalt der bıblıschen TIradıtion

daß CI deren olle übernimmt aber demselben Augenblıcke
immt dıe olle (Gottes auf das heıißt ann kraft der bıblıschen Er-
Za  ung (Gottes Handeln antızıpıeren und kann alles kommende Gesche-
hen CISCNCNH en als das Handeln Gottes wahrnehmen«
Entsprechend dem sozlalpsychologischen satz aßt sıch dieser Vor-
gahng der Aufnahme rel1g10seren auch als Wechsel des subjektiv VC1 »

bıindlıchen Referenzrahmens beschreiben Sunden spricht hier VON
>Phasenwechsel« zwıschen verschiedenen Wahrnehmungsmustern VO

alltagsweltlıchen Referenzrahmen unterscheıide: sıch der spezılısch reli-

Vgl Sunden, Die elıgıon und die Rollen. KEıne psychologische Untersuchung der
Frömmigkeit (1959),. Berlın 1960; ders., Die Rollenpsychologie und dıe Weısen des elı-
gionserlebens, I Hörgl (Hg); Wesen und Weısen der Relıgion, Munchen 1969
Eıine empirische Studıie aufgrund Von Sundens Ansatz hat nger, On rel1g10us CXADCI1-
CN ppsala 1976 vorgelegt.
21 Sunden bezieht sıchel insbesondere auf Newcomb, OCI12. psychology, ] on-
don 1952

Sunden, Relıgion, M
Sunden, Religionspsychologie (1972), Stuttgart 1982,

Ders., Relıgion, dA. D
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g1Öse dadurch, iderfahrnisse als intentional und NIC! als kontin-
gent deuten befähigt.
Der nıederländische Religionspsychologe Van der Lans hat in Sundens
Rıichtung weitergearbeitet“, gleichzeıtig €1 auch reliıgionspädagogl-
sche Implıkationen des Ansatzes erkennen gegeben
Religiöse Entwicklung des Individuums In rollentheoretischer Perspektive ist generell dar-

gebunden, eın Mensch den als relıg10s definı:erten Referenzrahmen uch ennenge-
ern hat Entwicklungsstrategisch besonders gunstig scheinen dazu bestimmte Phasen der
kindliıchen Entwicklung. Van der Lans nenn: 1ImM Anschluß Elkind?*® das sondere
kognitıve Bedürtfnis Von Kındern 1m Vorschulalter, mıt sprachlıchen Zeichen und Symbo-
len umzugehen. Fur die hase des Grundschulalters halt das kindliıche Interesse Her-
tellen VOonNn Relationen zwıschen Eınzelerfahrungen für gee1i1gnet, Kındern durch ythen
und exte relıg1ıöser TIradıtionen Wahrnehmungsmöglichkeiten fur die Beziehung ZW1-
schen ensch und Irandzendenz vermitteln In der Pubertat sind Junge enschen se1-
NeCT einung nach insbesondere dazu ın der Lage, dıe emotionale Qualität relıg1öser Sym-
bole bearbeiten, eıl s1e hıer beginnen, Symbole der Tradıition aufunsche und Gefuh-
le hın durchschauen.

erdings Mac) diese Konkretisierung des rollentheoretischen odells
UrC Vanll der Lans die relıgionspädagogischen und die theologischen
TODIieme eher och deutlicher erster sSte. die rage, ob das
odell eigentlich den Entwicklungsproze. VON Religlosität erklärt Van
der Lans hält die skizzierten Stufen der kindlichen Entwicklung für NOTL-
wendige, jedoch selbst NiIC für relıg1öse Entwicklungsphasen, WENN CI

sagt, daß Sie »eıne Grundlage für ollenübernahm: und Rollenaufnahme
bilden«?”. Und Sunden selbst hat mıt dem des Phasenwechsels
SaCcCNAlıc das aradıgma der Iteren eligionspsychologie VON James?®
ufgegriffen Der Sprung VOIN alltäglıchen relig1ıösen Referenzrah-
INCN hiıeß dort »Beke!  Ng<«., Im en WIeE im Ansatz stehen aber
eher DO! und punktue: ablaufende Prozesse Debatte, als daß
biografische (renese einer bestimmten Religiosität erlaute! wird Soll Je-
doch N1C! VON Bekehrung, sondern VON kontinuierlicher Entwicklung die
ede se1n, dann, konstatiert Fraas mıt SC  9 »muündet die Argu-
mentatıion Sundens den Bereich der Übung DbZW. der Gewöhnung«*?,
amı jedoch entwirft das psychologische Entwicklungskonzept quasıi

der and eine spe  SC  e Lernkonzeption Von Religion, welche 16-

lıgionspädagogisch ihrer Einseıiti  el N1IC| unDdeiIra uübernommen
werden annn
Die Beschreibung VON Entwicklung dem Bliıckwinkel einer Über-
ahme eines tradıtionell vorgegebenen Rollenrepertoires führt schließ-

Van der Lans, Kognitiv-psychologische Theorien uber religiöse en In
HeimbrockHg.) Erfahrungen ın relıgıösen Lernprozessen, Gottingen 1983, 10517.

Elkind, 'Ihe Or1g1ns Of religıon iın the C]  1 Review of rel1g10us research 11 (1970)
35{1

Van der Lans, a.a.Q., Ir2
James, Die relıg1öse Erfahrung ın ihrer Mannigfaltigkeıt (1902) Leipzıig 1914

Fraas, laube, a.a.Q., 216
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lıch theologischen Anfragen. So notwendig gerade dieser Perspekti-
der Tradıtionsbezug ist, sehr annn INan bezweıfeln, ob das Spezifi-

kum relig1öser Entwicklung als die Einpassung Tradıtion angegeben
werden kann, ob sıch NIC der Jranszendenzbezug auch gerade darın
wahrnehmen läßt, daß eın Indıyıduum seinen persönlıchen relıg1ösen
eutungsrahmen entwickelt Eine solche Entwicklung VON Religion
scheıint aber Sundens Ansatz eiıne große olle spielen, WENN INan

berücksichtigt, beı Rollenbegriff und Gottesbegriff gerade darın
gut zueinanderpassen, S1Ee personal strukturiert sınd Es ist 1L1UT

schwer vorstellbar, WIE Nan in seiner Begrifflichkeit VoNn einer N1IC the1-
stisch fixierten relıg1ıösen Entwicklung überhaupt sprechen kann“

Das der kognitiven Psychologie
Die UÜbertragung Von Pıiagets Theorien der oral- und Intellıgenzent-
wicklung auf dıe relig1öse Entwicklung ist erst ber den mweg der Re-
zeption angloamerıkanıscher Forschung der deutschsprachigen Dis-
kussion derJüngsten eıt ucC|  ar gemacht worden. Wenn das skizzıierte
rollentheoretische Konzept mıt dem Begriff >Referenzrahmen« bereıts
den kognitiven Prozeß der Wahrnehmungsverarbeitung mıiıt thematisıer-
te, annn seine Theorie*! für sıch in Anspruch nehmen, die Entwicklung
der kiındlıchen enkfähigkeit dıfferenzierter erklären.
Kennzeichnend für Pıagets satz ist dıe Grundannahme, daß die
menschlıche Denkentwicklung als eın VOI Individuum 1V gesteuerter
interaktıver Lernprozeß aufzufassen ist, welcher sıch ber eine Folge VON
unumke  aren Stadıen ZUT vollen kognıtiven Kompetenz des Erwachse-
NnenNn en Pıaget unterscheide 1er Entwicklungsabschniuitte:

das sensomotorische Stadium (Aktivitäten ach angeborenen Reflexen
DZW. Imitation außerer Bewegungsabläufe),

das präoperationale Stadium (Frühform logischen enkens),
das konkret-operationale Stadium (Fähigkeıit ersten logischen Upe-

ratiıonen 1mM ENZCICH Sınn),
das formal-operatorische Stadıum (Fähigkeit ZU richtigen Umgang

mıt abstrakten Zeichen und Begriffen).
Der VoNn Sunden als Bıldung eines Referenzrahmens beschriebene Prozeß
wırd VoOoNn Pıaget SCHAUCI mıt den Vorgangen VON Assımilation und kko-
modatıon Damıt ist das Wechselspiel VON Integration gemachter
ahrnehmungen in bereıts gebildete Denkschemata und Veränderung

Bezeichnenderweise omm Sunden uch In der rollentheoretischen Ar;alyse mystı-
scher Erfahrungen vorzugswelse auf theistische ystık sprechen, vgl ders., Relıigions-
psychologıe, a.a.Q., 67{£t. Neuere trınıtätstheologisch orlentierte Entfaltungen der ottes-
lehre wIıe Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, Tübingen 1977 und Moltmann, Irını-
tat und Reich ottes, Munchen 1980 nehmen demgegenüber die psychologische und theo-
logische Theismus-Kritik gerade ZUT Voraussetzung ihres Denkens
31 Vgl Pıaget, Ps chologıe der Intellıgenz, Zürich 1947; ders., Das moralıscheel
beım Kınde, Züurich 54; ders., Der Aufbau der Wırklıchkeit beım Kınde (1950), Stutt-
gart 1975
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des Schemas ZUr Verarbeitung widersprüchlıicher Erfahrungen gemeınt.
ach Pıaget lıegt dieser wechselweise beschreibbare kognitive Prozeß
Interesse der Aquilibration, das Indiyiduum versucht dabe1 eın
befriedigendes Gleichgewicht zwischen logisch widersprüchlichen Wahr-
nehmungen und psychischen Verarbeitungsmöglichkeiten etabliıe-
IC  -
Auf der Basıs dieses Entwicklungsmodells ist versucht worden, die Gene-

menschlıicher Religiosität als einen schwergewichtig kognıtiven Prozeß
der Dıfferenzierung relıg1ösen Verstehens beschreiben

Elkind** gehtel ausdrücklıc N1IC! VOoNn der obsoleten psychologı1-
schen nnahme eines relıg1ösen Apriori AU!  N 1€e. INan sıch beı der
Bestimmung VON Religion ganz den jeweils institutionell einıerten
Rahmen d ann INan seiner einung ach psychologisch mıte
und Nutzen danach agen, welche psychıischen Momente der Entwick-
lung für dıe persönlıiche Religlosität des Individuums bedeutsam werden.

Im Blick auf die 6E in institutioneller christliıcher Religion dominıerenden Aspekte VvVon

Gottesvorstellung, Bıbel, Gottesdiens: und eologıe nenn ler kognitive Bedurfnisse
DZW. Fähigkeiten®>, AUu$S denen sıch entwicklungsmäßig unterschiedliche denkerische Be-
zugnahmen des Kındes auf dıe Relıgion ergeben, die m.a. W. dıe adaptıve Funktion VON

Relıgion verdeutlichen.
In den ersten beıden Lebensjahren ist nach Elkınd die kogniıtiıve Suche nach Bewahrung
VOoNn Bezugspersonen der mgebung durch dıe Etablierung innerer Vorstellungen abwe-
sender Personen. [ ieser Entwicklungsschrıtt wırd in ezug auf Relıgion dort relevant,
Gottesvorstellungen In den 1enst der Verarbeitung VO:  —; Trennungskonflıkten gestellt
werden.
Fur das Vorschulalter nenn: dıe Suche nach Vorstellungen un! dıe daraus resultierende
Fähigkeit, mittels sprachlıcher und anderer Wege dıe Realıtäat auch spielerisch umzugestal-
ten. In Verbindung mıt relıg1öserematık ist dies VON Belang, Wenn das ınd iın bıblıschen
lexten VON der TIranszendenz eshort und diese durch entsprechende nıcht raumzeıt-
ıch gebundene Vorstellungen innerlich zusammenzusetzen versucht.
Die Suche ach Relation cheınt Elkiınd charakterıstisch se1in fur das Schulalter; dieJetzt
unablässıg gestellte rage nach dem >Warum?<« fuhrt ZUu!T Möglıchkeıit, durch kausale und
logische Relationen einzelne Wahrnehmungen zusammenzufugen. Als relıg1Öses AÄquiva-
ent fuhrt Elkınd hier dıe Gottesdienst gegebene Möpglıchkeıit ZUr Beziehungsaufnahme
mıt Gott d} wobe!l wohl insbesondere sein 1NwWEeISs auf privatisierte Formen solcher Kon-
taktaufnahme VOoN Interesse se1in durfte.
Das In der Adoleszenz dominierende Bedürfnis ach Verstehen fuhrt ZUT Möglıchkeıt,
übergreifende Sınnzusammenhänge erfassen und denkerisch Theoriebildungen 61 -
schliıeßen. Kıne solche Weltanschauung bietet 1m Bereich Von modernen Religionen insbe-
sondere deren entwickelte Theorie 1ın Form Von theologischen Denksystemen

Mit dieser Skizze VoNn kogniıtiven Entwicklungsschritten verweiıst Elkind
auf dıe Möglıichkeıt, die menschliche Religlosität auch alseıl eines SCHNC-tischen Prozesses beschreiben

Elkind, The development of rel1g10us understandıng in children and adolescents,
in Strommen Hg.) esearc! In rel1g10us development, New ork 1971, 65511; vgl
auch den Anm. genannten Tıtel

Ders., Orıigıns, a.a.0 spricht wortlıich VO:  — »cognıtıve need capacıt1es«.
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Eın ahnliches Interesse verfolgt der amerıkanısche eologe und Ent-
wicklungspsychologe Fowler. eın Versuch einer strukturellen Be-
schreibung der Entwicklungsgeschichte menschlicher Religiosität, ta-
CS ofaıth«34 beruht auf empirıischen Untersuchungen, deren theore-
ıschem enneben Pıagets beıten insbesondere die Forschungen
ZUT Entwicklung des moralıschen VOoNn Kohlberg”> SOWIeEe die)enl-
gCHh Entwicklung der Rollenbeziehungen VoNn Selman*® herange-

werden. Das Miıttelpunkt stehende Konstrukt faıth< ist och
weıtergeals be1 Elkınd; 6S chlıeßt alle Momente Von Vorstellungsbil-
dungen eın, welche Menschen verschiedenster Religion und Kulturen
Verlauf der gesamten lografie Kontaktaufnahme mıt transzenden-
ten Groößen entwıcke Das unıversal-anthropologischer Struk-
turen des >Lebensglaubens«< wird VON Fowler 1mM Blıck auf dıe imens10-
NeN >Logische rteilsform«, > Modus der Rollenbeziehung:, > Form des
moralıschen Urteils<, >Grenzen sozlaler Wahrnehmung<, > Autoritätsvor-
stellung<, > Weltbild« und >Art der Symbolbildung« präzisiert, OTaus sıch
eine estimmte Abfolge Von unumkehrbaren Entwicklungsstufen?’ e-
kennen aßt

ulife Intuitiv-projektiver Glaube
aC| der Erfahrung, VON den wichtigsten famıhäaren Bezugspersonen innerlıch selbstän-
dıg leben, entwickelt siıch ınese FEiıinsıcht in uberelterliche Lebensmächte WIeE 'Tod
u.a.)

ulie M ythisch-literaler Glaube
( Irotz wıdersprüchlicher Erfahrungen entste. eın erster Entwurtf Von Gottesvorstellun-
SChH nach dem uster VOonNn 'alIrness und gegenseıltiger Achtung.)

Stufe Synthetisch-konventionaler Glaube
(Glaubens- DZWwW. Gottesvorstellungen garantieren den inneren Zusammenhalt der Wert-
ordnung der eigenen Sozlietät. )

uie Individuativ-reflexiver Glaube
(Die Erkenntnis der Relatıivıtat konventionellen Denkens nng eıne tarker persönlıch
akzenturerte Orientierungssuche in ang.

Fowler, Stages of faıth the structural-developmental approach, 1n Hen-
NESSEY y M Values and moral development, New ork 1976, 17311; ders., 'Toward deve-
lopmen perspective faıth, Religi0us Educatıon (1974) 207f£; ders., Faıth and
structurıng of meanıng, 1n Chr. russelmans (Hg.), Toward moral and relıg10us maturıty,
OTrTIStOWN 1980, 5S1£f; ZU[r theologischen Interpretation Fowlers vgl Nipkow,
Wachstum des Glaubens Stufen des aubens, Müller Rössler(Hg.), eIOr-
matıon un! raktısche Theologie Jetter), Öttingen 1983, 629{ff.

Kohlberg, Says moral development.: Vol Ihe psychology of moral develop-
ment, San Francısco 1984

Selman, The relatıon of role-takıng abılıty the development of moral
judgment children, hıld development (1971) T79ff.

Fowler, Faıth, a.a.O., 68f£t.
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ulie Paradox-konsolidierender Glaube
(Eine verschaärfte Relatıviıtatserfahrung rng das Indıyıduum ZUr Position exıistenzieller
Entfremdung, dennoch wird die Verantwortung fur dıe Welt N1IC| aufgegeben.)

ulie Universalisierender Glaube
(Der Lebensglaube uüberwindet dıie Paradoxıe zugunsten einer Verbundenheıt mıt
dem Unıyversum und se‘ geniale Fuhrerschaft SOWIEe Realısıerung VON Utopien frel.)
Ahnlich WIeE Kohlberg ist auch Fowler der Auffassung, dieses odell

st)  ureller Weıse alle empirisch greifbaren und inhaltlıch unter-
SCHIEAUC gefüllten Entwicklungsniveaus menschlıcher Religlosität
beschreiben der Lage ist 1C| jeder ensch muß alle Stufen bıs ZuUum
y>unıversalısıerenden auDen«< durchlaufen; jede Entwicklung vollzıeht
sıch jedoch der ben strukturell ESC}  ebenen Sequenz
Auch der Schweizer Fr Oser teılt in seinen Studien Entwicklung des
relig1ösen Urteils*® diese methodologischen Prämissen und ihre Konse-
QUECNZCN für die Reichweıiıte des Entwicklungsmodells. Kıne Dıfferenz
Fowlers Ansatz besteht UTr in der als notwendig erachteten Konzentra-
tiıon des Relıgiıonsverständnıisses. Als spezifisch »relig1Ös« werden VOI
Oser UTr solche »reflexiven Operationen«-” gewerteLl, beı denen das Indı-
viduum Grenzsituationen und Krisenerfahrungen erwendung
VOoNn transzendenzbezogenen Vorstellungen einen kognitiv befriedigen-
den Zustand bringen kann »Religiöse ÖOperationen sind also Fragen,
Erschließungen, Deutungen, Interpretationen VoNn Ereignissen, welche
UrCc| diese Akte dıe Person kontingenzbewältigende elatıon ei-
Wäas stellen und diese elatıon als Verhältnis VON Iranszendenz ensch
erfahren«“*0.
Das bisher vorgelegte Entwicklungsmodell als Ausgangspunkt weıterer
empirischer Forschung umfaßt allerdings Unterschied Fowler be-
züglıch der letzten, hochst entwickelten Form relıg1öser Urteıils  ung
wenı1ger bıografisches ater1al, sondern ist AUs dem Versuch struktureller
Analyse VON phiılosophischen und theologischen Konzepten Pannen-
berg, ungel, er, Habermas u.a.) SCWONNCNH. Gerade dieses
Verfahren zeigt dıe Perspektive des ognıtiıven Entwicklungsmodells be-
sonders deutlich TOTLZ anderer berücksichtigter arıablen ste. Zen-
Iru der Betrachtung dıe Entwicklung der Denkfähigkeit, insoweıt s1e, Je
unterschiedlich, für dıe Religiosität als elevant erachte en der
schon rollentheoretischen kritisierten theıistischen Engfüh-
IUuNg beı Fowler und Oser ware deshalb auch agen, ob hler NIC| UNZU-

Jlässıgerweise den jeweıils erreichten indıyıduellen Denk ormen dıe

Fr. Öser, Zur Entwicklung kognitiver Stufen des relıgiösenel In Stachel
(Hg.), Sozljalısation Identitätsfindung Glaubenserfahrung, Zurich 1979, 22111; ders.
u. Stufen des relıgıösen Urteıils, W7zM 386ff SOWIe Fr. ser (‚münder, Der
ensch Stufen seiner relıgıOsen Entwicklung, urıch 1984

Oser u.äd., Stufen, a.a.O., 388
Ebd
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Schlüsselstellung ZUSCHICSSCH wird, wobe!l dıie akademische Theorıie als
Optimum gllt4l Als posıtıven rag des ogniıtıven Ansatzes wırd INn
ungeachtet olcher Krıitıik, den ufweIls der Entwicklungsfähigkeıit relı-
g1Öser Vorstellungen festhalten können.

Zwischenergebnis
Angesichts der Skizzierung Von verschiedenen odellen, dıe die Genese
menschlicher Religiosität unterschiedliche Bezugsrahmen stellen, O1 -
hebt sıch gerade lıck auf eine relıgıonspädagogische Verwendung ZU-
näachst die rage ihrer möglıchen Integration. Eıne arung ann
der Weise VOTSCHOMMCH werden, daß bestimmte odelle ihrer Sub-

aufandere zurückgeführt werden. Dies scheıint möglıch bezug auf
das behavıoristische WIeE auch das rollentheoretische ach der
schlüssıgen Kritik Theılissens (S.0.) ist eın verhaltenstheoretischer ugang
ZUTr Religion theologisch 11UT dann TrauchDbar, WEeNN auch antızıplertes,

symbolıisch VOTWCSSCHNOIMMOCNCS er  en berücksichtigt. Dies aber
überschreıite methodologisc) das lerntheoretische
Auch VOMmM Rollenmodell ann als Kern en anderer entwicklungspsycho-
logıscher Ansatz gelten, da >Rolle« und >Referenzrahmen« 1U das
zialpsychologisch tärker akzentuleren, Was wahrnehmungspsycholo-
gisch VON Pıaget her eschrieben wiırd; eın eigener strukturgenefischer
satz cheınt mir be1ı Sunden cht vorzuliıegen. Sodann annn Ian fest-
stellen, die genetischen Modelle Religion N1IC! psychologıstisch r_
duzıeren. Wohl aber verweisen S1ieE auf Momente der Entwicklung, die
psychologisch gesehen als für die Ausbildung auch relıg1öser Vorstellun-
SCH notwendige Voraussetzung dafür gelten, daß Menschen Religion
innerlich umgehen können. Dazu gehö vorzugswelse dıe Symbolfähig-
keıt
Dıie weıteren Überlegungen onzentrieren sıch auf den usammenhang
Von psychoanalytıschem und ognıtıvem Modell Es wird€l insbeson-
ere prüfen se1n, ob 6c5 Symbolthema Relationen und erständi-
gungsmöglichkeiten dieser onzepte gibt

Die Entwicklung der Symbolfunktion der kognitiven und psycho-
analytischen Psychologıe
Stellt Man Rechnung, sıchelAnsätze der Entwicklung persOn-
lıcher Religiosität AUSs ganz unterschiedlichen theoretischen Praämıissen
nähern, scheinen sSie darın konvergieren, daß c in beiden Fällen
den mıt innerpsychischen Vorstellungen geht €l sycholo-
41 Z7u kriıtiıschen Rückfragen CUuUeCIC religidnspädagogische Beıträge Zur ezeption
des kogniıtiven Entwicklun sSsmode!lls vgl uch H.- Heimbrock, Lern-Wege relıg1öser
from Pıagetian perspective, British Journal of Religi0us Educatıon 31 (1983) 12617.
Erziehung, Göttingen 198 2 170ff SOWIe McCGrady, eachıing the bıble esEATC|
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gien lassen siıch als eiıne genetische Theorıie der Vorstellungsbildung lesen,
elsind Relıgiıon NUr insoweıt interessiert, als diese psychologisch als
Element der menschlıchen Vorstellungswelt ngle: Die Kriterien für
die estimmung der Entwicklung relıg1öser Vorstellungen bemessen sıch
demnach Jeweıls zugrundeliegenden odell der Entwicklung psychı-
scher Strukturen Es muß folgenden SCHNAUCI untersucht werden, WIeE
eweıls dıe ntwıcklung der für die Ausbildung auch relıg1öser Vorstel-
lungen notwendigen Symbolfunktionen eschrieben wırd und welcher
Stellenwert die Entwicklung der Persönlichkeit ZUSCMCSSCH wiırd.

A Die n  icklung des repräsentatıven Denkens ach Pıaget
In den ben kiızzıerten Beıträgen relıg1ösen ntwicklung ach dem
kognitiven odell scheıint mMIr dıe atsache wenig berücksichtigt,
Pıaget selbst auf kindliıche Religlosität vorzugswelse Zusammenhang
der fruhen n  C  ung des vorstellenden Denkens und der Verwendung
VoOoN Symbolen kommt.“* Die Entwicklung des Objektbegriffes eschre1i
C als Abfolge VON sechs den ersten beıden Lebensjahren unterscheid-
baren Stadıen Sıe reichen VON der anfänglıchen Unfähigkeit, Vorstellun-
SCH Von den wahrgenommenen iıngen und Personen en, VON e1-
NeM als chaotisch gedachten T1ımMarzustan:! ber dıe Phase, zeıtwelse mıt
ern umgehen können, bıs hın äahıgkeıt, ber emente der
Realıtat adäquate Vorstellungen Aaus!  en können. Die Entwicklung
der Symbolfunktion, die Pıaget gesonderten Untersuchungen verfolgt,
interessiert ach dem gleichen Prinzıp Entsprechen entwirtft eın
Entwicklungsmodell VoNn naıvyvem Egozentrismus bis hın objektivem,
beg!  C  em und realıtätsangepaßtem Denken sprachliıchen Zeichen

In einer ersten Phase der bloßen Nachahmung geschieht spielerischer mgang mıt Dıngen
der präverbalen Phase aQUus affektiver Befriedigung reiner »Funktionslust«, aus »Freude,

rsache sein«®>. Von einfacher motorischer ıtatıon unterscheidet sıch das Spiel die-
sCcCT dadurch, dıe assımilatorische Funktion gegenüber der anpassenden überwiegt.
» Diese Handlung impliziert kein Lernen sondern ist ıne einfache ustvolle Entfaltung
annter Handlungsvollzüge«**, [Das gılt auch VOon der nachsten Phase der >»Rıtualıisıie-
[UNg“<, och TStT WCNN das Bewußtsein des »yals ob«< INZUCM! ist dıe wichtige drıtte Phase
des »Spielsymbols« erreicht; jetzt trıtt 1ImM spielerischen Handlungsvollzug neben Funk-
tionslust und spielerische Assımıilation auch dıe aktıve Konstruktion des Fıktiven: » KEıne
nıcht gegebene Sıtuation wiırd geistig hervorgerufen und nıcht DUr praktıisch antizipiert«“>,
Damiıt ist ıne notwendıge Vorbereitung fur das Umgehen mıiıt Vorstellungen ewußt-
sein ihrer Bezeichnungsfunktion erreicht, m.a. W. die ase des Spielsymbols markıert
nach Pıaget eiıne insgesamt anpassungsnotwendige Durchgangsstufe ZUTr Entfaltung der In-
tellıgenz. Sıe mundet spater eın in begriffliches Denken einerseıts, in konstru:  1ve Aktiviıtät
andererseıts.
Die Symbolfähigkeıit der drıtten ase erscheıint In dieser 'Theorıie jedoch In ihrer Zentrie-

Pıaget, Das Weltbild des es (1926), Frankfurt 1980; ders., Nachahmung,
> Iraum. Die Entwicklung der bolfunktion beım Kınde (1959). Stuttgart 1969Spiel Ders., Nachahmung, al
Ebd., 125
Ebd., 131
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Tung das subjektiv Fiktive noch unvollständıg. Erst dıe uber sprachlıche Zeichen VCI-
mıttelte sozlale Symbolık ermöglıcht dem Indıyıduum, seiIn repräsentatıves Denken
den Dienst wirklichkeitsgerechter kognitiver Operatiıonen tellen.

Der Fluchtpunkt Von Pıagets Betrachtung ist offensichtlich die fortschre1-
tende Anpassung innerer Prozesse die Realıtät, entsprechend bildet
egozentrisch affektiv gesteuertes ple den angspunkt, objektiv ratio0-
nal bestimmtes Öperieren mıt ogischen Zeichen den entwickelten End-
punkt indıvidueller Symboloperationen. Entsprechend rangleren My-
then auch 11UT auf einer Durchgangsstufe der n  icklung kollektiver
Symbole*®,
Auffallend dieser Theoriebildung ist der Sachverhalt, die alie.  1ve
Komponente doch eine ogrößere olle spielt, als vielfach aNSCHNOMMCN,
wobeıl eın Rekurs auf erfolgt ohne dıe Möglıchkeıt,€l auf eine
eigene 'Theorie menschlıcher Affektiviıtät zurückgreıfen können. Weil-
terhın kann VOMM absoluten ezugspunkt »>äußere Wiırklichkeit«< eine PTO-
duktive edeutung des imagıinatıv-fiktionalen Umgangs mıiıt inneren Vor-
stellungen für das Na1YyICAUUM N1IC etirac kommen. Dies hat jedoch
cht NUr Konsequenzen für die psychologische Abwertung eitwa der
Phantasıe als »defizienter« Erkenntnisart, für dıe Einschätzung des Sym-
bols als » Vorbegriff«. eichzeıtig stellt sıch dıe rage, ob die DanzZc
Schema >Zeıichen Bezeichnetes< orlentierte Hiıerarchie für eben jenen
Symbolumgang atz hat, der mıt bıblıschen Metaphern eine allge-
meıne Regelhaftigkeit Einzelfall ıllustriert, sondern dieg
Otscha: sıch cht einer »Realıtat« Jenseıts der Sprache dingfest
machen
Festzuhalten bleıibt jedoch als ıstung des Pıagetschen rklärungsmu-
Sters yymbolerwerb mehreres: Der satz zeıgt auf, sıch Sym-
bolbildung bereıts VOTL der Sprachenentwicklung vollzıeht, weıterhıin,
der spielerische Umgang mıt inneren Vorstellungen als genetischer Kern
des rationalen Verstehens angesehen werden kann

Ebd., 31  < dazu auch Biehls Überlegungen in diesem and
Von diesem theologischen Eınwanda der christlıche Jaube Zeıichen benutzt,

ohne Bezeıiıchnete separat davon angeben können, oOMm! der amerıkanısche 1 heo-
loge Howe ZUu der Einsicht, nıcht logisch-repräsentativesen, sondern eın
derer Erkenntnismodus VO| Menschen entwickelt werden muß, Wenn ‚ugang ZUM

Evangelıum bekommen Religiöses erstehen zeichnet siıch durch Akte der utopıschen
Idealısıerung der Gegebenheıiten aQus. » It 1S NnOoft primarily matterofconstrulng-as.er,
relig10us understandıng 1S ounded upON A idealızıng understandıing already operatıve,
1C} alone enables grasping, utilızıng, and reformulatıng dealızatıons which have PCCU-
hıar sıgnıfıcance constitutive for relıg10us communities and cults One understand
the truth of proclamatıon such >The kıngdom of heaven at hand« only ONC already
has engaged in transformation ofpr10r ofunderstandıng by ofone’s idealızıng

acıtles« Relıgi0us understandıng from Pıagetian perspective, Relıgi0us Education
1978| 81 Vgl Diskussion auch Zeil-Fahlbusch, Phantasıe und Erkenntnıis,
Schöpf (Hg. Phantasıe als anthropologisches Phänomen, Wüurzburg 1981, 811{ sOWwIle
Burgl, Imagınatıon und ntellectus beı Ihomas Von Aquin und Jean Pıaget, 15S8. phıl

Zürich 1972 SOWIe den Beıtrag von Biehl diesem Ban|ı
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Der Prozeß der Symbolbildung in der NECUECICN psychoanalytıschen
Theorie
In der NEUECICN psychoanalytischen Symboltheorie ist gegenüber TEU!
neben dem pathologischen Umgang deutlıch auch dıe Möglıchkeıit ent-
wicklungsgerechtem mıt Symbolen herausgestellt worden. Sym-
bolbildung kann begriffen werden als Versuch der Strukturierung inne-
Ter und außerer Erfahrungen, wobeı besonders auch auf ıner
bildhaften ene mehr oder wen1iger schöpferıisch entworfen werden
können.
Die Struktur dieses Bıldungsprozesses hat LorenzerSCNAUCI beschrie-
ben  48elkommt, ahnlıch wI1ie satz Pıagets, den vorsprachlichen
Etappen eine besondere Bedeutung
Die erste, »sinnlich-unmittelbare Interaktion « in der anfänglıchen Mutter-Kind-Bezıe-
hung stellt das Welterleben des Säuglings ganz unter dıe Omınanz derer.Jedoch gC-
chıeht bereits hiıer den präsentierten Verhaltensweisen dıe Formung eines » Erwar-
tungsmodell fuüur künftige Interaktionen«*?. Nachdem NEeEUC Bezugspersonen den kindlı-
chen Erfahrungsspielraum EIW.: erweitert aben, schafft erst das aktıve vorsprachlıche
Hantieren mıiıt Gegenstanden ıne Voraussetzung fur dıe Symbolbildung. Dıie zweıtease
der »sinnlich-symbolischen Interaktion« fuhrt dort Ausbildung Von » Protosymbo-
len«, das Hantıeren mıt dingliıcher Umwelt innerpsychısch verbunden ist mıiıt der Insze-
nıerung eiıner zweıten, fiktıven Bedeutungsebene. Miıt der Sprache trıtt dann durch Be-
zeichnung der Gegenstande wıe uch der Vorstellungen neben un! uber den dınglıch-sym-
bolischen die drıtte Form der »sprachlich-symbolischen Interaktion

Gegenuber dem ognıtıven Konzept gılt jedoch dıe bildhafte, anschaulı-
che ene der Symbolık nıcht als » Vorbegriff«, sondern bleibender
Kern esjen1gen Umgangs mıt sprachlichen Vorstellungen, der cht klı-
scheehaftes Hantıeren mıiıt Worthülsen arste. Ferner hat das tionale
Element einen anderen Stellenwert Der Prozeß der Symbolbildung elt
hıer cht sehr ab auf die Eınpassung des indıvıiıduelien Vorstellungsre-
pertoires dıe Zeichengrammatık gesellschaftlıch geltender Normen des
Orrekten logiıschen Denkens Wiıchtig ist daneben ebensosehr der rad
schöpferischer Aktıvıtat des Ichs Prozeß, der »Realıtät« Cuc Deutun-
SCH zuzuspielen, »Wechselspiel« VOIN >Möglichkeit« und >Wirklıich-
keit<«>.
Dieses gerade skizzierte Moment aus Lorenzers auch sozlalkrıtisch fun-
erSymboltheorıie ste. sachlicher Verbindung dem, Was

der englische Kinderanalytıker Wıinnicott »UÜbergangsobjekte« und
»Übergangsphänomene« genannt hat Er S1ieE. die Inıtialphase der Sym-
[0)  ung der Ausbildung früher Ilusionen des Säuglıngs ber solche
Gegenstände ettchen chnuller, Teddy, Stoffzipfel u.a.), die CI als
Multterersatz benutzen kann, außere und innere Realıtäat gewlsserma-
Ben inem Schwebezustand verbunden sind

Vgl Lorenzer, Das ONZL der Buchhalter, Frankfurt 1981, 1527
Kämprfer, Symbolısche Interaktionsformen der Entwicklung Von Kıindern,

WzM (1983) Z
Lorenzer, a.a.0.,



Entwicklung un Erziehung 83

» Der ensch ist von Geburt mıiıt dem Problem der Beziehung zwıschen dem objek-
t1V Wahrnehmbaren und dem subjektiv Vorgestellten beschäftigt, und kann keineun-
de Lösung finden, wenn die utter ıhn nıcht auf den richtigen Weg gebracht hat. Der inter-
mediäre Bereich ist jener Bereich, der dem ınd zwıischen primärer Kreativıtat und auf
Realıtätsprüfung beruhender, objektiver Wahrnehmung zugestanden wiırd. Die Über-
gangsphänomene repraäsentieren dıe frühen Stadıen des Gebrauchs der Ilusıon, hne den
eın menschlıches Wesen keinen Sinn in der Beziehung einem Objekt finden kann, das
von anderen als bjekt wahrgenommen wird, das außerhalb des Kındes steht«>L.

Rizzuto hat der Versuch gemacht, die Entwicklung menschlicher
Gottesvorstellungen Lichte Von Wınnicotts »Übergangsobjekten«
nachzuzeichnen®?. €e1 ze1igt sich, daß im Unterschied anderen die
Gottesvorstellung VON Menschen als lebenslanges Übergangsobjekt be-
Tachte werden kann, das sıch e  al wandelt, jedoch mıt zunehmendem
Realıtätsbezug des Menschen cht einfach VETSESSCH wird

Miıt Hılfe Von Eriksons Schema psychosozlaler Phasen hat Rızzuto dıe strukturelle Wand-
lung SENAUCT erlautert. Sieht INan von den geschilderten pathologischen Einzelfällen ab,
erg1bt sıch folgendes idealtypısches Schema Den genetischen der Gottesvorstel-
lung bildet die Spiegelstufe, dıe Sıtuation des zweckfreien Augenkontaktes zwıschen Mut-
ter und ind Hıer entsteht en angsowohl der Selbst- als auch der Muttervorstellung,
aus deren gradioser Überzeichnung SOWIE auch inneren Verbundenheit (es gibt kein ıch
und du<) die spater VO| ind innen und außen angesiedelte Vorstellung von (jott CT -
wachst. In diesem usammenhang verweıst Rızzuto mıiıt eC| auf Mose EZT7, das als bı-
blısche Entsprechung ZUTr Spiegelstufe gelesen werden ann.
Miıt dem Erstarken der Realıtätsprüfung nımmt das ınd aufder nachsten aseseine Ex1-
stenz als VonNn der Mutter wahr; Beduürtfnisse werden nıcht NUTr durch reale Bezugs-

befriedigt, sondern sehr stark uch durch phantasıerte es!  en Nur ist die
versagende Realıtat uüberhaupt wahrnehmbar. Gottesvorstellungen folgen jetzt dieser Fnt-
wicklungsnotwendigkeıt, insofern sıe nach Von Monstern oder Superhelden phanta-
sıert werden. So proJiziıert das iınd sowohl Gefühle des eigenen Unwertes WIe auch GroO-
Benwunsche nach außen. Dıie Etablıerung olcher Bılder neben den Elternvorstellungen
gewährleistet ıne produktive Verarbeitung der primären Trennungserfahrungen. Der
Gottesvorstellung omMm insofern ıne exklusive Funktion Z als dıe Phantasıe VOonNn be-
stimmten Erwachsenen nıcht für fiktıv, sondern fur »real« erklart wırd
In der drıtten, ödıpalen ase wird mıt dem Reıfen des kausalen Denkvermögens die (GJot-
tesvorstellung einerseıts in magıscher und miıirakuloser Onung akzentulert, anderersel‘
wird sıe in den Ambivalenzkonflıkt mıt den Elternbildern einbezogen. Die Latenzphase
desexualıisiert ern- und Gottesbilder, 1er domiuiniert die beschützende Funktion beıder,
zugleich entste. eın staärker partnerschaftlıches Verhältnıs
Die beginnende Pubertat ste| VOT NEUC Erfahrungen der Begrenztheıt sowohl
der Eltern als auch der eigenen Person. Religiöse Vorstellungen haben J1er Bezuge den
entwicklungstypischen Phantasıevorstellungen des > Familıenromans« Oder der Behaup-
(ung, 1an habe ınen unbekannten Zwilling. eben Engelvorstellungen, dıe analog den
Famılıenphantasıen die erfahrende Trennung innerpsychisch aufheben sollen, verweıst
Rızzuto VOT em auf dıe Möpglıichkeıit dieser Phase, mıt der Gottesvorstellung als mıt e1-

51 Winnicott, Übergangsobjekte und Übergangsphänomene, In ders., Vom Spıel ZUTr
Kreativität, Stuttgart 1973, 21£€.

Vgl Rizzuto, 'IThe bırth of the lıying god, Chıcago 1979 Hınzuweisen ist in dıe-
Zusammenhang uch auf Meissner, Psychoanalysıs and relıg10us experlence,

New Haven 1984, 160{ff SOWIe auf McDargh, Psychoanalytıc object relatıons theory and
the study of relıgıon. On faıth and the ımagıng of New ork 1983
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NCIMN völlıg prıvaten Gesprächspartner abseıts der Dıstanz ruckenden Erwachsenen
kommunizlieren. Die weıteren Entwicklungsabschnitte erbringen ınfolge wachsender iıntel-
lektueller Fähigkeıiten dıe Möglıchkeıit ZUr Ausbildung auch begrifflich klarerer Onzepti0-
nen VOonNn Gott, bis hın entwickelten Theorien; diıes verandert aber nach den analytıschen
Erkenntnissen kaum den emotionalen »Unterbau« der bıs dahın etablıerten Vorstellungs-
elt In psychischen Krisen kann jederzeıt auf diıese regrediert werden.

Vergleicht INan dıe beıden skizzierten Theorien Entstehung der Sym-
bolfähigkeıit, zeigen sıch erührungspunkte ebenso WIeE Dıvergenzen.
In beiden Ansätzen wird eine genetische Verbindung hergestellt zwıschen
erund begrifflich-abstrakter Vorstellungswelt des Menschen; die
ognıtıve WIe die psychoanalytısche Symboltheorie belegen eNtSpre-
hender Weıse, der Begıinn der Symbolbildung Vor der Sprachbil-
dung anzusetizen ist, Wäas Von erheblicher theologıscher Bedeutung Nalel
urWährend Pıaget jedoch als letzten aßstab entwickelter ymbol-
kompetenz die Anpassung des Denkens die »Realıtäat« betrachtet, e—
scheıint psychoan  ischen Konzept der plelraum zwischen objekti-
VCII Gegebenheıten und sub]ektiven Transzendierungsmöglichkeiten VON

größerer edeutung. Das odell des »Übergangsobjekts« (Wıinnicott)
dürfte gerade seiner dialektischen Struktur wohl tarker heologı-
schen Symboltheorien vermittelbar sein>©.

Abschließend sınd dıe Forschungsansätze der Entwicklungspsycho-
logie und der genetischen eligionspsychologie auf den rag für die
Problemstellung >Entwicklung und Erziehung« befragen Sicher kann
festgehalten werden, eiıne der eingangs angesprochenen ternati-
VCIN befriedigend ist Die >Identifizierung« Von ntwicklung und Erzlie-
hung hegt ZWarl Interesse besserer Planbarkeit VoNn Lernprozessen,
bringt die relig1öse Erziehung jedoch eın sachlich NC} vertretbares Ab-
hängigkeıtsverhältnıs einer mehr der weniger finalıstisch orlentierten
Anthropologie. Die >Isolierung« beiıder Großen unter dem Anspruch, dıe
Unverfügbarkeıtessıchern mussen, verzichtet VON vornhereın auf
jede Möglıchkeıit einer relıgıonspädagogischen Krıtik und Modıiıfikation

Entwıicklungsmodellen sakularer Psychologıien. hrıstlıcher Glaube
ist sıcher nıcht als notwendiges Element menschliıcher Entwicklung e_

weısbar, ann ber seiner bereıts biblisch siıchtbaren ynamıischen
TUukKtur auch Zu  enahme entwicklungspsychologischer enk-
modelle eschrieben NIC| reduziert! werden.
Gerade die Rezeption verschıiedener Symbolbildungstheorien da-

Es eıstet 1au das, Was Pannenberg, Anthropologıie theologıscher Pers kt1-
V Göttingen 983, 3309ff Ansatz Piagets vermiıßt Allerdings Offnet 6S zugleı den
Blıck fur die VOoNn Pannenberg als »relıg1öse Tiefendimension der Wirklichkeit« g-
nannte Perspektive gerade nıcht als » Wirklichkeitssinn« a.Ö.), sondern VO! psycholo-
ZUTrT theologischen Diskussion » Wırklıchkeit« und »Möglıchkeit« Jüngel, Die Weltgischen satz estärker und m. E theologısch sachgemäßer als »Möglıchkeitssinn«. Vgl
als Möglıchkeıt und Wırklıichkeıit, In: ders., nterwegs ZU[r ache, Munchen 1972, 206{ff.
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be1 auf eine relıgionspädagogisch zentrale Problematik Wıe ann INan
sinnvoll die gewiß auch notwendige fortschreitend: innere Verfügung
ber Symbole als fortschreitendes Verstehen vereinbaren mıt dem ande-
Ich 1el der möglıchen Betroffenheit UrCc| die Zentrum der Symbole
stehende Unverfügbarkeıit Gottes?
Die LOSuUung dieser rage hegt m.E Bereich einer religionspädagogi-
schen Theorie des Verstehens. In Anlehnung Schleiermacher hat
Preul dıe »Genese des christliıche: Selbstverständnisses«>* insbeson-
ere dıe intelleKtuelle Reflexion empfohlen: Seiner einungach »hängt
dıeeleiner relıg10sen Entscheidung ıre. davon ab, ob diese Ent-
scheidung Tat des Ich ist Was sSie e  en  S N1IC wäre, sofern die Ver-
standesfunktion €1 irgendeine Beeıinträchtigung erfahren wurde
Dıie volle Inanspruchnahme des Intellekts ist also conditio SINne qua NONJe-
des echten relıg1ıösen Entscheidungsaktes «
ender Mißachtunga der Schuüler, die infolge genetischer und/der
sozlaler Defizıte aus dieser Bestimmung herausfallen, cheınt mıt 1er al-
erdings gerade dıe entwicklungspsychologisch notwendige Reflexion auf
die Genese des Verstehens vernachlässigt. In uUuNnseTrTer eıt sınd die Sozialı-
satıonsbedingungen für dieses ntwıcklungsmodell ezug auf die
Möglıchkeiten der 'amılie weıthın ertfallen Schleiermachers eigene Re-
lativierung der olle intellektuellen Verstehens für dıe relıg1öse KErzie-
hung wırd eute, ohne Mißachtung der Reflexion, wohl ehesten auf
dem Wege der Elementarisierung aufge  en werden können. Wenn
sıch dabei>® der 1  og mıt verschiedensten Humanwissenschaften als
notwendig und chtbar erwlıesen hat, könnte zukünftig mıt Gewinn
danach gefragt werden, Wäas die entwicklungspsychologischen Erkennt-
nısse Entstehung der Symbolbildung lıck auf genetisch Elemen-

die relıgıonspädagogische Dıiıskussion einzubringen en

Preul, Relıgion Bıldung Sozlalisation, Guterslioh 1980, 160
Ebd., 165

Stock Hg.) Elementarisierung theologischer halte und ethoden,
und 2’ unster Comenius-Institut) 1977; ferner den hermeneutisch akzentuljerten
Beıtrag Von chröer, Glauben, Lehren und erstehen. Hermeneutik und Dıdaktık als
elementare theologische Aufgabe, VErZ (1984) 107{f£.
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Was heıißt »Symboldidaktık«?

Allerorten mehren sıch dıe Zeichen, dıie Religionspädagogik beider
Konfessionen dem ymbo wachsende Beachtung schenkt Das ist gut
Gleichzeitig g1bt Hınwelıse, welche Rezeptionsmechanismen sich
mıt dem 1CAWO »Symboldidaktık« verbinden können. on meinen
ein1ge, ach der »Problemorientierung« des Religionsunterrichts rücke
nunmehr les auf den symboldidaktischen Nenner, verstehen also den
Terminus als Anzeıge einer Allgemeinorientierung, und 6S müßte
eltsam zugehen, WEeNN cht Kurze dıe mediale Vermarktung des Sym-
bols und dessen verbale Präparation » Unterrichtseinheiten« die sıch
als erprobte Instant- Ware empfehlen, SOZUSaSCH als Fünf-Minuten-
Schnellgerichte wenıgen Jahren den Überdruß Wort und aC)

provozlieren verständen, Man Zzuma als Urheber des egriffs
»Symboldidaktık«) eute schon auf Abstand gehen mochte Das aber
ware keineswegs gut
amı eine unnötigen Engführungen entstehen, keine schadlıchen Re-
duktionen auf eın vordergründiges Symbolverständnıs, sollen nachfol-
gend die Rahmenbedingungen einer Symboldidaktık verdeutlicht WCI-
den.elgeht 65 nıcht darum, wissenschaftlıche ymboltheorien erneut

rezıpleren und dıe komplexen Dimensionen des Symbols umschre1-
bend vergegenwärtigen, sondern ausschließlich die schulpädagogı1-
schen Konstitutiven, dıe alleiıne sıcherstellen, der symboldidaktische
satz N1C! symbolthematischen Verbalismus verkommt. Symbole
wollen namlıch N1IC! gewußt, s1ie wollen erfahren werden. Eın Di1-
daktıker ehnt Ntierr1ıCc »uüber« Symbole ab Er inszeniert den Umgang
mıt Symbolen IDEN Symbol ist 1m üblıchen Sınn keın Unterrichts»>thema« 5

c ist eiıne VOM mpirıschen ZUIN Metaempirischen überschreitende Di-
mension, dıe dem direkten Zugriff eher dem indiırekten Weg offen-
steht [)Das Ausgesparte, zwıischen den en Gesagte, das dem Schwelil-
gCH Anvertraute, 1m Hintergrund einer Geschichte Geahnte, in der Poe-
S1IE eines Jextes Gelıiebte, 1mM ple Erlebte eröffnet mehr als die g-
wollte Methode den Zugang ZUr symbolıschen Wirklichkeit
Was heißt ann Symboldidaktik? Es ist priımär eın verbal-erklärender
Weg, sondern eın ganzheitlichg Prozeß, der Schweigen und Handeln, Er-
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zahlen und Spielen, beiten und Feıiern, Jext, ıld und Musık umgre1
Dazu gehö eiıne schulpädagogische Basıs, derJedeFacr_
zelt und deren Intaktheıt alleine ber die Qualität aller unterrichtlichen
organge entscheıde

Symboldı  1k verweist auf eine »schulpädagogische Infrastruk-
ur«, die einen handlungsbezogenen, sinnenhaften Unterricht erst mMOg-
iıch Mac!

KEıine Fachdıidaktıik, dıe sıch alleiıne Aaus den Pramıissen der eigenen Wiıs-
senschaft deduzıiert, hne sich insgesamt auf eın schulpädagogisches Den-
ken und Handeln stutzen, bleibt allemale Papıer. Darum annn 65 auch
keinen Religionsunterricht, der wesentlıch ber Lektionsstoffe hinaus-
führt, geben, WEn N1IC| Wechselbezug allgemeinen Le-
ben und Lernen in der Schule Ste Dem Kundigen wırd einleuchten,
daß INan be1 keiner aC) aus der Einseitigkeit des gewohnten » Durch-
nehmens« herauskommt, solange die Kınrıchtung des Klassenraums, diıe
Schuüler- und rTerrolle SOWIe eingespielte Formen kooperatıverelr
cht das schulische Bedingungsgefüge für einen ganzheıtlıchen nNitier-
richt chaffen

Was ll INan anderes tun als uber rot reden, WEeNN die Klasse keine Partner- und Grup-
penarbeıt kennt, sı1e selbst das Korn dreschen, mahlen und rot backen, dıe 61 -
ahrenen Erlebnisse 1Im freien lext verarbeıten, im eigenen ıld deuten kann? Wenn s1e. 1Im
Klassenraum keinen gemeinsamen Tisch decken versteht, weiıl dı? Umgangsformen und
die Form vermittelnden »Kleinigkeiten« (Teller, Tassen, Besteck; Kochgeraätschaften;
Decke, Blumen, Kerzen, Schmuck fehlen?

Wiıe für das rot gılt 1€eS naturlıch für jedes ymbo Man muß das 1C
und die Finsternis erfahren, dıe Sonne in Brauchenfeiern, dem CNıicCKsa
der Bäaäume affektiv begegnen, Urc Tuüuren ein- und ausgehen, ihr Davor
und Dahıinter erleben, spielen, imaginieren, ihre 1e. anschauen, ihre
Geschichten, dıe sie erzählen, erkunden Symboldıidaktik verlangt
deshalb immer ach einem kooperatıven, handelnden, sinnenhaften Un-
terricht, der » TIhemen« ezuge StTE mıt der Tendenz einer fach-
übergreifenden eıte.
Die angedeutete handlungsreiche Sinnenhaftigkeit ebt N1IC! aus isolier-
ten Aktivıtäten, sondern AUs dem inneren Zusammenhang mehrerer
Prinzıpien, die für ein Schulleben konstitutiv sind.

Eines heißt »  nterricht in vorbereıteter mgebung«; INan ann auch
entdeckendes Lernen in einer anregenden Lernwelt

Das andere: Selbsttätigkeıt beı der eıt, Kooperatıon untereinander,
beratende Urc den Ter.

Eın drıttes Mitbeteilıgung und Miıtverantwortun der Schuüler für das
Gelıingen VON nterr1ıc|
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Man kann diese Prinzıpien NUT ihrem usammenhang raktiziıeren,
ohne auf eines VoNn ihnen verzichten. Sıe korrespondıieren untereinan-
der und egründen ihrem Wechselbezug erst die Überwindung der ub-
lıchen erfahrungsfernen TNsSsChHNUule. Der usammenklang dieser Krıte-
rien ist Namlıc mehr als die umme ihrer Eınzelaspekte. In ihrem efol-
SC ste. eın Schulhaus, dessen einzelne Klassenräume alle Sinne der
Schuler ansprechen und eanspruchen.
Es ist dieser unmöglıch, das pädagogische Konzept einer olchen
Schule beschreiben

Sie laäßt sıch auf keine Eıinseınutigkeit estlegen: Von Ontessorı ubernıimmt sıe dıe Kultur
der Stille, Von den Waldorfschulen die musische Vielfalt und SensIibilıtät, vVon Petersen
die klassenübergreifende Schulfeier und den flexıblen Arbeıitsplan, VON reıine!| dıe Pad-
agogık des freiıen Schreibens Von allen ZuUusammen dıe Wertschätzung der Freıiarbeıt,
dıe Anregungsvielfalt 1Im Klassenraum, den Sınn fuür Fest un! Feier. In jedem ihrer Fächer
ist diese Schule offen fur ıne grundlegende Unterrichtskultur. Die Eınbeziehung Von

Pflanzen, Blumen und Tieren den Verantwortungsbereich der Klassen ist ihr ebenso
wichtig wıe die Übungen des täglıchen Lebens, WIeE darstellendes Spiel, Singen und Musı-
zieren, dıe Vielfalt musıschenensWas immer 5Symbole sınd, sI1e leben in diesen Be-
zugen, können alleine durch sıe. Gestalt und Ausdruck annehmen, gewinnen ausschließlich
Im leibhaftigen, sinnenfällıgen O  g ihre ıldende un senstibilisierende Kraft

Letztlich verweist eine Symboldidaktık darum auf mehr schulpädagogı-
sche Intuıltion, auf eine dıfferenzierte nterrichtskultur, dıe ihre Ssta-
be N1IC! dem orientiert, wasjedermann geläufig und bequem erscheınt,
sondern Schulen, die ber den geWO  en Alltag hinaus modellhaft
das Möglıche zeigen.
Relıgionspäadagogisches Denken wiırd mıt diesem Ansatz aus der bisheri-
Cn fachlıchen Selbstgenügsamkeıt herausgerufen: Wır können eiıne DI-

des Religionsunterrichts DUr ANSCHMICSSCH entfalten, WEeNnNn AUus
den Bedingungen des Faches das Interesse und dıie Verantwortun für das
pädagogische Nıveau des Schullebens wahrnehmen Eın Un-
terricht, der mehr als Stoffhuberei betreiben will, der wesentlıch ber
Lektionsstoffe hinaus  en soll, ist 11U[T Wechselbezug
Schulleben insgesamt möglıch Wer 6S ger will, findet nıemals jene
Ganzheıt, der sıch Leıib und eele, Gestalt und Sınn, das Greıitbare und
das Unverfügbare wechselseıtıg durchdringen.

Symboldıidaktık erfordert einen narratıven nNnterr1ıc|

Miıt dem bısher Gesagten sınd die wiıchtigsten schulıschen Landsci1aften
als Lernfelder der für symbolıschen Ausdruck erwachten elıgıonsdidak-
tiker in den Blıck Fundamentales und ukunftweisendes laßt
sıch 1er lernen, wen12g eachte der übergangen aber WI! dıe narratıve
Dımension des Schullebens Die Dottoressa MontessorI1 der den chul-
drucker Freinet en cht als Erzähler kennengelernt. Auch dıe



Was heißt » Symboldidaktik &9

deren großen Anreger in der pädagogischen TaxXıs begegnen uns aum
als erzählende Lehrer Die einzıgen Namen, die sıch in diesem Jahrhun-
dert mıt dem Erzählen verbinden, sınd die Bremer charreimann und

ansberg. Nur beı ihnen begegnet eine Anstiıftung ZUM Tzahlen aus
dem Selbstverständnis des hrers och WIE beım ple‘ geht 6S
selbst ıhnen cht umM: Erzählen AUus Freude Tzanlen »ıch SC}  erTe
und erzäahle Ja nıcht, die Kınder unterhalten!«, sagt ansberg
sondern eine auberha des Iuns lıegende Lernzielraison, der alle Ge-
schichten verzweckend untergeordnet werden.
Wir mussen schon weıt zurückgehen, dem Erzählen als narratıver
ur begegnen Als der Phılosoph Protagoras seinen Schulern
Nterr1ıCc| erteılen WO.  ©, agte S1e9ob sieereınenOS
hören der rationaler Gedankendarlegung folgen wollten Protagoras
entscnh1e: sıch seinerseıts für den Mythos der se1 angenehmer horen.
nterr1ıc| wird 1er für Lehrer und Schüler, pomntierter: für den Tzahler
und seine Zuhorer, och als lustbetonte Erfahrung verstanden. rst der
Siegeszug des Og0S dem die symbolısche Dımension emd ist VCI-
bannte diese Sinnlichkeit und ust dUus der Le  Tadıt1on der Wissen-
SC
Miıt der Rückbesinnung auf ymbo und OSist der Weg einer Nal-
ratıven nterrichtskultur, se1 bewußt, se1 6S unbewußt, wıieder beschrit-
ten Symbole ann Ian N1IC| »erklären« (erklärbar ist lediglich deren
pirısche Erscheinung, N1IC| der transzendierende metaempirische Sınn);
auch 1COeurs Satz » Das ymbo g1bt denken« bleıibt unzulänglıch, m_
sofernJjedem wahren Symbol neben der kognitiven eine alfe.  1ve Dimen-
S10N eıgen ist, außer dem bewußten auch eın un  es Element So
omMmm dıe diskursive Raıson also nıcht den Lebensnerv des Symbols,
bleibt objektivierender Dıstanz, WeNN N1IC auch mıt erzählerischer
ust dessen poetischer anz entfaltet wird » Jeder Versuch, existentielle
Phänomene UrcC! logische ÖOperatiıonen erfassen, fördert 11UT ann
und D1UT soweılt Erkenntnisse age, als die aglıchen Phanomene log1-
sche Aspekte haben« Szczessny). Sofern esS aber gelänge, WIS-
senschaftlich konstrulertes Wirklichkeitsverständnis mıt der unverfügba-
Ich Realıtäat verbinden, koönnte die verfügbare Realıtäat auch wieder
sinnvoll werden. Vom diskursiven Denken alleın ist keine ufhebung

agmentalisierten Weltverhältnisses gewıinnen. Zuvor mussen
Erkenntnıis, Logık und Wissenschaften ihrer eigenen Ursprunge einer
vorrationalen Dimension, dıe sich 1U symbolisc arste innewerden.
Das heißt, ber alle rationale Anstrengung hinaus und diese übergreifend
muß der »InNnere Raum« und dıe »Innere Zeıt« NCUu erkunde werden, oh-

deren Gegenwärtigkeit menschlıiche Kultur und humane Zivilısation
zertiallen

aturlıc hat die Beschäftigung mıt ymbo und OSeine würdevolle
wissenschaftlıche Tradıtion, und ste befürchten, daß zumiıindest
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der Sekundarstufe diese TIradıtion schulısche Formen deduziert WCI-
den soll Wer eine gerichtete »Symboldidaktık« betreiben moOchte,
muß eılic gewärt:  igen, . ganz der außeren Realıtäat verhaite bleibt,
solange den der symbolıschen Realıtät geltendenenerselbe manı-
pulatorische (>kognitive<) Wert zugeschrieben wird W1e den en, dıie
auf dem en des empirischen Materials Hause sınd Das um
StTeE'| der ymbolıschen Sprache cht sıch selbst, sondern Ira-
DCI einer Universalıtät, die ihrer Ofscha anders ist als alle VOI-
handenen Informationen.
Hıer egiınn der SC  SC Auftrag, Sprache aus dem verbreıiteten Ver-
staändnıis vordergründiger Sachbenennung und Zweckverständigung
lösen und rtfahrbar machen, Sprache Einsicht das (GJanze und
Unverfügbare der Wiırklichkeit gewäa Was ann werden? Eın
DUr aufklärender, analysıerender, posıtivistischer Unterricht ber
Ien Erfahrungs- und Sınnverlust, ber die »Bedeutung« psychischer Vor-
gaänge und ber dıe Erschließung seelischer Symbole ann dıe Entfrem-
dung, die sıch cht selbst beschreiben9ediglic fortsetzen; sie
vertieft und maskıert 1Ur och mehr. Um meın Ceterum CCIMNSCO W1eE-
erholen nterrı1ıc| »uüber« Symbole überbrückt die innere Fremdheıit
cht Notwendig ist der Umgang mıt symbolıschen ern, dıe eine w
en!arstellung immer Geschichten uns VOTL dıe egele stellt
»Mythen und Maäarchen sınd der Zauberspiegel, AQus dem jedem, WEeNNn er

hineinsieht, seInNn eigenes Gesıicht als Rätsel und Antwort nblickt«
Zimmer). WieQdıesen Zauberspiegel Sprechen riıngen und dem
eigenen Leben 1eNIC} machen kann, das kann 1Ur erzählender, aliTlra-
tiıven Iradıtiıonen wurzelnder Unterricht zeigen.
Was wurde auch schon alles volkskundliche, psychologische und relı-
g1onswıssenschaftlıche Wissen nutzen, WC sıchchtWasser und Baum,
Labyrinth und eele den en orakelhaften und zugleıich immer wlieder

Geschichten umkreıisen lassen? Nur in Geschichten und Bıldern
bleibt die logisch unverrechenbare Dıiımension des Symbols bewahrt, e_
halt In iıhnen ihr eigenes, immer och inspirıerendes Leben, eın
nterricht, der Zugang der Symbolen sprechenden irkliıchkeit
SUC: keiner Schulstufe mhın kann, erzahlend die Raätsel des Symbols
immer wieder NEeEUuU er-innern.

Symboldı 1 führt WCR VON der ersten ZUT Zzweıten Naiviıtat

Der Begrıiff seiner »ersten« und »Zweıten aıvıtat« stammt VON Rı-
Wen der Terminus »Naıvıtät«stört, kann auch » Unmuittelbarkeit«
Für den ewußtseimsstan der ersten Naivıtäat eın och uUuNnge-

brochener OS, dem das relig1öse, das wissenschaftliıche und das el-
gentlich mythiısche Element ungeschieden sind »Ungebrochen« der
»NalVv« ist aber auch jene Lebensform, die sıch ihrem ischen Be-
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ßBtseinchterkennt und die zugleich bıs ihre Grundlagen erschuttert
wurde mu SIC des ythos als OS ansıchtig werden In dieser Le-
bensform werden ymbo| und Faktum NIC| unterschieden SIC 1Sst g-
kennzeıichnet UrcC! C1inN wortliches Mißverstehen der Symbole Sowelıt
cht bewußte Verdrängungsprozesse angestrengt werden WIC InNan SIC

bevorzugt beı relıg1ıösen Fundamentalısten beobachten ann rreicht
die »erste Naivıtat« ihr nde se1ıt Jahrhunderten sıch verbreıten-
den Aufklärung, dıe das vordergründige Füurwahrhalten der Symbole und
enals unhaltbar herausste amı geht fast LINIMMNECTI C1INC Identitäts-
krise einher dıe als Glaubenskrise erlebt wiırd und unterschiedliche
LoOsungen zula Immer och äufıg 1st dıe der Vergangenheıit kırch-
iıch allgemeın Urc Verketzerung und Abschirmung betriebene Me-

dıe (an sıch N1IC mehr möglıche alvıtazurück-
zuflüchten nter Verdrängung aller kritischen Potenzen bemuüuüht Nan
sıch hier das ymbo| N1IC| als ymbo| wahrzunehmen und {[] Dogma
»wortlich« festzuhalten Diese Posıtion macht 6S der Masse der Nur-
»Aufgeklärten« 1Un schon Nalı (Generationen schwer ber dıe DUIC rati0-
ale ufklärung hinauszukommen. » Das 1St ja alles Nnur symbolısch«!,
lautet die T1UL wobe1ıl »symbolısch« auch »une1gentlich«, »nıcht wirk-
lıc « enkönnte, angesichts relıg1öser UÜberlieferung VOIL em
Ratlosigkeit und leere ande bleiben
Im Verhältnis den großen Massen nur-aufgeklärter Zeıtgenossen g-
lıngt 6S N1iIcC vielen Cmeta-aufklärerische e1fe SCWINNCNH ebenJE-

» Zweıte Naimvıtat« dıe alle Durststrecken entmythologisıerenden
Ratıionalıtat nter sich gebrac| hat DUn mıiıt dem krıitischen her-
meneutischen ewuhtsenin der eıt ledereinsetzung des My-
thos als Symbolgefüge gelangen Das 1st Individuation aufp  Na-
lem Nıveau en ach Gebser dıe bısherigen Bewußtseinsdomi-
nanten als das magıische das mythische und das mentale Element be-
zeichnen kennzeıichnet dıe »Zzweıte Naıvıtat« daß alle diese früheren
Stufen wıirksam bleiben aber ohne einzelne Dominante und das rechte
Verhältnis zuelınander gefunden en Sıe gehören ZU ganzcnh Men-
schen und INUsSsSCHN WEeNN S1IC Verftfall geraten sınd VOoNn belebt und
integriert werden Weıl dieses CUu«c ewubtsein die früheren Stufen mıi1t-
umfaßt ann 6S auch integrales Bewußtsein genannt werden

Wır koöonnen diesen Prozeß noch einmal unter erweıtertem spekt sehen ann 1st aran
CTI1INNCIN WIT heute schon WIC Enomiya-Lasalle meın Dekadenzphase
des mentalen Bewußtseins stehen der en bloß mentalen Leıistungen NC Schattensel-
te anhaftet DiIie geradlınıge Fortsetzung der mentalen Bewußtheit fuhrt ZULr SelbstzerstoO-
IuUuNg der Welt Wo uberall heute sıch Gegenkräfte SCH, sıecht INan Rettung auf dem Weg
N} Bewußtsein das den Menschen VO| extremen Dualiısmus des Subjekt-

bjekt Denkschemas befreıit und 1NC abgespaltene Rationalıtat uberwinde!

Allgemein gıbt 6cS efreiung VON CiNCLr VOTAaUSSCHANSCHCH Bewußtseins-
truktur Urc. efreiung VON ihrer ausschließlichen Gültigkeit Fur eute



Hubertus Halbfas

heißt das, der ensch Von der ausschließlichen Gültigkeit des rat1o0-
nalen Denkens befreıt werden muß Natürliıch wırd das rationaleen
damıt ebensowenig überholt, UTE die eukl1lııdısche yS: cht durch die
Relatıivitätstheorie verdrängt worden ist Was dem eutigen wıissenschaft-
enDenken aber ochaum eingehen will, ist eın Denken, das ber das
rationale en hinausgeht.
Das CUuUcC Bewußtseıin ist eın Bewußtsein der »Zzweıten Unmiuittelbarkeıit«
EKs überschreıte' die TrTeNzen des DUr gegenständlichen Denkens, das
ZWal immer besserer Technık und dennoch den gleichen immer
ENSCICH Grenzen gefangenhält. Wenn Nan aber dıe renzen des ( 0
ständlıchen Denkens durchbricht, ist NIC| mehr eın ausschlheblic| ratio0-
nales Denken beteılıgt, sondern eın ganzheıtlıches €  se1ın, das ntel-
ekt und efü Leib und eeie umgreıft. Dieses Denken geht ber dıe
reine egrifflichkeıt hınaus, verbindet Empirisches und Metaempirisches
und strebt Wesen der Dıinge Unser symboldıdaktischer satz ist
dem en dieses wußtseins verpflichtet.

Symboldı 1 implızıert einen gesellschaftskrıtischen ezug
TOLZ iıhrer archetypischen Korrespondenz sınd Symbole N1IC! ohne g-
ellschaftlıche Praägung Siıe existieren in geschichtlichen Konkretionen
in gültigen Gestaltungen ebenso WIe Formen des Verfalls und des
brauchs Ideologien und autorıtäre Systeme bedienen sıch der symbolı-
schen Wiırkung manıpulatıv, WI1e auch die gesamte öffentliıche Werbung
oft raffinıerten Überlagerungen ihre j1ele mıt affektiv hochbesetzten
Symbolwerten verquickt. So WI1Ie jederOSder Ikonoklast eines ande-
Ien sSeIN kann, können auch Symbole UrcC) eine symbolısche egen-
elt ufhebung der Verzerrung erfahren. Der Heıilandsgestalt stı
sınd seıit den fruühen Zeıten schon immer andere Heilsbringer entgegenge-
stellt worden, welche die relig1öse Symbolsprache usurplerten und amı
eine weıtreichende Geschichte der Verführungegründeten. Diese TaxXIls
der TIransformation christliıcher Symbole polıtısche der kommerzielle
Gegensymbole wiırd auch eute geü S1ie der ewußtmachung
und Analyse, amı VON Kındheıit dıe bewußten WIeun  en Stra-
egien der Außenlenkung und Entfremdung durchschaut und abgeschüt-
telt werden können.
Eıner Symboldıdaktık eDenfTalls immanent, zumal 1Cauf dıe kırchlı-
che und insbesondere kultische Realıtät, ist die rage, welche Symbole
der cANrıstlichen Iradıtion eute lebendig, welche untergegangen sind,
welche Zeichen denaturiert wurden und welche schließlich NUTr och
als Klıschees wırken.

Die kritische Potenz dieses Ansatzes dürfte VOT em die gottesdienstliche Praxıs der Kır-
che(n) In ihren oft erstarrten, 1UT noch formelhaften und mumifızıerten Rıtualen schmerz-
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haft treffen. Die analytısche Scharfe dieses Zugriffs ist fur ıne wahre Symboldidaktık ‚>

verzichtbar, wenngleıch unterscheiden bleiıbt, welche Krıiıtık dem dıdaktıiıschen efle-
xıionsrahmen desTers untersteht un!welche ıhre Dımensionen zugleıich uch den Schü-
lern nıcht vorenthalten werden darf.

Symboldıidaktı fordert einen senstibilisıerenden Nterr1C|

Aufder Linıie der bıshernnAnsätze hegt C5S, WEeNNn hıer als Wel-
ere Merkmal einer Symboldidaktık iıhren mehrfacher Hınsıcht sensıt-
bilısıerenden nNtierr1ıc bedenken Diese Sensibilisierung ist einerseıts
mıt dem ymbo selbst gegeben, dem Sichtbares und Unsichtbares,
Sagbares und das icht-mehr-Sagbare zusammenkommen. ererse1ıts
rfordert die Beschäftigung mıt symbolıschem Ausdruck auch eine
fassende Sensibilisierung des hrers WI1e des chülers, die alle inne
greift und zugleich die Personmiutte ordnen hılft Die wichtigsten Bereıiche
dieser Sensibilisierung sollen 1er SK1ZZ1E: werden.
unacnas und grundlegend ist 1eS$ eine Sensibilisierung UrCc! bun-
sn der Stille Im Hiıntergrund sSte. dıe Einsıcht, daß 6c5S sinnlos ist, den
Nnterr1ıc! mıt geıist1ig und geıstlıc| anspruchsvollen nnalten befassen,
WEeEeENN die inneren Dispositionen dafür beı den Beteiligten en

dıe este Möglıchkeıt, alle Voraussetzungen fur olchen Unterricht gewınnen, ha-
ben sıch die Übungen der Stille erwliesen, WIe WIT sıe In Weıterentwicklung der Montessor1-
TaXls seıt einıgen Jahren in en Schulformen un Altersstufen erproben. Be1l dıesen
»UÜbungen« handelt sıch genuln schulıiısche Möglıchkeıiten der inneren 5Sammlung,
dıe nıcht mıt Formen der Mediıtation verwechselt werden wollen und dıe deshalb auch VO
rer keine Meditationsschulung verlangen, damıt solche Wege fuhren kann Was hıer
der Unterricht betreiben kann, damıt die notwendıge Offenheıt fur dıe geforderten gelsti-
SCH Prozesse zustande kommt, ist Sammlung, Eıinkehr, Stille, Iso ıne psychısche Verfaßt-
heıt, ohne dıe ıne Stumpfheıt der Sinne und innerer erlauf nıcht vermeıdbar siınd

Fuür eine Symboldidaktik sınd die Übungen der konstitutives Ele-
ment In meıiınen Reliıgionsbüchern für das bıs vierte chuha‘ und
den entsprechenden Lehrerhandbüchern! en sSie arum einen CI -
ziıchtbaren atz Daruber hinaus ist dıe Stille-Pädagogıik auch grundle-
gend für freie exte 1mM Sinne Freinets, sofern sıch der ewünschte freie
Ausdruck der Schüler N1IC| 1Ur dem eindimensıonal abhaften, sondern
auch der Innenseite der Dinge zuwenden soll
Als näachstes muß Symboldidaktık eine sprachliche Sensibilisierung des
Unterrichts betreiben Dieser Anspruch richtet siıch primär auf ehrbüuü-
cher und das sprachlıche Nıveau der Lehrer

Halbfas, Relıgionsbuch das Schuljahr, Zurich/ Köln/ Düsseldorf 1983; ders.,
Religionsunterricht ın der Grundschule. Lehrerhandbuch 17 Zürich/ Köln / Düsseldorf
1983; dıe ande für das Schuljahr erschıenen 1984, fur das Schuljahr 1985 Das Un-
terriıchtswerk soll 1986 seinen Abschluß finden.
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hıer das nsagbare Sagbaren aufgehoben bleıbt, zwıischen den Zeılen mitklıngt, In
der Andeutung, 1mM Verstummen und 1im Schweigen präsent ist, erscheint als unverzıchtba-

Qualıitat jeder relıgıOsen Sprache Die Religionsdidaktık wiırd diıesem Anspruch etztliıch
DUr dann genugen, WCeNNn s1e. dıe ıhr aus der Vergangenheit anhaftende begrifflich-definito-
rische Sprache, WIıe s1e deutlichsten In den Katechismen vorliegt und Inl stärksten fOr-
melhaft vernutzt in den Relıgionsbuchern des Primarbereichs SOWIE dem allgemeinen kate-
chetischen Unterrichtsjargon ZU! Ausdruck ommt, ıne mehr umschreıibende, of-
fene, poetische Sprache eintauschen ernt AÄhnlich Wwıe Handke In seiner Buchnerpreı1s-
ede 1973 sagte:! »SOowiı1e beiım Schreiben auch DUr der Ansatz eiInes Begriffs auftaucht,
weıiche ich WCNNn ich noch kann Aus In ıne andere Richtung, in ıne andere
in der noch keine Erleichterung und Totalıtätsansprüche durch Begriffe gibt«, sollte
uch der für symbolısche Wırklichkeit sensıbilisierende Unterricht dem poetischen Den-
ken, das uUuNscICLr sıch selbst entfremdeten Gesellschaft sehr ferne geruckt ist, auf We-
gCnH nachstreben dies Wege des Erzählens und Bezeugens siınd, Wege des lıterarıschen
Anspruchs, der metaphoriıschen und symbolıschen Kınubung, ist leicht einsichtig.

Zu der sprachlıchen gese) sıch eine hildliche Sensibilisierung. Z war
geben unNns eute VoNn hestem Alter mehr Bılder als Je ZUVOT, und
mehr als ehedem 1en das ıld eute der Werbung und der Informatıon
uch dıe Schulbücher und der Sachbuch-Markt verbinden ihre Informa-
tiıonsaufgaben mıt einer üppıgen Bebıilderung. Die eNnrseıte dieser Ent-
wicklung ist eıliıc eın optischer Defekt, enn mıt der eskalıerenden
Bıiıldiınflation hält auch eine ebenso wachsende BıldentfremdungC
die mehrere urzeln hat

Die ıne hegt in der quantıitativen un belıebigen Häufung er 1Ur möglıchen Bılder. Die
andere rsache ist mıt dem arakter der Zufälligkeit und belıebıgen Austauschbarkeit
gegeben, denn mıt dem nur-ınformatıiven ıld und ohl noch mehr mıiıt dem Reklamebild
geht ıne ‚erstorung des inneren Bildsinns einher. Diese Zerstorung des inneren SINNS
auße: sıch zunaäachst In einer Entfremdung gegenuber nıcht-ınformativen Aussageformen.
Das sınd Bılder, die hinter dıe Zufälligkeiten des millıonenfach Vorhandenen zuruückgre1-
fen, hıer eiıne nıcht-zufällige, das ist eıne symbolısche Gestalt, finden. Der die>
terhaltende Bılderflut gewOhnte Geist empfindet SOIC! wesenhafte Bılder als nıchtssagend
oder angwelılıg und verliert zugleıch das Sensorium für die rage, welche Wırklichkeiten
vordergruündigen Ilustrationen verflachen, statt ın Reduktion auf das Nıcht-Zu-
fallıge arenden Innenbildern werden können.

In der Summe all dieser Bemühungen stiftet olcher Nterriıic! einen
ymbolsınn, der denJungen Menschen unmıttelbaren Wahrnehmung

Symbolen befähigt, Kommunitizieren mıt ymbolen; 6S entwickelt
sıch Intultion für das ymbol, der symbolısc' das Auge.
DDas ist Sensı1bilıtät für genuın elıg10se Dımensionen, dıe N1IC mehr alle1-

eskriptiv und analysıerend, also begrifflicher Diıstanz reziplert,
sondern 1m inne einer partizıpatorischen Hermeneutik wahr-genom-
INCI werden. Wenn WIT inne dieses symboldidaktischen Ansatzes
unNnseren Schulen erhın gelangen könnten, ware 1e65$ NIC! 1Ur eın »fach-
lıcher«, sondern auch eın gesellschaftlıcher SC

Dr. Hubertus Halbfas ist Professor fur Religionspädagogik der Padagogischen Hoch-
schule Reutlıngen.
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[0L 10 Scharfenberg
Meditation als ens- und Lernhilfe

Über Meditatıiıon laßt sıch schwer reden und schreiben S1IeE vollzogen
und geu sSe1N. Dieser TUNdsSsatz ist sıcher richtig, aber 6S soll MIr fol-
genden eigentlich weniger darum gehen, das Wesen der Meditation
einzuführen und mıt deren Techniken vertraut machen, als vielmehr
darum, eın uCcC Rechenschaft abzulegen ber die Eıgenart des pastoral-
psychologischen Denkens, das offenbar VOon vielen als eın alternatıves,
subversives Wissenssystem erlebt wiırd und das deshalb einerseıts mıt
Angst- und Abwehrreaktionen bedacht wiırd, aber andererseıts auch
thusıastisch überschätzt
Ich moöchte deshalb die Meditatıiıon und den ezugsrahmen, dem ich ih-

Phänomene verstehe, miıtsamt der Faszınatıon, die S1Ie offensichtlich
auszulösen9 inne dessen benutzen, Was Ih.S Ku  - eın ara-
dıgma genannt hat, namlıc)| eine beispielhafte Generalisierung, die einen
rklärungsansatz schafft, der weıtere ntersuchungen aufder rundlage
Von Beobachtung unxperimen! ermöglıchen soll.} Die ypothese, dıe
ich €l aufstellen möchte, ist 1e6se inter dem 1CNWO Meditation
verbirgt sıch etIwas pisches für uNsere geschic!  C  e Sıtuation, VOoON dem

wiırd, 65 Lebensbewältigung beıträgt und das den Pasto-
ralpsychologen dazu herausfordert, weıtere Untersuchungen anzustellen,
dıe sowohl sozlalpsychologische Zusammenhänge führen, soweıt
sıch als astorapsychologeverste. aber auch ach dem zeıtentspre-
henden Spezifikum Umgang mıt relig1öser Überlieferung agen läßt,
SoOweiıt sich als Pastoralpsychologe versteht. Je tarker solche Paradıg-
INeCN verbunden sınd mıt lebenspraktischen Entwürfen, größer wiırd
die Wahrscheinlichkeit se1n, ihre Reichweite durch eriftikations- der
Falsıfıkationsexperimente bestimmen können.
Meiıne benspraxIı1s ist NUunNnN einerseıts die Hochschule mıt ıhren immer
chneller aufeinander folgenden Generationen VoOoN Studenten mıt auffal-
end verschıiedenen Verhaltensweisen, der ich mıt Vorrang das Fach
Pastoralpsychologie Lehre und orschung vertreten habe, anderer-
se1ts die psychoanalytische TaXxXıs mıt ihrem festen »setting« VON infüh-
lung, Beobachtung und Theoriebildung SOWIe deren wechselseıtiger

Vgl Th.S. Kuhn, Die Struktur wissenschaftliche? Revolutionen, Frankfurt/M. 1973,
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Überprüfung anelinander. Es wırd also NIC verwundern, daß die ara-
1gmen, dıe ich anzubıieten habe, 1M Grenzgebiet dieser Lebensfelder
gesiedelt sınd. Ich hoffe, och zeigen können, daß gerade die Ansıed-
lung VON Paradıgmen in renzgebieten, dıe Bıldung VON renzbegrif-
fen führen, die eigentlich fruchtbaren sınd und als Charakteristika VON
Grenzwissenschaften WIe Pastoralpsychologie der Religionspsychologie
gelten können.

Meditation als hochschuldıiıdaktisches xperimen!
Als einer, der 1965 die Hochschule kam, War für mich die useinan-
dersetzung mıt der sogenannten »Studentenrevolte« ange eıt eLIwas
Charakteristisches meıner Lehrtätigkeıt. Sıe Wäalr gepräagt VoNn ständiger
Auseinandersetzung, VOI Hın und Her eines streiıtbaren 1aloges, der
hier und da reC handteste Formen annehmen onnte Der streitbaren
und rebDeiliıschen Studentengeneration ist 1Un allmählıch eine solche g-
folgt, die wieder taärker auf eiıstung und Anpassung eingestellt ist und
dıe unter dem TUC der knapper werdenden Stellen das Studium ohne
viel Neugıier WIeE einen Hurdenlaufber die er]agenden Scheine hınweg
ach dem 1el der berufliıchen Posıtionen absolviert
In der allerletzten eıt aber glaube ich och eıne Cuc Nuance den Ver-
haltensweisen der Studentinnen und Studenten wahrnehmen können:
In dem Maße, dem dıe Belıebtheit der Vorlesung, dıe vollıg toft seIN
schıen, wieder wächst, geht das Bedürtnis ach Dıskussion, Auseimander-
setzung und Dıialog zurück, daß ich MIr mıt meınen ständiıgen uNor-
derungen dazu schon W1e eine Glucke vorkam, die Enteneıier ausgebrütet

Die Sıtuation begann mich mehr und mehr das erinnern, Wäas
AUus der psychoanalytıschen Taxıs mıt den sogenannten »narzıßtı-

schen Persönliıchkeitsstörungen« wohlvertraut Wäalr und Wäas der engliısche
Kınderanalytıker INN1ICO »narzıßtischen Rückzug« (wıthdraw-
al) genannt hat.“ Meın Wunsch wurde immer großer, mir Klarheıt dar-
ber verschaffen, ob diese Assoziation wohl berechtigt se1 der 11UT el-

Projektion meıner auf anderen eDblıeten erworbenen Erfahrungen
arstelle. Ich mochte eine Darstellung der Überlegungskette, die
mich dazu brachte, ausgerechnet das 1ICAWO! » Medıitation« als eın Pa-
radıgma benutzen, VON dem größere arheıt ber die tatsächliche 1N-
Cie Sıtuation der Studenten erhalten ware, den zweıten Teıl dieser
Darstellung aufsparen. Hıer se1 viel angedeutet, ich
das eNarrliıche Schweigen und der offensichtliıcheuCder Studen-
ten musse mıt einer fundamentalen n  en zusammenhängen, der
eigenen Erfahrung ul  3 diese dann auch uleren kön-
NC  S Ich beschloß also, meınen » Jest« der meın kleines Xxperimen

Winnicott, Bruchstuck einer Psychoanalyse, Stuttgart 1982, 31{71.
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anzusetzen, daß auf alle Fälle etwas herauskommen wurde, WäasSs mıt der
eigenen inneren Erfahrung eIwas tun haben könnte.
Ich kündigte eın Seminar mıt dem 1te. »Meditation« d mıt dem eINZI-
SCH Kommentar, daß dıe Teilnehmer bereıt se1inen, auch praktische
Meditationsübungen mitzumachen und nıcht 1Ur ber Meditation 16 -
den

Bereıiıts dıe erste Sıtzung, die ich ausschliıeßlich dazu benutzte, dıe Studenten möglıchst
bedeutsame Daten
assend hre Motivatıon und hre Erwartungen artıkulieren lassen, jeferte einıge höchst

Statt der etwa 10- JTeiılnehmer kamen (was be1 der Große uUuNnseceIer Fa-
kultät und der Abseitigkeit des 'Ihemas 1U überraschen Kann).2.75 % der Teilnehmer setzten sıch aus Studienanfängern der ersten beiden Semester Ca
(der est verteilte sıch uber den gesamten Studiengang, mıiıt einer deutlichen Bal-
lung Von Teilnehmern das Examen herum.

Nur der Teilnehmer verfugten uber eigene Erfahrungen mıt irgendwelchen edıta-
tiıonstechniken; fuüur den est ubernahm das Stichwort » Meditation« dıe Funktion des SYM-bolischen Ausdrucks einer unbestimmten und DUr Vapc ausdruckbaren Sehnsucht, de-
ICH Konkretisierung das ebenso VvVagc Stichwort Von einer » Alternative ZU herkömmli-
chen Studium« benutzt wurde.

ast alle Teiılnehmer außerten die Erwartung auf ine kompetente Eıinführung ın ınen
nen bısher verschlossenen Erfahrungsbereich, wobe!l In der Beschreibung diıeser erhoff-
ten Kompetenz mıt deutliıch idealisıerenden Beıiworten UTE »Tachmännisch, ausgezeıichnet,erfahren nıcht gespart wurde.

Überrepräsentiert meıinen sonstigen Lehrveranstaltungen gegenuber oft als
»Randgruppen« bezeichnete Miınderheiten: Über % Frauen, ber % Horer
anderer Fakultäten (Mediziner und Naturwissenschaftler), % ausländısche Studenten.
Ich nahm In den nachsten Sıtzungen dıe erwartete des kompetenten Fachmannes
(oder des »Gurus«!) durchaus an, WIes die Teiılnehmer In ıne Sıtzhaltung e1ın, dıe iıhnen
erlaubte, uber einen längeren Zeıtraum sıtzen können, ohne sıch bewegen müussen,wobe!l ich mich der Von Schultz beschriebenen »Droschkenkutscherhaltung« bedien-te,* 1eß si1e auf ıhren Atem achten SOWIE auf eine planmäßige Entspannung aller Körper-partıen und fuhrte mıt ihnen die dreı Von Happich“ entworfenen Symbol-Meditationendurch »der Gang auf dıe Wiıese; der Gang NM Berggipfel; der Gang In dıe Kapelle«. Ich
bediente miıch dabei weitgehend der der Symbol-Meditation, WIeE ich sIe Von Haend-
ler gelernt habe,” der Technik ines fiktiven Ganges der Vorstellung durch be-
stimmte Landschaftstypen, dıe sıch In besonderer Weıse dazu eıgnen, durch Vorstellungen
aQus der eigenen Bıographie gefuüllt werden, wIıe dıe »Kındheıitswiese«, der »Leistungs-berg« und die relig1öse Geborgenheit bıetende »Kapelle«. Anschließend wurden dıe g-machten Erfahrungen TSt ın Kleingruppen, dann 1m Plenum ausgetauscht, obe1 sıch dıecharakteristische Schwierigkeit ergab, dieser Austausch zunächst dıe Form annahm,dıe gemachten Erfahrungen dem »Fachmann« ZUT[ Begutachtung vorgele: wurden
und die Studenten 1Ur langsam und muhsam lernen begannen, Im Bereich der 1N-
HNCICHN Erfahrung keın »richtig« oder »falsch« g1bt, sondern NUur das »Je-Meinige« und das
»Je-Deinige«. Diese Eıinsıcht konnte NUur durch ine ase ogroßer innerer Verunsicherunghindurch werden.
Erst nach dieser Phase wurde möOsglıch, die Studenten eigene Aktivitäten entfalteten:
Die beiden JTeiılnehmer mıt eigenen meditatıven Vorerfahrungen lheßen dıe Gesamtgruppedurch Informationen und selbst entworfene Übungen ] diesen Erfahrungen teilnehmen.
Einzelne entschlossen sıch Vertiefung in einige herausragende geschichtliche Beıispiele

Schulz, Das Traming, Stuttgart 131970
Vgl Happich, Anleitung Meditatıion, armsta:
Vgl Haendler, Meditation als LebenspraxIs, Goöttingen 1977
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VonNn meditatıiver Erfahrung wıe dıe » Wolke des Nıcht- Wıissens« oder dıe Exerziıtien des Ig-
natıus und trugen iıhre Ergebnisse der Gruppe VO'  z Der affektive 1derstan! außerte sıch

Form Von ıtıschen Rationalısıerungen, dıe jedoch ausschließlich Von hoheren Seme-
stern kamen und sıch In der zweıten Halfte des Semesters auf einen examınierten eoOlo-
SCn konzentrierten, der dem nternehmen mangelnde Christlichkeit VOTZUWEOTI-
fen suchte und sıch selbst ın ıne fast hoffnungslose Aussenseıterposition hineinmanıpu-
herte. Schließlich kam ıner EeVISION der idealısıerenden Überhöhung der Rolle des
Leıters, dessen Erfahrungs- und Wissensvorsprung allmählich als realıstısche ruppen-
funktion erfahren und angefordert urde. So konnten endliıch alle Teilnehmer eigene Me-
dıtationsentwüurfe mıt einem selbstgewählten Partner gegenseıtig erproben. In der Schluß-
phase des Seminars entwickelte siıch eine horizontal gegliederte Gruppenstruktur, die fast
lenTeilnehmern verbale Außerungsmöglichkeiten bot Es kam ZU einer organıschen FEın-
glıiederung des Leıters in der gemeinsamen Aufgabe, sıch bıblısche Symbole erfahrungsnah
meditatiıv erschlıießen un sıch daruber auszutauschen. Es wurde Von verschiedenen
Teilnehmern betont, dies alles nıcht möglıch geworden are, WEeNnNn ich nıcht als Leiter

Anfang viel VO mI1r gezeigt hätte, mich erkennbar und damıt auch angreifbar g-
macht hatte Es entstand der Wunsch, ıne solche Veranstaltung doch Im nach-
sten Semester ortzusetzen

So weıt meın Bericht ber eine sıch anale undchtweıter erwähnens-
werte hochschuldidaktische Alltagserfahrung. Sıe kannjedoch Para-
dıgma werden, WEeNN sSIie den ezugsrahmen einer estimmten
des pastoralpsychologischen Denkens einzuordnen versuchen. Ich möch-

1€6S ach ZWEe1 iıchtungen hın SIE näamlıch den Kontext einer
psychoanalytiıschen Entwicklungspsychologie SOWIle den sozlalen Rah-
InNenNn einer Funktionsbestimmung VON Relıgion eute überhaupt eINZU-
ordnen.

Die Korrelatıon VON ‚ymbo und Meditation entwicklungspsycho-
logischer 1C

Wenn ich folgenden versuche, meıne durchaus egrenzten rfahrun-
SCH mıt dem Versuch » Meditation« > die sıch NUr auf eın statiıstisch keines-
WCBS sıgnıfıkantes ntersuchungsmaterı1al berufen können, verallge-
meınern, dann ist dies wissenschaftlich 11UT ZUu vertreften, WEeNN ich die g-

Einsichten als eın »Paradıgma« behandle, mir also iıhrer Vor-
läufigkeit und Unabgeschlossenheı durchaus bewußt bın, meıne Beob-
achtungen ber TOLZGdeEemM als Arbeitshypothesen einen eZUgS-
rahmen eintrage mıt der rage, ob sich Vonergesehen Cu«c Perspekti-
Vecn ergeben. Als einen olchen ezugsrahmen mochte ich die psychoana-
ytische Entwicklungspsychologıie ansehen, dıe den letzten Jahrzehn-
ten dadurch gekennzeichnet ist, sSie dıe Reichweıte ıhrer Beobachtun-
CN und der daraus folgenden Theoriebildungen Rıchtung auf immer
ere Reifungsschritte der menschlichen n  icklung vorwarts bZw.
»ruückwaärts« getrieben hat Wenn IDan mıt den großen m  ischen
Symbolen, die 1Un einmal beı der psychoanalytıschen Theoriebi  ung Pa-

gestanden aben, ausdruüucken will, onnte Von der rfor-
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schung des Odıpalen Dramas ZUT Erforschung der nar:‘  ischen ragödıe
der VOHI Schuldkomplex des »kleinen Hans« Freud) » Drama des
egabten Kındes« Miller).°
Versuchen och einmal, uUuNseIec Fragestellung präzısieren: Was ist
das Problem einer Generation VONJungen Studenten, die das Ver-
trauen ihre eigene innere Erfahrung offenbar verloren aben, denen
der Zwiespalt Von unartıkuliıerbarer innerer Erfahrung und der ihnen
gebotenen, curricular aufbereıteten, objektivierbaren Erfahrung
überbruüuckbar erscheint, S1ie ihn NUr och mıt einem vielversprechen-
den aber dunklen ymbolwort überbrücken vermögen?

Junge Menschen eın Studium beginnen der Hoffnung, amı
gleich ihre inneren Konflikte und TODIeme einer sung näher brin-
BCH, halte ich fürnıchts prinzıple. Neues. Seıit 6S eine Psychologıie g1bt, ha-
ben Menschen dieses Studium der mehr der wenıger bewußten Hoff-
NUunNng gewählt, dadurch ihre eigenen TODlileme lösen können; seıit el-
7l eologıe g1bt, Wäal das mehr der weniger star' eingestandene OLLV
für dieses Studıum, daß Nan amı auch dıe eigenen Glaubensprobleme
lösen onne Das Neue scheıint darın estehen, daß die LOSsunNgSsmOg-
lıchkeiten, dıe MNan och VOLr einem Menschenalter fand, aus den verschle-
densten Gründen cht mehr nktionieren och als ich Theologıe
und Psychologie studıerte, fand INan seine wıssenschaftlıche und äaufig
auch seine relig10se Identität darın, MNan sıch bis den eNss
hinein (einschließlich der Rauchgewohnheıiten!) mıt einer großen Leh-
rerpersönlıchkeıit identifizierte. Man WäalLr eın Barthianer, Bultmannıaner,
eın Freudıianer, e1in Jungianer, eın Reichianer der Was auch immer, und
dies garantıierte ein gEWISSES VoNn wissenschaftlicher Identität, das ZU-
mındes das Studıium ohne dramatısche Identitätsdiffusion überstehen
lıeß, WenNnnNn auch diese SCWONNCNC Identität äufig den Sturmen
der Praxisanforderungen zusammenbrach, sofern S1e cht Tradıtions-
CIu gepflegt und immer wlieder erneuert wurde.
Wenn die Studentenbewegung NIC| erreichtenSO eiIns hat
S1Iie auf alle Fälle gezeltigt: Studenten ihre Identitätsprobleme cht
mehr auf dem Wege einer einfachen Identifikation mıt einer Lehrerper-
sonlıchkeit lösen können der wollen. Auch spielt die andere eıte nıcht
mehr mıt Keıiner VON uns Hochschullehrern hat och dıe Stirn und die
Ungentertheit, sich seinen Studenten Identifizierung OoNentUlc| AaNZUu-
bieten Auch die Welt, AQUsS$s der die Studenten kommen, die Schule, hat hıer
bereıts kräftig vorgearbeitet. Keın Lehrer kann und will och eın olches
»Orıiginal« darstellen, als das WITr uUunNnsere ehrer wenı1gstens och mehr
der weniger verklärter Erinnerungen » Dıe Lehrerpersönlichkeit ist
tot Wäas kam, Wäar das Curriculum«, klagt eın geplagter Schulmann,
und das heißt die Programm erhobene Entpersönlichung der Lern-

Freud, Analyse der Phobie 1nes fünfjährigen .Knabens (1909), Ges Werke VIL,
2434f; Miller, Das Drama des begabten Kındes, Frankfurt/M 1980



100 Joachim Scharfenberg

vorgänge, dıe 6S NIC!| mal einem ödıpalen Protest kommen laßt, g-
schweige enn Osung dieses Kontflıktes UrcC) die Identi  lerung!
Zugespitzt könnte agen, ob der Narzıßmus der hrenden
Narzıßmus der Lernenden geworden ist der anders gEeEWENdEeN: Was
zeigt sıch, WC)| Paradıgma einmal Urc. diese Brill betrach-
ten?’
Ich muß 6S mir diesem usammenhang C  > dıe Ahnenreihe de-
ICI, dıe sıch die Narzıßmusforschung verdient gemacht aben, auch
UT aufzuzählen.® Ich mochte vielmehr Anschluß die verdienstvolle
Zusammenfassung des Schweizer a  ers Duruz, dıe wenigstens

ELW WIe eiıne vorläufige Zwischenbilanz darstellt, Vereinfachung
des dort bereıts Vereinfachten olgende Punkte hervorheben

TEU! selber hat mıt der ın  ng des arzıßmusbegriffs die Fa-
higkeit des Ichs postulıert, sich selbst »idealisieren«.? Was immer mıt
diesem Terminus ahrheıt VoNn TeuU: gemeınt Waäl, zwingen

der weıteren Annahme,
dıe ung Von Ilusıonen als eın grundlegendes (harakteristikum

der spezifisch menschliıchen Seelentätigkeıt anzusehen ist.!9 amı ist
die Annahme einer fundamentalen paltung des Ichs gegeben,

eın Menschenbild entworfen, das als Konflıktwesen€die
sıch selber gespalten sınd, ber ihre ern dealen suchen.

Dıie ch-Ideale sınd auf das innigste mıt dem Konzept der Verdrän-
SuUuNg verbunden. 1el ist CS, einen Verlust verarbeiten und eiıne teıl-
welse iıllusiıonäre, narzıßtische ntegrität wiederherzustellen.!!

ist 1L1UT möglıch »durch die narzıßtische efriedigung, die die
Kultur-Ideale bieten« 12 enn dıe Ideale, die VON der Religion, der Moral,
der Gesellschaft aufgestellt werden, edeuten ersagung, entschä-
dıgen aber UrcC. narzıßtische Befriedi

In einem weıteren Sinne sınd ea und Idealisierung eın eıl der
ymbo  10N und der prac)  10N2, dıe beı der Ich-Biıldung eine
olle spielen.*

Es g1bt keıin psychisches Leben ohne die ung narzıßtischer Idea-
le, und da die Symbolfunktion immer einen Prozeß der TIransformation
ImMp.  e heißt das, N1IC ohne IAlusionenenkönnen, enn Sie
sınd die Hauptquelle uUuNnserer Hoffnung, die unsenaßt Therapıe heißt
deshalb NIC dıe USsS10N AUSZUINCIZCH, sondern eher den Ndıviıduen

dazu H.- Heimbrock (Hg.), Religionslehrer Person und Beruf, Göttingen
Außer Freud selber waren hıer VOT lem Kohut, Winnicott, Kernberg,

1982, VOT em

Grunberger un! Lacan CNNCIL
Duruz, 'Ihe Psychoanalytıc Concept of Narcıissism, Psychoanalysıs andOTr-

Thought
10 E 16.1g981) Nr. 1’
11 EbdSA s  Freud Die Zukunft einer Ilusıon (1927); Ges Werke 334

Duruz, a.a.Q.,
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helfen, ihre us1ıon entdecken, mıt spielen und SiIe schöpferisch
nutzen.!*

Was heißt das unNnserem Zusammenhang? Wenn dıie Herstellung der e1-
Identität sıch N1IC mehr ohne weıteres auf dem »gewöOhnlıchen«

Wege der Lösung des ödıpalen Dramas, nämlıch auf dem Wege der Iden-
tıfizıierung mıt dem gleichgeschlechtlichen ernte:  9 vollziehen kann,
dann neigen Menschen vielleicht gehäuft dazu, auf die ule der narzıßti-
schen ragödie regredieren und das heißt, die Irennung VoNn einem
omn1ıpotenten Selbstobjekt auf dem Wege der Symbolbildung und des
spielerischen Umgangs mıt illusiıonären Ich-Idealen fertigbringen mus-
SC}  S
Ich meine, Deutschen hätten der SaNZCH Welt ZUum Schauspiel DC-

Was heißt, der Aufgabe der Irennung Von einem omnı1poten-
ten Selbst-Objekt scheıtern, indem einem verıtablen Massen-
wahn auf dıe »Symbole« einer pervertierten Selbst-Repräsentanz hereıin-
elien und uns och Nachhinein einer tiefgreifenden Trauerarbeit VT -

sagt aben, indem dem spießbürgerlichen Hexenmeıster, der 1€eSs al-
les vollbrachte, auch och dıe Attribute der Grandiosität eines däamon1-
schen Charakters andıchteten
Ich mMI1r gewiß den usflug In dıe psychoan  ische Narzıßmus-De-

mıt ihrer sıcher N1IC aufAnhıeb überzeugenden Begrifflichkeit und
Argumentationsweise können, WC') N1IC| in uNnserem eıt-
diagnosen nicht gerade ATIMeN Zeıtalter dıie eine besonders herausragte,
die unNns als eın Zeıtalter des Narzıßmus prophezeıt. Ich moöchte
deshalb rnsthaft die rage aufwerfen, ob einem bestimmten Sınn der
meditative mgang mıt relıg1ösen Symbolen den Lernprozessen als e1l-

ANSCMCSSCHC Antwort auf eın nar'‘  isches Zeıtalter angesehen WCI -
den könnte

Dıie Meditation relıg1öser Symbole el  er des Narzıßmus

Der amerıkanısche 1SLO  er Lasch* STU! seine Analyse des CNH-
wärtigen Zeıtalters natürlich auf eine breitere Basıs als 11U[T die Beobach-
tung des relıg1ösen Verhaltens VON Studenten Die auptstoßrichtun-
SCH seiner Kulturkritik sınd einmal eine allgegenwärtige und omnıpoten-

ürokratıe, dıe kollektiven Mißständen persönlıche TODIemMe
mache, die sıch therapeutisc behandeln lassen«.1© Diese Überbetonung
des Privaten sıgnalısıere jedoch keinesfalls eıne star Geltung der Per-
sönlıchkeit, sondern vielmehr ihren völlıgen Zusammenbruch.!’ Sie
SC eine indıyıduelle und kollektive Geschichtslosi  eit; weıl diıe gr_

Ebd.,
Lasch, Das Zeitalter des Narzıßmus, Müöüßschen 1980

“  Ebd., 51
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ße Wut verlorene Liebesobjekte es verhindere, »glückliche rleb-
nısse erneu durchleben der s1ie der Erinnerung bewahren«. !®

verkommt immer mehr einer Schauspiel (Reagan! dem
die Wahrheıitsfrage völlıg irrelevant wırd und NUTr och das Glaubhafte
(Watergate). Die Ablösung der unmittelbaren Erfahrung durch die SyMı-
bolısch vermiıttelte nformatıon der Massenmedien dafür, daß sıch
Unverständlichkeit »WIeE eine Epidemie ber alle Ebenen der staatlıchen
Verwaltung ausbreitet«.?”

Es gıbt keine sprechendere Iusıon des Lebensgefühls als den amerıkanıschen Fılm
»Beıing there« (deutsch: ıllkommen, Mr. Chance), In dem das Schicksal 1nes enGart-
NeTIS geschildert wird, der sein Sanzcs Leben mıt der Pflege des artens eines Miıllıonäars
verbracht hatte, das Haus und den en nıe verließ un! dessen einziıge Quelle der Le-
benserfahrung und der erbindung ZUm Leben neben seinen Pflanzen das Fernsehen WAäILl.
Nun stirbt der Millionär, und der GartnerwirdZU) erstenmal den Menschen In Platos be-
ruüuhmtem Höhlengleichnis ahnlıch mıt derahren Realıtat konfrontiert Diıe Gesellschaft
empfindet jedoch dıe Lebenserfahrung ınes Menschen, die ausschließlich AQus den beıden
Quellen (GGarten und Fernsehen stammt und damıt notwendigerweise eltsam, skurrıl, be-
schränkt und borniert ist, als gleichzeıtig &  md und repräsentatiıv fuüur sıch selbst, daß
sı1e diesen durch und durch narzıßtischen enschen schließlich als Kandıdaten für das Amt
des Prasıdenten aufstellt.“9

Wenn ich erlaubt habe, das Ihema »  ediıtatıon als Lebens  e« bıs
die Dıiımensionen einer yse uNseIer eıt als eines nar  ischen

Zeıitalters voranzutreıben, dann kann Naturlic| gar eine ede davon
se1n, ıch NUun gleichsam eine Meditationsmethode als dıe Erlösung
VONn allen z  eln empfehlen gedächte. Es geht MIr vielmehr dıe Fra-
PC, ob nıcht hinter dem Modewort und ZUr Faszınation gewordenen
egr1 » Mediıtation« die symbolısche Verschlüsselung derjenigen Sehn-
süchte, rwartungen und Hoffnungen ste. die als der Le-
bensbewältigung und damıt auch als Defizıte der Aus- und Fortbildung
der helfenden und ehnrenden Berufe mehr der weniger deutliıch erkannt
aben, ber Jjedem Falle authals beklagen.“'
Ich mochte deshalb abschliıeßend versuchen, das, Was sıch meıner rfah-

ach als das Wesentliche des meditativen mganges mıt ymbolen
ergeben hat, auf den Begriff bringen und ıtIiaden der UrC! die
pastoralpsychologische ewegung Gang gekommenen und der klı-
nıschen Seelsorge verwirkliıchten Aus- und Fortbildungsmodelle ent-
falten. Als das erzstuc des meditativen Umgangs mıt Wırklichkei sehe
ich die FEinführung der Subjektivität dıe Ausbildungs- und Fort-
bıldungsvorgänge, den spielerisch-analogisierenden Umgang mıt Dr1-
vatısıerten und offentlıchen relıg1ösen Symbolen, die Personalıisierung
der Lernvorgange.

Ebd.,
Ebd., 107
Ich verdanke den Hınweils auf diesen Fılm dem Psychıiater Siıtrala In Helsınk .

21 Vgl dazu uch H.- Heimbrock (Hg.), Erfahrungen In relıg1ıösen Lernprozessen,
Göttingen 1983
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ad Ich verdanke meinem Freunde, dem finniıschen Psychiater S11-
rala, den Hınweis darauf, daß das Subjekt des Hel{fers den Reformver-
suchen der Curricula der helfenden eru{ife bis auf Ausnahmen der Re-
gel och immer ausgeklamme bleibt und die Bıldung Von wirklicher
Erfahrung geradezu planmäßıg verhınde wird Wo gıbt 65 eran-
staltungen, die auf ANSCHMCSSCHC Weıise der rage nachgehen: Wıe werde
ich Arzt? Was heißt C5S, eın Psychologe seiın? Was bedeutet Relıgion als
eruf für mich? Der Einschluß eines meditativen Elementes wurde 6S e_

möglıchen, Erfahrungen mıt sıch selbst In Beziehung den verschiede-
NenNn eigenen und fremden Lebenssituationen machen und estzuhal-
ten, WCNNn die gesamte Studien- und Ausbildungszeit als eın Prozeß be-
gleiten wurde. Ansätze dazu g1bt 6S lediglich jenen Ausbildungsmodel-
len, die Selbsterfahrungselemente ZUT unerlaäßlıchen Voraussetzung der
Lernprozesse machen. Aber gerade diese Verpflichtung ist 6S Ja, dıie ih-
ICI Allgemeinverbindlichkeit der egenwa star angegrinfen WIC
und und das ist das Pıkante der ache sowohl Namen eines
bestimmten fundamentalistisch gefärbten Frömmigkeıitsideals WIe Na-
INCHN eines estimmten Wissenschaftsideals, das die Fxkludierung der
menschlichen Subjektitivät als den großen Störfaktor auf ihre Fahnen g..
chrieben hat
ad Wenn ich Meditation als den spielerisch-analogisierenden Um-
Dang mıiıt privatisierten und offentlıchen rellg1ösen Symbolen definıe-
ICN versuche, meıne ich amı dıe Einübung der Fähigkeit Umgang
mıt »lıving uman documents«, diese und ihre Lebensäußerungen mıiıt
den symbolıschen Dokumenten der relig1ıösen Überlieferung einem
hermeneutischen Zirkelschluß wechselseıitig Verstehen bringen.
Ks vollzieht sıch 1es exemplarısch immer wlıeder den Balint-Gruppen
mıt verschiedenen Berufsgruppen. eiıne Erfahrungen mıt eologen hat

Argelander beschrieben, und sieen der Schlußfolgerung g_
bracht, 6S offensichtlich kein spezifisc menschlıiıches Problem gabe,
das NC seinen symbolıschen Nıederschlag den großen Dokumenten
relig1öser Menschheıitsüberlieferungen gefunden hätte 22

Vielleicht ze1igt eın Beispiel besser als viele theoretische rorterungen, hier gemeint
seIn könnte. Kın Junger Kınderarzt tellte In einer Von mMI1r geleıteten Balıntgruppe fur Arz-

einen 1l)ährıgen Patıenten VOIL, dessen Krankheıtsbild viele Ratsel aufgab und dessen
Charakterisierung der Arzt ZWEI Bılder benutzte Seıin Patient habe auf ihn einerseıts WIE
ein kleiner Professor« gewirkt und ZU anderen wıe ıne »Salzsäule«. Erst durch meine
Anregung kam Nan in der ruppe allmählıch darauf, WaTIuUum dem Arzt diese beıden Bılder
eingefallen WAäaIcCch, und erst ıne Rekapıtulation der bıblıschen Geschichte VOonN om und
Gomorrha, In der Lot’s Weıb einer Salzsäule erstarrt, zeigte, WIeE klar die Sıtuation uUuNse-
Ies kleinen Patıenten In diesem Symbol eingefangen WAÄT, eıl dieser dıe Wiıederkehr der
Erinnerung dıe verdrängte, außerst dramatisch verlaufene Irennung AQuUus der symbiot1-
schen Beziehung ZUT utter, dıe WIe ein Weltuntergang empfunden wurde, UrC| seine
seltsame Starre verhindern mußte und sı1e durch seıne altkluge und einseıtige Zuwendung

Computern und ahnlıchen elektronıschen Maschinen kompensieren versuchte.

Vgl Argelander, Konkrete Seelsorge, Stuttgart 1977
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nter den Theologen ist 6S urzlıc) OSULTUS BCWESCH, der auf dıe
Fruchtbarkeıiıt einer Fragestellung hingewlesen hat, »dıe VON einer funda-
mentalen Interdependenz zwischen sprachlichen, sozlalen und psychı-
schen Phänomenen auch der Bıbel« ausgeht, weıl ihre Aussagen einge-
bettet sSınd »ın die psychısche und sozlale Lebenspraxıs der ersten
Sten«; und engeht 6S hıer eın Verhältnis Bı-
bel, das dıe pastoraltheologıischen ater >Meditation« genannt haben«.?
Es ist Ja sicher sehr bezeichnend, kuürzlıch der Psychoanalytıker und
Sozlialphilosoph Lorenzer einer ußerst engaglerten tellungnahme
das nachkonziliare katholische stentum angeklagt hat, dıe Spielräu-

des Umgangs mıt den symbolıschen Nıederschlägen relıg1öser
benspraxIıs lıquidieren zugunsten einer Verwandlung der Symbole in
Weltanschauung und Pädagogik!“*
ad OSUTUS beklagt uch den Entpersönlichungsproze der theolo-
gischen Ausbildung, der selbst dıe exte »hınter den Theorien ber dıe
exte verschwinden drohen«*> und der Professor DUr och in usnah-
mefällen als Personarwerde. Aber »Religiöse TAaXIls ernt INan be1
einem eıster, ob Schamane, der Guru heißt.«“6 Ich bın

der efahr einer Re-Personalisierung der rnvorgänge, die g-
rade mıt größter Anstrengung meınten überwinden mussen, sehr wohl
bewußt, aber ich meıne, dıe »meiısterliche Qualität« mMu. eben gerade
darın estehen, eine solche Lehrsıtuation cht zugunsten des eigenen
Narzıßmus auszubeuten und den Schüler durch dessen Identifizierungen

eın dauerndes Abhängigkeitsverhältnıs ringen VielleichtenJa
dıe außerordentlich strengen asketischen orschrıften, Urc die INan sıch
fruher Zum Meıster, Schamanen, Starzen qualifizierte, den VE

borgenen Sınn, den eigenen Narzıßmus EeWu machen und aufzuar-
beiten?
Ich meıine jedenfalls die Erfahrung gemacht aben, daß die Verweige-
LUNS und totale Stinenz Lernbeziehungen den rnenden
stärker seine nar  ischen Größenphantasıen ber den ehrer auslıe-
fert Ich habe 6S Schmerzen gelernt, mich uch selbst eın uC| weıt

zeigen, dadurch Teilıdentifikationen ermöglıchen, dıe offenbar
ITwer VoNn eigener Erfahrung als dıe unerläßlıche Voraussetzung ANZU-
sehen sind Sıe mussen NUr unbedingt einem gleichberechtigten, part-
nerschaftlıchen Erfahrungsaustausch hinführen, der das Vertrauen die
eigenen Erfahrungen des Lernenden starkt und amı sowohl Identität
WwWIe ompetenz ermöglıcht.
Das aradıgma » Meditation als Lebenshilfe« hat uUunNns dıe 1eie psycho-
ana.  ischer Nar  mMustheorien geführt und die eCite pastoralpsyche-
logıscher Aus- und Fortbildung. Zum wahren aradıgma kann 6S NUr

Josuttis, Der Pfarrer ist anders, Munchen 1982, 219
Lorenzer, Das Konzıil der Buchhalter, Frankfurt/M 198
Josuttis, a.a.Q., 21

Ebd., 226
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werden, wenn c regungen g1bt ZUr ischen Überprüfung, weıte-
Ien Beobachtungen und Mut ahnlıchen xperimenten. Dazu eın weni1g
beizutragen War meın vordringlichstes legen.

Dr. Joachim Scharfenberg ist Psychoanalytıker und Professor fuür Praktıische Theologıe
der Christian-Albrechts-Universtät 1el.
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Der rnst des Spiels
UÜberlegungen ZUTr gegenwärtigen Lage der Jugend

Was »Jugend« eute LStT, weıß ich Naturlıc ebensowenig \TS meıne For-
scherkollegen. Aber darüber, WIe sıch die Lage VON Jugend auf der
letztenZeen  CcCKe. hat, laßt sıch vielleicht doch eIwas
Die gegenwärtige Jugendsituation 1aßt sıch m.E 1Ur Kontext der hı-
storiıschen ntwıcklung ANSCHICSSCH interpretieren. Dıesem Versuch
1en der folgende lext

Die Fortsetzung der Vergangenheıt
Meıne ndheıt habe ich in den füuniziger, meıne Jugend in den sechzıger Jahren erlebt.
Aufgewachsen In einer großen Arztfamailie, wurden mır dıe Selbstverständlichkeiten eines
tradıtionell bıldungsbürgerlıchen ens in der Großstadt VOoNn Anfang an vertrauftf; sı1e ha-
ben meın ursprunglıches Gesellschafts- und Zukunftsbild geformt. Es Wäar eın stilvolles,
kultiviertes Leben, das ich Hause und 1m sozlalen Umifeld der Famılıe erlebte. Be1l aller
Achtung für die »kleinen ute«, dıie meıne ern aufbrachten, Wäar doch seliDsStver-
ständlıch, WITr den »besseren uten« zahlten und auch WIr Kınder » Hoherem«
berufen sejlen. (Unsere Lebensweise, das, sıch fuüur uns gehörte, stan! VON vornherein
unter dieser Maxıime. Und WITr wurden uch VOon uUuNseTIeT sozlalen mwelt entsprechend
behandelt als Kınder des Arztes WIr besonderen Respekt.
Meıne Eltern verstanden sıch als gebildet. Was das denn sel, habe ich als iınd meıne Mut-
ter oft gefragt, ohne Je ıne befriedigende Antwort bekommen; iırgendwie schıen Je-
doch miıt dem Geschmack »wertvoller« Kultur zusammenzuhängen: »Gebildete« hat-
ten Interesse den Kunsten. Soweıt ich zuruückdenken kann, erinnere ich auch den Besuch
VoOonNn Ausstellungen und den allmählichen Aufbau der kleinen, aber sehr sorgfäaltig auUSLC-
wahlten elterliıchen Kunstsammlung. Naturlıich wurde dıe Musık gepflegt; WITLr besuchten
N1IC| DUr regelmäßıg Konzerte und die Oper, sondern lernten uch Instrumente, SaNgcCH
Jugendchören, spielten In Kammermusikkreisen, Schul- oder Jugendorchestern. Auch der
Literatur und mehr noch dem Theater kamen hohe Bedeutung
In einer sozıal durchmischten, sehr urbanen Wohngegend der Stadt bewohnten WILr ıneg-räumige Altbauwohnung: Hohe Räume, Stuck den Decken, einscheibig verglaste, rmes1-

Flugelfenster und Kohleofen In den Zimmern; WäaTr ziemlıch kalt In der Wohnung. Mit
Ausnahme der Hausmeıisterfamıilıie lebten 1m Haus aber DUr Akademikerfamilien; das WOßR
die allemal auf. WILr nıcht dıe olle Lange der 5Sommerferien, sondern uch ın
vielen kleinen Ferien verreisten, erschien uUuNs als nıchts besonderes. (Natürlıch wurden
dann dıe ortlıchen Kırchen, Burgen, Schlösser, Ausstellungen, Museen besichtigt.) Und
schlıeßlich ermöglıchten meılne ern en Kındern dıe Sportaktivitäten, dıe s1e mochten
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Hockey, Reıten, Tennis, Segeln, Bergsteijgen, Skıfahren, Leıchathletik. dıe beiıden
nealtsprachlıche, humanıstische Gymnasıien, dıe dreı Tochter neusprachlıche Gymna-
sien besuchten, stand NIe Frage.
Die meısten ImMeINeT Klassenkameraden lebten unter ahnlıchen bensverhältnissen WIC
iıch — S1IC Waren eben nıcht DUr Miıtschuler, sondern auch Klassenkameraden ıI1 SOZl0log1-schen 1Inn Kınder Von »Besitz« und/oder »Biıldung«.
Fur uns Kınder War N1C| wichtig, welche Schulleistungen WIT erbrachten Eıne INC1INET
Schwestern und ich schlechte Schüler; uns mußte eben mıiıt Nachhiulfe durch dıe
Schulzeıt geholfen werden Ware gar schlımm geworden, hätten INr auch noch dıe In-
ernate ZUr Verfügung gestanden Schule mußte SCIN, aber das interessante, das wirklı-
che Leben fand nıcht dort sondern Kreıs der Freunde und der Famlıulıe, den kulturel-
len und sportlıchen Aktivitäten fur mich spater auch der Jugendkultur der sechzı-
gCI Jahre So spielten uch dıe Lehrer für uns keine besonders bedeutende Rolle, abgese-
hen VON WCNISCNH, eindrucksvollen Ausnahmen, dıe sıch UrC| hre persönlıche Autorität
auszeichneten und darum akzeptiert wurden
Auf das Studium freute ich miıch ich hoffte auf vielfältige NCUC Erfahrungen, VOT em
sozlalen Bereich Die Lebensform »Student« kannte ich Von INC1INCN alteren Geschwistern
Von deren Freunden Von INCINCN Vettern und Cousinen, AUS den Erzählungen INC10NECS Va-
ters Sie gehörte fur mich als eıt nach der Schulzeit ZU normalen Lebensentwurf
Welche berufliıche Arbeit auf INeEIN Studium folgen sollte, habe ich VOT Studienbeginn mıiıt
keinem Gedanken CrWOßSCH Ich ußte Nn iıch weder Arzt noch rerwerden wollte
Der echsel AD dıe Unıversıiıta: aber wurde, da selbstverständlich mıiıt Ortswechse]l

klassıschen Universitätsstandort verbunden gleichzeıtig Auszug aQus dem
elterlıchen Haus und damıt entscheidenden Schritt in dıe Selbstständigkeit bedeu-
ten Die endgultigen Facher wurden sıch mıf dereıt ergeben ich wollte miıch erst mal
sehen und rfahrungen sammeln Geblieben bın ich schlıeßliıch be1l Sozliologıe und Pad-
agogık hıer gab dıe aufregendsten, für miıch persönlıch wichtigsten Erfahrungen
chen Später habe ich durchaus amusıert diese ahl« Rahmen unNnserer famılären
Iradıtion interpretieren gelernt der Großvater WarTr och Pastor SCWESCH
Eirst INC1NCIN Studium habe ich mıf Erstaunen festgestellt INCIN Weg dıe Unıuyversi-
tat N1C| der möglıche WaTr sehr ele Studenten gab dıe ganz andere Ge-
schichten erzahlen hatten Um dıes erfahren hatte iıch zufallıg den denkbar gunst1g-
sten hıstorıschen Zeıtpunkt fur den Studienbeginn getroffen dıe gerade beginnende Stu-
dentenbewegung Walr »INECINE UnıLmvversitat« ihr habe ich mehr als den offiziellen Lehr-
veranstaltungen gelernt Immer auf der Suche nach der nen richtigen polıtiıschen Hal-
tung, dıe dıie gesellschaftliıche Zukunft ebenso WIC dıie persönlıchen Lebensformen bestim-
Inen sollte Es War CIn persönlıch höchst bedeutsames »forschendes Lernen« das dıe Au-
SCH fur die heiftig analysıerten gesellschaftlıchen Bedingungen nıcht NUur der CIBCNCH Le-
bensform, sondern auch der CIBCNCH Persönlichkeit Offnete, das dıe CIBCNC Orientierung
und Bıographie dem Versuch unterstellte dıe »bürgerliche Persönlichkeit« uüberwinden
und ZUT Solıdarıtäat fahıg werden Ich WAar miıttendrin der Welt der Studentenbewe-
Sung und damıt mehr als ich am : ahnte mittendrin der tradıtionellen akademı-
schen Welt und der sakularısıerten Verkündigungstradition INC1INECT Familıe
Man ann dıie Studentenbewegung der sechziger re als den kollektiven Versuch inter-
pretieren dıe Uniwversıta: Anstalt umfassender Menschenbildung der kritisch-
moral:schen Auseıinandersetzung mıiıt der Wiıssenschaft mıt der Gesellschaft und der CL
nen Person machen und damıt denumschen Geist wıederzubeleben Sıe WAar C1i-

demokratische Bıldungsbewegung VOonNn Bürgerkindern dıe dıe Biıldungsideale dıe SIC
Elternhaus und Gymnasıum erlernt und gelebt en NUuUnNn auch dıe Hochschule eiınfor-
derten DiIie Studentenbewegung WaTr VOT lem C1IMN »Studıum (‚enerale« hre Forderung
nach » Praxisbezug des Studiums« zielte auf die inloösung des Aufklärungsverspre-
chens der Wiıssenschaft klagte dıe gesellschaftlıche moralısche und persönlıche Verant-

der Wiıssenschaft fur dıe Folgen ihres uns CIn Wissenschafts- und Universıtats-
krıitik artıkuliıerten ANe bıldungsbüurgerliche Kulturkritik Entwicklung, dıe sıch auf
Sachzwänge auf funktionale Notwendigkeıten auf den Okonomischen und den WI1ISSCI1-
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schaftlıch-technıschen Ortschrı' berief, ohne iıhn doch human und demokratisch recht-
fertigen Die Studentenbewegung Wal VON einer Universitätsjugend bestimmt, deren Uto-
pıen und Ziele dıe ıdealıstisch-humanistische Tradıtion anknupften; Wıederaufnahme
und ortsetzung der Vergangenheıit zugleıch. Die Studenten verstanden sıch als Vorhut, als
aufgeklärte, intellektuelle Elıte; sıe wollten dıe Eıinsichten, dıe ihnen zuteıl wurden, NUunNn
Aus ihrer besonderen Verantwortung heraus unter das unaufgeklärteVolk bringen. Die tra-
dıtıonelle Dıfferenz zwischen dem »aufgeklärten Akademiker« und den unaufgeklärten
»kleinen L euten« lag diıesem Modell allemal zugrunde dıe progressiven Studenten
beı weıtem konservatıver, als s1e dachten.
Freıilıch Wal hier eın Endpunkt erreıicht. In den fünfziger Jahren hatte das Modell der klas-
senspezifischen Reproduktion noch weıtgehend ungebrochene Gultigkeıt. Die Kınder VonNn
Arbeıtern besuchten dıe Volksschule und wurden Arbeiter; die Kıinder vVvon Angestellten
besuchten dıe Olks- oder die Realschule und wurden Angestellte; dıe Kınder VO'  >; Besıtz
und Bıldung besuchten die Gymnasıen und Universıitäten und ubernahmen den Status ih-
ICI Eltern. Jugend In den funfzıger Jahren WAäl, der bereıits ın dieser eıt beginnenden
Verflüssigung der Grenzen zwischen den verschıiedenen Gesellschaftsschichten, noch ım
wesentlichen traditionelle Klassenjugend; dıe Je nach gesellschaftlicher Lage und Status
der ern unterschiedlichen uster der Sozlalısatiıon orlentierten sıch ıner Zukunfit
der Kinder, dıe dem odell der Gegenwart und Vergangenheit der Eltern folgte. Da dıe
Zukunft als Fortsetzung der Vergangenheit erschien, wurden sıch auch die tradıtionellen
Lebensmuster ortsetzen. Was sıch für Wen gehörte, War noch selbstverstaäandlıch Die kle1-
8{501 Leute, die Arbeiter zumal, hatten sıch der »Notwendigkeıit« einzurichten und damıt

begnugen; dıe tradıtiıonellen Miıttelschichten (Handwerk, andel etC.) orlentierten sıch
Erhalt und der Mehrung ihres bescheidenen Reichtums DZW. kämpften ihren kol-

lektiven Abstieg; dıe Miıttelschichten die Büroangestellten, dıe Dıienstleistungsbe-
rufe und dıe Techniker moderne, strebsame Prinzıpien Von Leistung und Auf-
stieg; und die bürgerlichen Oberschichten VON Besıtz und Bıldung pflegten WI1Ie eh un: Je
dıe großen und dıe feinen Unterschiede ZU gewöhnlıchen Volk mıiıttels iıhrer dıstinguler-
ten Lebensformen?. Entsprechend sozlalisıerten dıe verschiedenen Schichten hre Kınder
und verteilten sıe dıe Kınder auf dıe verschıiedenen Schulformen

Die Öffnung der Zukunft

Die Erfahrung des Wıederaufbaus, des industriellen Wachstums blıeb
freilıch cht folgenlos für das gesellschaftlıche Verständnis VOIl Jugend:
Aus statiıonärer Jugend wurde ynamısche Jugend. Fortschrittsglaube,
Zukunftsoptimismus, breitere Beteiligung rasch wachsenden Okono-
mischen eichtum hatten deutliıch werden lassen, dıe gesellschaftlı-
che und auch dıe individuelle cht eiıne bloße ortsetzung der
Vergangenheıit Se1InN konnten, sondern bewußte Gestaltung und Planung
erforderten. Auf dem intergrun: des Sputnik-Schocks und bildungs-
Okonomischer ntersuchungen und Prognosen” egann dıe der
Bıldungsexpansıon. Um die Wettbewerbsfähigkeıt der deutschen
SC sıchern, galten 010881 die OÖrderung des wissenschaftlıch-techni-

H.-J. Heydorn, Ungleıichheıit fur alle, DDas Argument 5/6, 1969, 361-388
Bourdieu, Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlıchen Urteilskraft, Frank-

furt/M. 1982
Edding, Internationale endenzen der Entwicklung der Ausgaben Schulen

und Hochschulen, 1e1 1958
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schen ortschritts und dıe Hebung der Begabungsreserven als wesentlı-
che politische Aufgaben“ Das gleichzeitig pDOoS  e  € Bürgerrecht auf
Bıldung verdeutlichte darüber hinaus dıe schicht- DbZw klassenspezifi-
sche Selektivitä des Bıldungssystems dıe sıch mıt dem Selbstverständnis
eiNner demokratischen Leistungsgesellscha: offensichtlich N1IC vereinba-
Icen 1eß 1C dıe sozlale Herkunft sondern egabung und Leistung JE-
des einzelnen sollten NUun ber SCINE Bıldungsmöglichkeiten und
atz der gesellschaftlıchen Hıerarchie bestimmen; der statısche Bega-
bungsbegrıiff wurde durch den dynamıschen ersetzt® Urc! CN
der Chancengleichheit sollten gleiche Ausgangsbedingungen füur alle
der Leistungskonkurrenz ıldungs- und Beschäftigungssystem g_
chaffen werden Das merıtokratische Grundmuster der ıstungsgesell-
SC} wurde ohne viel Federlesens auf den Bıldungsbereich übertra-
SCH
Diese Neuorientierung der veräanderte auch das Grundmuster VOoNn
Jugend Jugend galt Jetzt NIC mehr als dıe eıt der Vorbereıitung auf dıe
Fortsetzung der Vergangenheıit N1IC mehr dıe Finsozialisierung dıe
kulturellen sozlalen und Oökonomischen Lebensformen der erKunits-
kultur galten als erstrebenswert sondern Jugend wurde zunehmend als
eıt der Vorbereıitung auf CIn offene Zukunft verstanden eıstung und
Aufstieg, dıe bısher schon die Prinzıpien der ttelschichten BCWE-
SCH Waren wurden als allgemeıne Prinzıplen postulıe Die Teiılhabe
gesellschaftliıchen eichtumSojedem Büurger gemä erbrachten
Leıistung eroffnet werden Die Bewährung1 Bıldungssystem galt als Na-
gelprobe Wer hier SCLIHNC Leistungsfähigkeit unter Beweıs stellen konnte,
wurde Beschäftigungssystem spater entsprechend belohnt werden
Jugend wurde Qua:  atıl1ons- eistungs- Fortschritts- onkur-
ICNZ- Karrıerejugen und LIMMeEr mehr Schuljugend. Die erlänge-
Tung der cNulzen dıe schon den sechziger Jahren einsetzende rapıde
Expansıon der Bıldungsbeteiligung führten dazu, mehr Ju-
gendliche für ıimMmMer ängere Zeıt ı Bereich des Bıldungswesens blie-
ben’
Aus der polıtiıschen und bıldungsökonomischen Perspektive wurden Bıl-
dungsinvestitionen als Okonomische Zukunftsinvestitionen1  ml
Eltern und Jugendliıche egründeten die Bıldungsbeteiligung eDenTalls
mıt ihrem ünftigen sozlalen und Okonomischen Nutzen Die funktionalı-
tiısche Interpretation VON ung bıldete dıe eNnrseıte des istungs-

Die Beheimatung der Kınder und Jugendlichen der Her-
kunftskultur galt NUun ebenso als obsolet das frühere Verstäandnıis der
Schule als pädagogische TOVINZ Aus dem Auftrag der Schule,

Picht, Die deutsche Bıldungskatastrophe, Olten 1964
Dahrendorf, Bıldung ist Burgerrecht, Hamburg 1965
oth (Hg Begabung und Lernen, Stuttgart 1968

Schweitzer / H. Thiersch(Hg.), Jugendzeıt - Schulzeıt. Von den Schwierigkeiten, dıe
Jugendliche un Schule mıteinander haben, Weinheim
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persönlıch bereichernden Bildung des Schuülers beizutragen, wurde der
Auftrag Qualifizierung ach den orgaben möglıchst objektiv über-
prüfbarer, wissenschaftlıch egrundeter, meßbarer Lehr- und Lernziele.
1C| die subjektive Lebensbedeutsamkeıt VON Bıldung und rziehung,
sondern die edeutung der Bildungstitel der Statuskonkurrenz der
Leistungsgesellschaft wurde Kernmotiv. Urc die B Orientie-

einer offenen Zukunft entstan:! für die Famıilien und insbeson-
ere die Jugendlichen dıe Notwendigkeit einer frühzeitigen, langfrıistig
angelegtien, strategisch kalkulıerten Lebensplanung; die tradıtionalen
Selbstverständlichkeıiten, dıe uster der klassenspezifischen Alltagskul-
turen och der fünfzıger Jahre, verloren ihre erbindlichkeıit
Die Zukunftsperspektive, Urc. dıe S1ie ersetzt wurden, acC|WIe
eindimensıional: Angestrebt wurden sozlaler ufstieg und größere ete1-
lıgung materiellen eIcCAtUmM. Der mıt dem industriellen achstum
und der wissenschaftlich-technischen Entwicklung damals als » Fort-
SC}  « interpretiert verbundene, wachsende gesellschaftlıche ualıfi-
katıonsbeda Verbund mıt einer UrC. dıe Altersstruktur der akade-
miıschen erute bedingten assıven Mangelkrise® 1in den akademischen
Arbeıitsmarktsektoren eröffnete den sechziger und den frühen sıebzı-
SCI ahren der 'Tat einer (Generation hervorragende Karrıerebe-
dingungen; dıe »Leistungsgesellschaft« schien empirische Evıdenz g_
winnen. Und wWer NIC den Gewinnern gehörte, sıch seinen
erfolg selbst zuzuschreıiben War doch cheinbar den gleichen An-
forderungen worden WIe die Gewinner. In Wirklichkeit
sıch eılic] ein schichtspezifisches uster durch; dıe Schuhjugen be-
suchte Schulen, in denen bildungsbürgerliche DZW. volkskulturelleuster
zunehmend durch dıe rationalısıerten und Okonomisterten Verkehrs{ior-
INCN, Verhaltensweisen und Orientierungsmuster der aufstiegsorientier-
ten Miıttelschichten ersetzt wurden und den entsprechenden elek-
tionsergebnissen an abstrakter, »objektiver Leistungsmaßstäbe«
hrten Die Öffnung der Zukunft fand großen aßstab NULr für dıe Ju-
gend der ttelschichten sta für die Arbeiter  er verbesserten sıch
die Chancen ebenfalls, aber doch NUr wesentlich schwächer.
Miıt der Bıldungsexpansıion ging durchaus eiıne geWISSE Verflüssigung der
tra:  10Nnalen Schichtstrukturen einher:; Qualifikationsaufstieg wurde
dieser eıt einer realıstiıschen Perspektive VOT allem die Kınder der
enund Miıttelschichten Entscheidend aber Wäl, den Prozes-
SCI1 der Zukunftsöffnun immer och eın elatıv einhNeılLtliches Zukunfts-
modell zugrunde lag Die Erwartung auf eine gesicherte berufliche Kar-
riere War selbst beı1 den protestierenden Studenten immer vorausgesetzt.

G Herrlitz .5 Deutsche Schulgeschichte Von 1800 bıs ZUr egenwart. Eıne FKın-
führung, KöOönigstein 1981
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Der pilelraum als Ernstfall

Dıie Öffnung der Zukunft für die Leistungs- und Fortschrıittsjugend der
sechziger und sıebziger Jahre führte einer stärkeren etonung der be-
en Lebensplanung innerhnha des och ungebrochenen aradıgmas
beruflichen Karrıeredenkens In den sıebziger und achtziger ahren Je-
doch geraten dieses Paradıgma und der amıverbundene Fortschrittsop-
ImM1Iısmus selbst in dıie Krise. nter dem Eindruck der strukturellen Be-
schäftigungskrise, der öOkologischen Gefährdungen und Katastrophen
und der polıtischen und milıtärischen Krisenentwicklung wiırd das VOTI-
herrschende gesellschaftliıche Entwicklungsmodell, das sıch weıterhin
Oökonomischem Wachstum und wıissenschaftliıch-technischemSC
orlentiert, N1IC| 1Ur für viele Jugendliche immer fragwürdiger. ntier die-
SCH Bedingungen wiırd individuelle Lebensplanung einem schwierigen
Unterfangen. Denn jetzt stellt sich NIC| mehr Ur die vergleichsweise
infache rage ach der optimalen Karrierestrategie, sondern grund-
satzlıcher die rage ach den Möglıchkeiten eigener, verbindlicher Le-
ens- und Zukunftsplanung unter den Bedingungen einer als immer W—
niger gesiche: erscheinenden gesellschaftlichen Zukunftsentwicklung.
Die tradıtionellen Normen und die ihnen ausgerichteten Formen der
gesellschaftlichen Wiırklichkeit en ihre orlentierende Verbindlichkeit
ein; die Rahmenbedingungen für die Planung der eigenen Zukunft verliıe-
ICcCH ihre Verläßlichkeit
Eıne wesentliıche olge dieser Entwicklung hegt der Ausweitung des 1N-
dividuellen Entscheidungsraums. Immer mehr Menschen mussen immer
mehr Entscheidungen 1m Hınblick auf iıhre Lebenspläne und -perspekti-
Ven treffen; immer wenı1ger nehmen selbstverständliche Tradıtiıonen und
Konventionen solche Entscheidungen ab Der Möglıchkeitsraum wächst
Studierten Anfang der fünfzigerJahre NUr Nnapp 000 Arbeiterkinder
den deutschen Universitäten, sınd eute weıt ber 100 000°

erade den Arbeiterkindern laßt sıch der wachsende Spielraum demonstrieren: Heuti-
Arbeiterkinder können hre Schulzeıt In Hauptschulen, Realschulen oder ymnasıen

verbringen, nach dem nde der Schulpflicht ehrlıng, Jungarbeıter oder arbeıtslos WCI-
den, können aber uch weıterhın ZUr[r Schule gehen und der Fachhochschule oder der
Universıität Jleren. Aber einmal das etzte Beispiel auszumalen auch damıt ist
noch lange nıcht entschieden, WIE sıch ihre Zukunft gestalten wird Sıe können das Studium
beenden und dann arbeıtslos werden, kurzfristige JobDs ergattern, sıch in alternatıven Pro-
jekten oder der alternatıven Ökonomie engagieren, ınen »mıttleren« akademiıschen Be-
ruf etw.: als ÖOkonom oder als Ingenieur In der Industrie erreichen oder sıch auch A be-
ruflichen » Top-Karrıeren« versuchen.
Entsprechendes gılt 1im Prinzıp auch für die Kinder dQus anderen sozlalen Herkunftsgrup-
pCNH der Sohn des Professors Tischler oder Toöpfer werden könnte, War fIruher nıcht

Liebau, Academic Study and Prospects for ıfe observations and reflections the
cContemporary sıtuation of West German students, uropean Journal of Educatıon
(1984) 269-2872
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vorgesehen. Gewiß sSınd die Wahrscheinlıichkeıiten, welche Kinder weilche Lebenswege
wählen oder erreichen werden, nach wıe VOT hochst ungleıich verteilt DUr EIWw.: jedes zehn-
te Arbeiterkind nımmt heutzutage eın Studium auf, aber fast jedes zweıte Beamtenkind
und nahezu alle Akademikerkinder!® dennoch hat siıch gegenuüber den fünfziger und
sechziger Jahren der Möglıchkeitsraum fundamental erweıtert

Die Erweıterung etrifft cht 1U die Bıldungs- und Berufswahlentschei-
ungen, sondern auch die privaten Lebensformen Die Lebensformen
des Sıngles, der festen nıcht-ehelichen eziehung, der Wohngemeıin-
SC}  a der Landkommune, der kınderlosen Ehe der der amuiılıe mıt
ern existieren nebeneinander und biıeten unterschiedliche odelle,
zwischen denen wıederum eine notwendig ist aturliiıc sınd diese
» Wahlen« eDen{Talls cht vollıg frel; soweıt hier überhaupt bewuhßte Ent-
scheidungen getroffen werden, setzen diese Ja VOTQaUS, die Jeweiligen
Modelle der Erfahrung repräsentiert sınd und ihnen 1im Horizont der
erlebten, erfahrenen und selbstgestalteten Lebenswelt überhaupt edeu-
tun zukommt Da ist die Sıtuation großstädtischer ıttelschichtjugend,
dıe sıch 1m Alltag mıt einer Vielfalt Von Lebensformen und -möglichkei-
ten konfrontiert S1e. sicher anders als dıe eiıner kleinstadtischen der
dörflichen Landjugend, für dıie z.B die Lebensform der Wohngemeın-
scha immer och als Exotikum gelten mMag Aber auch hıer sınd Tadıt10-
ale Selbstverständlichkeiten relatıviert worden undenihre prägende
Verbindlichker verloren. Es g1ibt N1IC mehr ohne weıteres das, WAdS sich
gehö
Immer mehr Menschen mussen also immer mehr Entscheidungen treffen
und können sıch €l doch immer wenıger auf eiıne erwartbare, uüber-
schaubare Zukunft verlassen. Aber überhaupt ntscheidungen tref-
fen können, mussen sSie doch zumiıindest [UuNn, als ob gesellschaftliche
und indıviduelle Zukunftsprognosen möglıch waren, und sıch daran
ten Diese Konstellatıon wachsende Entscheidungszwänge unter ZU-
nehmend kontingenten Rahmenbedingungen schaffte eine ständige, la-

Unsicherheit Hınblick auf dıe Rıchtigkeıit der ptionen, eın
rundgefü WIEe beım Gang ber dunnes Kıs der»ber den Bo-
densee« als Dauerzustand.
Hıer zeigt sıch die eNrseIte der Auswelitung des Möglichkeitsraums:
TOLZ wachsender Entscheidungsnotwendigkeıten werden die Chancen
auf aktıve Einflußnahme auf dıie edingungen der eigenen Existenz N1IC
größer, sondern eher kleiner.

In den Kategorien der Luhmannschen Systemtheorie läßt sıch diese Tendenz plastisch be-
chreıiben Danach ist die Annahme plausıbel, ın der egenwa: und In der erwartba-
ICH Zukunft dıe außere Komplexität, also die Gesamtmenge tatsachlıcher und möglıcher
gesellschaftlıcher Ereignisse, geget3ü I iruheren historiıschen Periıoden stark ansteigt.

Schnitzer u [)Das sozlale ıld der Studentenschaft der Bundesrepublık
Deutschland Ergebnisse der Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks 1Im Som-
mersemester 1982, ONN 1983
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Musterbeispiele bieten das 'achstum der Weltbevölkerung oder auch dıe Folgen der NCU-

Informationstechnologıien: Die Erzeugung, der Austausch und dıe Nutzung immer QTO-
Berer atenmengen immer kurzeren Zeiten konstituileren re1gn1sse un! Handlungszu-
sammenhänge, deren Komplexıtät keine historıschen Vorbilder hat und allenfalls noch >
stemisch-institutionell, aber keinesfalls mehr indıividuell bewältigt werden kann. Aber
gibt noch keine Erfahrungen damıt, ob dıes auf die Dauer gelıngt.

eute Handelnde mussen ihre Handlungsfähigkeit gegenüber früheren
Generationen entschieden steigern, auch NUr gleichen Maße WI1Ie
ihre organger »erfolgreich« bleiben können. Sıe mussen also mehr
und anderes lernen, ohne das den rad ihrer Handlungsfähigkeit e—

hoöht; dieser bleibt vielmehr allenfalls gleich und geht tendenziell eher ZU“-

rück, ist aber auf einem gegenuüber früheren historischen Perioden WC-
sentlich hoheren Komplexıitätsniveau angesiedelt; und dıe Schere 5
schen indıvidueller Handlungsfähigkeıit und gesellschaftlıcher Komplexıt-
tätsentwicklung öffnet sıch zusehends weiıter.
Der Preis der gewachsenen Möglıchkeitsräume ist, ach diesen Überle-
NACH, der erlust der erbindlıchkeıt VOoNn Normen und Entscheidun-
CN und ZWarl gerade die Jugendlichen, die ochcht die Arbeıts-
elt eingebunden sınd Die Je vortindlıche eNSWE: und irkliıchkeıit
wiırd Bewußtsein des ubjekts NUr einer Varıante möglıcher Wırk-
chkeıten fast alles könnte ebensogut anders seiIn Wenn die ehemals
konventionalısierten Selbstverständlichkeıiten, dıe doch immerhın be-
euteten, die Je gegebenen Lebensumstände für das Subjekt VT -
tändlıch und handhabbar WAarcHh, sich NUun Zufälle der und der
historisch-sozialen Bedingungen der Existenz erweisen, kann leicht das
efühl des Ausgesetztseins entstehen und quälenden Selbstzweifeln,
Angst und Verzweiflung führen Das Wıssen dıe edeutung der Le-
bensumstände für die ntwıicklung der eigenen Person, das VON Schule
und Öffentlichkeit verbreıtet worden ist, legt zudem eine Opfermentalıtät
nahe; für die Umstände kann 1an Ja schheDlıiCc| nıchts nter Bedingun-
SCH umfassender mf  ng VON edın  eıt, Komplexıtät und Ontın-
SCHZ wırd der Gewinn VoNn Selbstsicherheit, der Gewißheıiıt eigener schöp-
ferischer Kr  9 VoOoN Mut, Zuversicht und Verantwortlichkeıit freilıch e1-
NC  3 schwıierigen nterfangen.
Es ist also keın under, WwWenNnnN als Antwort auf die Überforderung euUcC

Konventionalısıerungen entstehen. oden, Stile, Typisierungen bieten
scheinbare Sicherheıiten, mussen aber ihrerseıts gewählt werden. Sıe C

wachsen eben cht aus äglıchen Selbstverständlichkeıiten. Die scheıin-
baren Sicherheıiten, die S1e Jugendlichen der auch Erwachsenen bieten
können, sınd längerfristig wenig verläßlıch Es g1bt viele eispiele füur ab-
rupte Stilwechsel WeI gestern och Fußballfan kann MOTSCH schon

11 Rahner, Gedanken ZUu ıner Beratung uber Gérechtigkeit, Akademıiefür Pad-
agogische Entwicklung und Bildungsreform (Hg.), die Schule gerechter werden?,
(Eigendruck) Munchen 1980,
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Punk se1n; WeCI gestern och op-Musı mochte, ann MOTSCH schon auf
assık umsteı1gen. Die Rekonst  tiıonen der Alltagskulturen VON Ju-
gendlichen, die dıe wesentliıche eistung der Jugenddebatte und
der Jugendstudien"“ en, en dıe länge:  istige nverbind-
lıchkeit der Stile hinreichend deutlıch gemacht; Jugend wird für iImmer
größere Gruppen Von Jugendlichen zZU.  S Spielraum, ZUr Spielzeit; der
Möglichkeitsraum bietet nıcht NUr Freiheıt, sondern Ost endenzıe auch
die frühere Erfahrung der Verbindlichkei: VON Lebensentwürfen auf.
rnst und Verbindlichkeit, folgenreiche Praxıs, durchgearbeitete Erfah-

Vertrauen dıie Verläßlichkeit der Existenzbedingungen und
schlıeßlich auch substantielle erantwortung können NUrTr och aus-
nahmsweise erfahren werden. Das Bedürtfnis ach olchen rfahrungen
eılic bleibt virulent; N SC} sıch 1Un niıeder rmnst des Spiels mıt
den Möglıchkeiten des eigenen ens und der eigenen Zukunft; dıie

Die Aktualıtät des Jugendthemas Begıinn der achtziger Jahre hat einer INZWI-
schen unuberschaubaren Fulle Von Untersuchungen und Veröffentlichungen geführt Eı-
nıge Studien und Berichte haben sondere Aufmerksamkeit efunden, die ell-Stu-
dıe, dıe Brigitte-Studie und dıe Sınus-Studie. Sıe bieten ıne Fülle VON Einsichten in die Le-
nswelt VoNn Jugendlıchen, klammern allerdings dıe Schulerfahrungen weıtgehend aus
Jugendwerk der Deutschen Jugend ’81. Lebensentwurfe, Alltagskulturen, Zu-
kunftsbilder, de, Hamburg Hg  14 S, , Näherungsversuche Jugend ‘81, Opladen 1983;
dass., Jugend VO Umtausch ausgeschlossen. ine (GGeneration stellt sıch VOILI, Reinbek
1984; Seidenspinner Burger, Maädchen8 Kıne repräsentatıve Untersuchung uber
dıe Lebenssıituatıon und das Lebensgefuhl 15- 19jährıger Maädchen in der Bundesrepublık,
durchgeführt VoOom Deutschen Jugendinstitut Müuüunchen 1Im Auftrag der Zeıitschrift Brigitte,
Hamburg 1982; Siınus-Institut (Hg.), Die verunsıcherte Generatıion. Jugend und Werte-
wandel Eın Bericht des Sinus-Instituts 1m Auftrag des Bundesminiısters fur Jugend, Famı-
hıe und Gesundheit, UOpladen 1983 Miıt dem ’an! der Entwicklung der Ju endforschung
beschäftigen sıch kritisch Baethgeu Jugend und Krise Krise aktu Jugendfor-
schung, Frankfurt/M 1983
Aus dem polıtıschen Kaum hıegen ıne Reihe bemerkenswerter Berichte VOTL, dıe großen
iınfluß auf dıe offentliıche Dıiskussion gCWONNCNH haben Eidgenössische Kommıissıon für
Jugendfragen, Thesen den ugendunruhen. mdruck, Bern 1980 (Auszug eue
Sammlung 2—-4 dies., Stichworte un Dıalog mıt der Jugend, Bern 1981
Auszug iIn: CUuU«C Sammlung g 9-46  , Bundesminister fürJugend, Familie und
Gesundheit, Jugend In der Bundesrepublık heute Aufbruch oder Verweıigerung. Um:-
druck, ONN 1981; Enquete-Kommission » Jugendprotest ım demokratischen Staat« des
Deutschen Bundestages, Zwischenbericht, ONN 1982; dies., TIC| ONN 1983
Daruber hinaus sind für dıe öffentlıche Diskussion deutsam geworden: Deutsches Ju-

s elt wird und Wäas ht. Schau-gendinstitut Hg.), Die NEUC Jugenddebatte. Was P  Jı ®Hornsteinplätze und intergründe, Munchen 1982; Bopp, ugend, Stuttgart 1983;
u. Jugend ohne OÖrilentierung? Zur Sinnkrise der gegenwärtigen Gesellschaft, Muüunchen
1982; Ziehe Stubenrauch, Plädoyer für ungewöhnliches Lernen. een Jugend-
sıtuation, Reinbek 1982
Speziell dıe Problematik der Jugendarbeıitslosigkeit führen eın Apel u.a., Keıne Ar-
beit keine Zukunft? Die Bıldungs- und Beschäftigungsperspektiven der geburtenstarken
rgänge, Frankfurt/M. 1984; Giesbrecht, Jugend ohne Arbeıt. Eiınfuhrung dıe
Problematı! und en fuüur dıe Praxıs, Frankfurt/M. 1983
Der in Anm. Ban: VonNn Schweitzer/ Thiersch sEe‘! insofern einen Ak-
zent, als hıer ausdrucklıch dıe ın der bisherigen Jugend- bZw. Bıldungsforschung ublıche
rennung der Perspektiven auf Schuler« eınerseıts, »Jugendliche« andererseıts aufgege-
ben wiırd. nter dieser integrierten Perspektive hat agner-Winterhager, Jugend In der
Gesellschaft der Gegenwart, Stuttgart 1983 ıne ausgezeichnete Materjalsammlung für
den Schulunterricht zusammengestellt.
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Selbstdarstellung, die Aufführung der eigenen Person ediıum der
möglichen Stile, Ste. immer auch dıe IOauf die Lebbarkeit eines Ent-
wurtfs dar Freilich bleiben diese Entwürfe iragıl, bestimmt VON einem
öglichkeıitssınn, der die Relatiıvierung des Entwurfs immer schon e1inN-
schließt!? Gerade die rasch wachsende ruppe der » Vollzeit-Jugendli-
chen« Bıldungssystem bleibt VOoNn folgenreicher, verantwortlicher Teıl-
habe gesellschaftlichen Ernstsituationen Arbeit, ozialleben und
Kultur ausgeschlossen; s1ie bleıibt verbannt in die Residuen der >(Gesell-
SC der Altersgleichen« (Shell-Studie 9 die eın VON der esell-
SC der Erwachsenen weıtgehend getrenntes Figenleben eIC| der
Selbst  ungs- und Selbstdarstellungsversuche
Komplexıitäts- und Kontingenzerfahrung einerseılts, die Unmöglıchkeıit
der ungebrochenen Fortsetzung der ergangenheıt andererseıts ringen
demgemäß assıve rientierungsprobleme mıt sich. Die Entwicklung
und Erprobung unterschiedlicher Stile kann darum als Versuch verstan-
den werden, den eigenen Weg einer authentischen benspraxIis und

eigenen Selbst finden; die Jugendzentrierten Subkulturen en
dıe eNnrseıte des radıtionsbruchs und des Ausschlusses VON olgenreı-
cher Teiılhabe Identitäts- und Authentiziıtätsbedürfnisse unter die-
SCH mstanden Kernproblem schul-)jugendlicher Exıistenz werden,
ann darum NIC verwundern. Wenn eine überzeugende Ormalıta
mehr o1bt, wiırd dıe Bewältigung des Lebens einer Aufgabe, die dem
Subjekt alleın dıe Verantwortung für sıch, seine Erfahrungen und seinen
Lebensentwurf zuwelst; das g1ıbt den Spielen, den tılexperimenten, ihre
lebenswichtige Bedeutung, den manchmal geradezu verzweıfelten, {rau-
rıgen rnst

SO bildet dıe Suche nach authentischer, Ja nach Grenzerfahrung jenseıts des Alltags der Er-
wachsenen, dem immer mehr Jugendliche nıcht teillnehmen durfen, ohl den geme1nsa-
INCN motivatiıonalen Kern von unterschiedlichen jugendkulturellen Aktıvıtaten WIe eIn-
Samen Wander- oder I1ramptouren möglıchst exotischen Umgebungen, Motorradfah-
Ircn, polıtischen Aktıvıtäten Rahmen einer oder mehrerer Basısbewegungen, intensiver
Beschäftigung mıt dem eigenen KOrper als enNns-« oder auch als »Darstellungsraum«,
rnstnehmen eigener und fremder Iraume un! Tagtraume, ausglebiger Beschäftigung mıiıt
dem KOosmos, mıt Myrstık und TIranszendenz, Rausch- un! Drogenexperimenten, dem Ver-
such, die eigenen Ausdrucksformen EtWw: durch die Erfindung einer eigenen Jugendspra-
che entwickeln, die auch Musık und körperliche Darstellung integriert, oder auch der
Hınwendung ZUTr Faszınation durch außereuropäische ulturen. Die Attraktıvıta: des
Fremden, Unbekannten, der Grenzuüberschreitung im materıellen wıe uch symbolı-
schen ehalt diesesesgeht auf das Beduürtfnis nach authentischer Selbst- und Fremd-
erfahrung Zurück; dıe außere WwI1e die innere Reıiseenals 1e] immer wıieder das Subjekt
selbst Hesses »Steppenwolf« wiırd ZU odell
Aber ist schwierıg geworden, diese Erfahrungsbedürfnisse befriedigen: » Dıeer
sınd immer schon da!'« sagt eın Student Die durch dıe Medien, insbesondere Fernsehen
und Fılm, vermuittelte sekundare Erfahrung die eıgene primäre ab dıe Welt« ist

Liebau, IDEN Jugendbild der Polıtik, eue Sammlung (1982) 438-458
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draußen Man kann DUr zusehen ist NIC| ihr beteıiuligt Das CISCHC Erleben bleıibt mıt
efuhlen der Kleinheıit Unbedeutendheıt und auch Unangemessenheıt Die Er-
fahrung der Grenze nıcht statt » Wenn ich mıt INECINEL Freundın bın, dann
können dıe verrucktesten Sachen machen; aber fallen dann oft Bılder und Szenen
aus Fıilmen CIMn ich das schon einmal gesehen ha « Das Leben aus Zzweıter Hand g-
fahrdet destrulert dıe Erfahrung von Authentizität selbst dort SIC gesucht wırd
vermuittelt sıch intensıver und schmerzlıcher dıe Erfahrung Voxn ontingenz Produk-
1ver Aufbruch und esıgnatıon lıegen 1C| beieinander

Wege i der Paradoxıe

Jugendzeıt den sıebziger und achtzıiıger Jahren iMrmehr Ju-
gendliche NUTr als Schul- der Hochschulzer stattfindet 1Sst sıcher CN

maßgeblıche Ursache diıese Entwicklung Aber War für die Le1l-
gS- und Fortschrittsjugend der sechziger Jahre der rTwer vVvon schulıt-
schem Wiıssen und Konnen och mıt der sıcheren Aussıicht auf C111 ent-
sprechende Belohnung in Form ”aNSCMCSSCHEI K Stellen Arbeıtsmög-
chkeıten Eınkommens- Konsum- acht- und auch Prestigechancen
verbunden etwa der Mıtte der sıebziger Jahre CI paradoxe
Entwicklung Die Zahl erreichbarer ”aNSCHICSSCHEI « Stellen
schrumpft dıe der Bildungstitel aber wachst sche ualıfıka-
ti1onen und Bıldungstitel reichen Voraussetzung für den FEinstieg das
Beschäftigungssystem nıcht mehr und verlıeren damıt innerhalb des
Wachstums- und Aufstiegsparadigmas entscheıidend Wert
och 1St 1es die C1iN! eıte der auf der anderen namlıch
waäachst den Bıldungstite C1ION! hohere Bedeutung enn Wer keinen
der LUT CC geringwertigen ite. aufzuwelsen hat hat der ONKUFr-
ICNZ Von vornhereın eiıne (Chancen Biıldungstite werden SOMIt füur die
Realısıerung VON ebensentwurtfen iLMMeELr edeutsamer und notwendiı-
SCI, andererseıts reicht dıe ung dieser Bedingung Einstieg
dıe Welt der Erwachsenen imMmMer WCNLSCI In der chule au sıch
diese Zertifikatsparadoxie'* den sıebziger ahren —  e’ CiNer wachsenden
Konkurrenz oten der Punkte; der Tauschwert deratewırd

entscheidenden eri1um der Gebrauchswert der schulıschen Bıl-
dung für das CISCHNC en dıe Inhalte die erlernbaren 1igkeıten und
Kenntnisse, dıe erwerbbaren Erfahrungen werden endenzle! gleichgül-
Ug DiIie Expansıon der Bıldungsbeteiligung, die den sechziger ahren
unter Okonomischen und sozlalpolıtischen Vorzeichen begann in
der Schule konsequenterweise CLHNCI Ökonomisierung des Verhaltens
der Schüler; der meßbare rfolg zahlt Das KErgebnıis 1st wıederum para-
dox Je tarker die Bildungsbeteiligung esto SCIIMNSCI wırd die Bıl-
dungswirkung der Schule Denn csS wiırd nahezu belıebig, Wäas gelernt

Hurrelmann, Schule alltäglıche Lebenswelt ı Jugendalter, Schweitzer/
Thiersch (Hg o) 30-56
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wird, WE doch NUr arum geht, TE die Lernleistung sıch Oten
und Punkten niıederschlägt. Die dıe persönlıche ntwicklung weıt-
gehend bedeutungslosen Inhalte kann 1an dann SCwlieder VELTBCS-
SC}  S

egen nde der sıebziger Jahre erreicht diese Entwicklung einen vorläu-
figen Höhepunkt; dıe »Leistungsschule« ste. voller ute Freıiliıch
setzt NUun unter dem influß des veränderten Bildungszugangs und der
sıch radıkal verschlechternden Arbeitsmarktperspektiven schon eın
veranderter Umgang vieler Jugendlicher mıt ıhrer Schulzeit eın Sınd dıe
einen einer außerlich aglosen, aber innerlich unbeteıligten Erfüllung
schulischer Normen bereit, zehen andere sich angewıldert VOoNn der
Trostlosigkeıt dieser Form VON chule zurück €l tungen verwel-
SCIl arauf, daß die Anforderungen der Erwachsenen den Jugendlichen
eiıne verlockenden Perspektiven mehr eröffnen, sondern frustierende,
mühselige, Wel als ırrelevant empfundene Anstrengun-
SCH
Schule wırd Von diıesen Jugendlichen absolvıert, weıl 19180801 einmal sSe1iNn
muß, als notwendige Voraussetzung möglıcher Zukunft; aber sS1e bietet
eıne als sinnvollareLebenszeıt keıneralso, WECeNN immer
mehr dieser Jugendlichen ihre wichtigen Erfahrungen außerhalb der
Schule suchen! och bleiben diese beiden Haltungen cht die einzıgen.
Eıne drıtte, rasch wachsende ruppe VON Jugendlichen begıinnt, ihre
chulzeı NIC mehr unter nktionalıstischen Maxımen gestalten,
sondern dıe verbleibenden positiven Möglıchkeiten des Lernens für dıe
eigene ntwıicklung nutzen DieseJugendlichen orlıentieren sıch der
Entwicklung der eigenen Interessen; iıhrem mıt der Schule dıf-
ferenzieren sSie dementsprechend sehr zwıschen ehrern und An-
geboten, die produktive (hancen für dıe Selbstentwicklung bieten, und
olchen schulıschen Sıtuationen, dıe als gleichgültig der repreSSIV erlebt
werden. Diese Jugendlichen sınd em Engagement bereıt, WEeNnNn die
Aufgabe S1E interessiert und WE Sie den Lehrer als engaglerten Partner
erleben Fuür sie ste. angesichts der scheinbar ohnehıiın aussichtslosen Ö1-
uatıon auf den Arbeitsmärkten cht mehr der 1te'! und damıt der
Tauschwert des schulischen Lernens ordergrund, sondern der möglı-
che Gebrauchswert des Lernens für das eigene Leben Sıe suchen Bıl-
dung

die Jugendlichen den skizzierten Varıanten siıch mıt der funk-
tionalıistischen Leistungsschule cht dentifizıieren können, ist auch der
Au  erksamkeı: engagierter Lehrer cht So lassen sıch seıt
dem nde der sıebziger Jahre in den Schulen zunehmend emühungen
erkennen, den berechtigten Bedürfnissen derJugendlichen ach einer be-
ledigenderen CANulzelr entgegenzukommen. Das der verkopf-
ten Leıistungs- und Lernschule, das sıch olge des der Bıldungsreform
etablıerten aradıgmas der Wissenschaftsorientierung fast allen Bere1-
chen des ildungswesens durchgesetzt hatte, wırd wieder stärker relatı-
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viert Forderungen ach einem veränderten raxısbezug, ach staärkerer
Einbeziehung der Welt der Erwachsenen el und olıtık, sozlales
und kulturelles eben, sthetik und Alltag dıe alltägliche Schularbeit
werden auter; Projektwochen, Betriebs- und Sozlalpraktika, TKUundun-
DCNH, projektorientierter nterricht, Patenschaften zwıischen Schulen und
sozlalen inriıchtungen gewinnen WCNAN auch Jangsam und keineswegs
überall starkere Bedeutung‘”.
Mit welchen ıderspruchen solche Entwicklungen kämpfen haben, mMag das olgende
Beıispiel verdeutlichen: Eın großes Gymnasıum veranstaltet eın Schulfest unftfer dem 'Ihe-

» Iraume«<«. We1 Kurse en eıne besondere Idee; s1e ubernehmen CS, In der großen
Eingangshalle der Schule einen » Iraumbaum« wachsen lassen. Von ınem diıcken
Stamm gehen eıt ausladende, dıcht beblätterte AÄste ab. Die Schuler verteilen NUunNn dıe
Teilnehmer des Festes bunte mıt der Bıtte, einen getraumten Iraum aufzuschreiben
und dann das den Baum hängen. ald ist der aum voll dieser bunten Blätter;
Gruppen sıtzen unter ıhm, dıe sıch gegenseıtig Iraume vorlesen und daruber sprechen;
ele bleiben stehen, fangen nachzudenken, traumen und erzahlen. Schuler, El-
tern, rer geraten In sehr persönlıche Gespräche; sı1e teılen etwas von sıch mıt, das Im
normalen Utag sorgfältig verborgen bleıbt. Der Reichtum der Phantasıen und Wunsche,
der Hoffnungen, Ängste, aber auch der pragmatischen Vorstellungen, der sıch ın denTau-
INeCN manıfestiert, ist beeindruckend; der Iraumbaum hat als Schlussel ZUT verborgenen
Schatzkammer des Innenlebens geWwIir| und dıe enschen »aufgeschlossen« gemacht.
Zwel Tage spater ste der aum entblättert, kahl, trube in der Halle; au einem braunen,
ausgerissenen Pappdeckel, der Ül VOT ıhm steht, ist » Frustbaum« lesen. Der schulısche
Alltag hat wıieder egonnen.

Dennoch: Daß 65 diesen Baum gegeben hat, ist eın positives Zeichen Er
symbolısıert eine auch meıne Hoffnung: die Hoffnung, daß sıch die
Schule ifnen ann den edürfnissen und Erfahrungen der Jugendli-
chen, S1Ee. eın Raum werden kann, ıIn dem unterschiedliche Lebens-
onzepte und Lebensformen nebeneinander atz aben, daß S$1e den Ju-
gendlichen helfen kann, eine begründete Wahl des eigenen Lebensent-
wurfs reffen
nter den eutigen Bedingungen, cheınt mIr, ist 1e6S$ die entrale päd-
agogische Aufgabe. Das ple der tılexperimente ze1g die Orientie-
rungsprobleme der Jugendlichen Ja deutlıch SCHNUS, üßte die Schule
cht versuchen, den rnst verbindlicherer TaXIls eDen{Talls eri1a  ar
machen? Es muß sıch, enke ich, für dıe Jugendlichen persönlıchen,
WECNN S1e sıch ihre eigene Entwicklung und Bıldung bemuhen sollen.
Wiıe ware c also mıt Aufgaben, dıe wirklıch eIwas gut und N1IC! 1U

Lernen da siınd? Mit Sachen und Themen, die widerständıg sınd und
eine persönlıche Herausforderung darstellen? Mit der Öffnung der Schu-
le Erfahrungen verschıiedenen, bedeutsamen ebensbereichen der
Erwachsenen Produktion, erwaltung, Kultur, Öffentlichkeit, SOZla-
lem eben,eCund Wissenschaft? Warum muß eigentlich dıe Schule

15 Fauser (Hg.) Lernen mıiıt Kopf und Hand Berichte und Anstöße ZU|! prakti-
schen Lernen In der Schule, Weınheim 1983



119Der Ernst des Spiels

der ausschließliche ernNno! Nalel ware eine Verbindung unterschı  1ı-
cher TNO NIC| wesentliıch attraktıver und bildsamer? ur eine
solche Schule NIC| den edürfnıssen der Jugendlichen ach einer le-
bens-, an  gS- und auch lhLebenswerten egenwa sehr viel eher
gerecht? Und schheBlıc| Bote eine solche Schulentwicklung NIC| auch
den Lehrern, den eprasentanten der rwachsenenwelt also, die MOg-
lıchkeıt, sıch N1IC| mehr 11UT hınter ihrer olle verstecken, sondern g-
meiınsam mıt den Schulern die Entdeckung der Wiırklichkeit und die Ent-
wicklung lebenswerter Zukunftsperspektiven versuchen? Ware das
cht auch eine Entwicklungschance für dıe ehrer selbst, eiıne öglıch-
keıt, sıch als authentische ubjekte, als Personen mıt Hoffnung und
Angst, mıt Möglichkeiten und Grenzen entwıckeln und den Schuülern

präsentieren? Eine solche Schule gute Chancen, VON den Jugend-
en ANSCHNOMMCNHN werden;: S1e ware einer Jugend, für dıe der pıel-
Taum Ernstfall geworden ist, aNSCMESSCH abstrakte Leistung kann
Bıldung eben nıcht

Dr. Eckart Liehau ist Wiıssenschaftlıcher Miıtarbeıter Institut fur Erzıehungswissen-
SC} der Eberhard-Karls-Universıitat JT ubıingen.



Rıckers

Friedenserziehung Religionsunterricht
Eın Literaturbericht

Hıstorischer Rückblick

Friedenserziehung setzt eın Bewußtseıin davon VOTaQaUS, daß mittels Ver-
nunft auf politischem Wege Frieden hergestellt DZW. dauerhaft gesichert
werden kann. Solange Kriıege und aggressive Verhaltensweıisen atur-

wüchsıg, schicksalhaft der VON ott verhängt gelten, muß dıe Idee ıner
Friedenserziehung als einigermaßen sinnlos erscheıinen. In irgendeiner
Weise setzt Friedenserziehung immer aufdas rationalegumen der
ung nämlıch, durch die planmäßige Ausbildung eines Ver-
nunftpotentials dıe Unsinnigkeıt und zerstörerische Kraft aggressiver
useinandersetzungen erkann und der en ihrer grundsätzlı-
chen Verhinderung ereıte') werden kann
Solches Zutrauen dıe ernunfit und Vonl Menschen herzustellende
Heilszustände wuchsen aum Schoße des institutionalısıerten
9eher Wäal dort diskreditiert. Solange nämlıch hıer dıe mensch-
lıche atur als prinzıpileli sundıg und damıt unfähıg uten erkannt
und also ihrem Heıl auf dıe Hılfeesangewlesen W: gab 6S wen1g
Raum ZUT Entwicklung iınes solchen, auch begrenzten Zutrauens.
Die Aufgabe des Menschen bestand dann lediglich darın, den bosen
Triebkräften des einzelnen und der Geschichte, dıie Stan! zerstörer1-
scher Absıcht auszubrechen ohen, mıt Zwangsmaßnahmen (u.a mıt
Kriegen) wehren, jedenfalls eiıne notdürftige Ordnung erge-
StTE| werden kan: TIE: als Zustand endgültiger ersöhnunggO-
nıstischer Kräfte entsprechend eiıne eher spirıtuelle röße, verstan-
den als VOoN ott eingestifteter Seelenfriede der als das »requlescat p..
CC« (vgl z.B Evangelısches Kirchengesangbuch Nr. 454; Ausgabe für dıe
ev.-luth enNiedersachsens). Allenfalls gng 6S och die KErzie-
hung Friedfertigkeıit eıne Tugend, dıe insbesondere den unteren
CcChıchten der evölkerung wahrsten Sınne des Wortes »gepredigt«
wurde.
Es ist cht verwunderlıch, einem olchen die Idee einer
Friedenserziehung cht gedeihen onnte Es Warch vielmehr Humanı-
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sten und ufklärer, die siıch auch unter Bezugnahme auf Ira-
dıtiıonen friedenspädagogische Ansätze bemuhten Come-
NIUS, Herder, Pestalozzı, Frobel, Wander und Diesterweg (Roßmann
1981, 326) (Comeni1ius WaTr wohl der er  ©: der dıe Möglichkeit erkannte,
daß mıttels der VO chöpfer eingepflanzten Vernunft Jeder ensch
Urc) alles umfassende planmäßige ung ZU) Frieden WeI-
den könne. Fortschreıiten ußte 6S auf diese Weıse der Bischof der
Bruderunıität ahezu esetzmäßig Verbesserung der menschlichen
Ver‘  Nısse un also Weltfrieden kommen OÖhrs
Viel rfolg War olchen humanıstisch orlientierten iriedenspädagogischen
Anstrengungen NIC| beschieden Es bedurfte wohl erst der Erschütte-
TuNgCHh des Ersten Weltkrieges, das Bewußtsein VoNn der Notwendig-
keıt einer Friedenserziehunge  en  S punktuell LIICUu in den lıck be-
kommen. Oesterreich 9- und Montessor1 O-
sınd 1er als Pıoniere 9VOIL allem aber auch Fr.W. Foerster, der
VON 1869- 1965 as 1982, 223  9 irıedenspädagogisches En-

reicht allerdings die Vorkriegszeıt zurück. tzerer ist für
Zusammenhang deshalb interessant, weıl seiIn friedenspädagog1-

sches Programm hrıstlıch (d.h AUus der 1C| des katholischen (hrıisten-
ums begründet Ursache des nNnIrıedens ist ıhn dıe ungebändigte
TiIEeDNaTtUr des einzelnen Menschen, die soll friıedensfähig werden
UrcC) geistige Überformung egre und ultıvie werden muß Frie-
denserziehung muß deshalb VOIL allem Stärkung der moralıschen
Kraäfte des Indiıyiduums (Erziehung »Friedfertigkeit«) führen Was
hier NUun für den einzelnen nımmt Foerster auch für Volk und Natıon

Anspruch. Auch Sie halt für Sınne des Friedens bıldungsfähig.
Friedenserziehung beı Foerster verfolgt allerdings keinen humanıstiıschen
Selbstzweck, sondern tragt beı Wiederherstellung der AQus den ugen
geratenen unıversalen göttlıchen Ordnung (Pöggeler 195 7, 297-300;
ast 1982, 2-4

katholischen Raum entstanden aber ach dem Ersten Weltkrieg och
andere, spezıell Siıchtweise berücksichtigende friedenspädago-
gischebeıten erschıen das uchVON Ohlmeıer, Der (GGedanke
der Völkerversöhnung chule und Katechese, 1932 die Broschüure » Kr-
ziehung ZUFrieden UrcC. die Kırche« 5  > VEVOoNn Stratmann, dem 11-
terarıschen Kopf des » Friedensbundes deutscher Katholiken«, der VOoNn
1917 bis 1933 bestand Angesichts der schrecklichen Verheerungen des
eges ist 6S für Ohlmeier eine chlıchte ache der Vernunft (!) künfti-
SCH legen auch UrcC rziıehung vorzubeugen. Wıe schon Foerster,
bezıieht siıch auch Stratmann mıt dieser orderung auf Artikel 148 der
eımarer Reichsverfassung, der die Schule rziıehung Geilste der
Völkerverständigung verpflichtete. Stärker aber och wlegen für den
Verfasser SC} Argumente: » Wıe eindringlich hat uns der göttliıche

dıe achAsten- und Feindeslıiebe, Sanftmut und Friedfertigkeit
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ans Herz gelegt« (9) Es sSie NUun auch als ugenden für die Beziehun-
CNn zwıischen den olkern Geltung ringen
Tatmann dagegen argumentiert ganz aus dem Selbstverständnis der
Kırche, sıchelauf Eph 4, berufend »Se1d eiıfrıg estrebt, dieel
des Geistes durch das and des Friedens bewahren.« »So soll das alles
sein! Das ist die Idee der Kırche und das Prinzıp ihrer Friedenserziehung«
(5) Allerdings hat TrTatmann dıie Kırche hıer versagl; dıe immer
wlieder verkündete Friedensbotschaft aum konkrete Auswirkung,
Also muß die Kırche ihrer ureigenen Idee zurückkehren. Die (katholı-
sche Kırche verlangt der Verfasser muß eiıne »Phalanx VoNn Frie-
denskämpfern« en, »dıe sıch mıt Aufbietung aller Gebote Ste-
henden geistigen und materiellen ittel dem Damon des eges ge-
genwirtt und den Friedens{l Reıiches{l streıitet« 11) Frie-
denserziehung ist hıer also integrierter estan! chlıchen ens
€1Autoren sınd nahezu unbekann geblieben; auf die relıg1öse Erzie-
hung en sie praktisch keinen gehabt. c och weıtere Ar-
beıten gegeben hat, muß einer intensiıveren UuC| vorbenalten bleiben;
hier koönnte dıeelVON Riesenberger (1976) weıternelien Von CVall-

gelıscher e1ıte scheint sıch dıesem Zeıitraum überhaupt nıemand der
Friedenserziehung aANSCHOMUINCH en Es lassen sıch aber in beiden
konfessionellen agern muhelos eıtrage und Unterrichtsbeispiele fin-
den, denen eliıgionspädagogen den Krieg als pädagogische Aufgabe
eschrieben en der Regel verbunden mıiıt der Diskreditierung p-
zifistischer een (Dreißen 1942; lüuhm 1984;

Auch ach 1945 kommt die Friedenserziehung, obschon als Notwendig-
keıt erkannt, NIC| PeC Die einschlägıgen pädagogischen exıka
wissen eine nennenswerten aten mitzuteılen, en oft N1IC! einmal
das 1ICANWO: Friedenspädagogische Ansätze g1bt 6S erst seıt der
sechziger Jahre (Schierholz 1975, 10) Interessanterweise sınd s1e cht
Raum der Erziehungswissenschaften angeregl, sondern vielmehr
chlıchen der kirchlich orlentierten Diskussionsforen inılule isku-
tiıert der publızıert worden« (Schierholz, ebd.) VOoNn Hentigs ekann-
ter Beıtrag »Erziehung Frieden« (1968) War ursprünglıch als Referat

den Evangelıschen Kirchentag 1967 onzıpiert. Dıie Religionspäd-
agogik hat VON diıesen chlıchen Inıtiatıven allerdings cht profitiert.
Religionspädagogische beıten Friedenserziehung sefzen L1UTE sehr
zögernd ein, bleiben auf einzelne Autoren beschränkt und gewinnen NIr-
gendwo Jjene zentrale Bedeutung für relıgıonspädagogische onzepti0-
NCN, dıe Von ledenspädagogisch engaglerten elıgıonspädagogen mıt
guten Argumenten geforde: wurde Bäumler resumtiert: »In der LO

liıgionspädagogischen Theoriediskussion omm das Phänomen der TIe-
denserziehung ntweder überhaupt nıcht den lıck oder, dies doch
geschieht, bleibt dıie theologische egruündung unzureichend. Das
ohl für Ansätze, dıe Friedenserziehung als Element der Dıdaktık des
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Religionsunterrichts betrachten für C11NC Konzeption als deren
trukturprinzıp Friedenserziehung gelten kann« aumler 1981 13) Die
anz Jahre 1984 S1E. cht viel gunstiger aQus auch WC) sıch die
Zahl der Pu  atıonen unter dem offenkundigen der achruü-
stungsdebatte der achtziger Jahre merklich erhoht hat
ergleichsweise besser ste. mıt der Erarbeıtung VoNn Unterrichtsmate-
rial Hıer 1st der merkwürdige Umstand Nnotieren » viele ntier-
richtsmodelle für den Religionsunterricht entwickelt wurden obwohl dıe
Fachdıidaktık des (evangelıschen WIC katholıschen) Relıgi1onsunterrichts
sıch aum dieses IThemas annahm« (Schierholz 1975 25) Offensichtlich

dıe Religionspädagogik der Produktion VON friedenspädagogi-
schem Unterrichtsmaterial gegenuber anderen Fachdidaktiken C1iMN
hrende Posıtion (Schierholz 44.) Was chıerho hıer für den eıt-
L[aUIn VON 1969 1971 konstatıiert SaNzZCH auch fur dıe sıebziger und
achtziger Jahre
Da dıe relıgıonspädagogischen Unterrichtsmodelle ema Friıeden
VON CINeTr Tübinger Arbeitsgemeinschaft Schierholz 1975 26) und
VON Laämmermann bereıts eingehend analysıert worden sınd ann
sıch der olgende Bericht darauf eschränken ihre Krgebnisse dıe
Analyse der theoriebezogenen Literatur einzubeziehen (S
rob gesehen aßt sıch die relıgionspäadagogische Literatur ZUTr Friedens-
erziehung ach grundsätzlıchen Konzeptionen und olchen beiten
terscheıden, die L11UT C1iNEeN estimmten spekt verfolgen. Diese Unterte1-
lung soll für den folgendenLiteraturab orma maßgeben SCHIH.
In der inhaltlıchen Biılanz sollen ZWEI Aspekte besonders herausgearbeıl-
tet werden FEınmal soll geprüft werden wleweıt dıe Religionspädago-

dem Nıveau der allgemeınen Friedenserziehung entspricht; ZU all-
deren muß danach gefra werden, welchen spezıfischen Beıtrag un
welcher Überzeugungskraft) die Religionspädagog1 für die allgemeıine
Friedenserziehung eısten annn

Friedenserziehung Religionsunterricht
Konzeptionelle TDeIten

Das 1ICAWO » Friedenserziehung« fehlt ı fast allen Fachlexika der
fünfziger und sechzigeranre - C1inN unübersehbarer Indiıkator für das päd-
agogische ewuWbtsein dieser eıt auch der Religionspädagogıik Kın
erster Hınvwels auf CiINe reliıg1ıonspädagogisc) bezogene Friedenserzlie-
hung sıch 1961 (katholischen) » Katechetischen Worterbuch«

Dem Worterbuch zufolge wırd der nirıede der Welt verursacht durch dıe » IC} Sucht«
des Menschen Sie 1st zugleıich Ausdruck der Dısharmonie mıiıt Gott Durch SCIN gnaden-
haftes Handeln Jesus Chrıstus, durch das dıe armon1e« des enschen (mıt

wiederhergestellt worden 1st 1st auch 1D Basıs fur dıe Schaffung »außerer Kın-
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tracht« gegeben. In der Summierung olcher indıvidueller Erfahrungen kann dann auch
Frieden Im natiıonalen wıe internationalen Rahmen entstehen Als dıidaktıische Konse-
QUCNZ erg1ıbt sıch daraus VOT allem, ZUT » delbstbescheidung« und ZU)] Abbau Von

»Überlegenheitsverlangen« angeleıtet werden muß In letzter Konsequenz ist Friedenser-
ziehung dann Appell den »guten Willen« des einzelnen: » Aus ıhm geht der Friıede her-
OT< (Rusch 1961, 232}

Oiern überhaupt ein Bewußtsein VoNn Fdedenserfiehmg Religions-
unterric! bestand, dürtfte dıe hier vertretene, ganz individualıstisc) Or1-
entierte Auffassung repräsentativ sein
Von einer christlich egrundeten Friedenserziehung kann INan allerdings
erst seıt der sechziger Jahre sprechen. ihrem ntwurfeteılıgen
sıch zunächst NUT w1ie schon der eimarer Republık ausschließlich
katholische Autoren 1967 erscheinen Zwel eiträge VoNn est und
Dırks, denen möglicherweise unter dem des expandıeren-
den Vietnamkrıieges dıe ringlichkeit einer »Erziehung Frieden«
unterstrichen wird€l plädıeren für die eıtung eines olchen Kon-

dQus dem Frieden stl, der alle Vernunft überste1gt, aber eıch-
Sdl|  3 seine Inkarnation zwischenmenschlıchen Bereich SUC|+
natorischer Friede«; 1r 1966, 399) Friedenserziehung ist deshalb DTI1-
mar »Erziehung COChristentum« 1r  S 19677, 68)
Allerdings ann sı1e sıch nıcht In der Glaubensunterweisung erschöpfen. Der FErzieher muß
ZWe1 weıtere wichtige Gesichtspunkte einbeziehen. FKınmal muß dıe »Urmacht der Ag-
OrESSION« berucksichtigen, die 1Im Siınne der Verhaltensforschung sowohl eın notwendi-
CS Element ZU[r Herausbildung 1nes stabılen menschlıchen Lebens ist, als uch zerstorer1-
sche Potentiale freisetzt und also Ursache VonNn egen ist. Die pädagogische Aufgabe be-
steht damıt darın, » Ventile des Aggressionswillens öÖffnen, die sıch nıcht dıe Per-
SOM des Nebenmenschen richten« (Dırks 196 7, 193 Zum anderen ist Friedenserziehung als
polıtısche Aufgabe bewußt machen; dıe »Erziehung ZUr Friedfertigkeit« (Rest 196 7,
331f) 1Im Sınne der Beherrschung des ITrıebpotentials, WIeE sıe bıibliısch gefordert wird, muß
weıter dımensıionıert werden als »Erziehung ZUT bewußten Friedensgesinnung« (Rest
1967, 381{), iınhaltlıch bestimmt durch polıtısche Unterrichtung und Information (z.B dar-
über, Kriıege Von enschen angestiftet werden), durch Erziehung polıtıscher Wıl-
lensbildung und ZUT Bereıtschaft, polıtische Verantwortung uübernehmen (Rest 1967,
42)

In der gleichen Rıchtungvotiert Emeıs itglieund geistlıcher Beirat
der ax-Christi-Bewegung), der 1968 das erste reliıgionspädagogisch 16-
evante Buch ZU[r Friıedenserziehung vorgele hat (Emeis 1968 I; \A
auch dıe anderen beıiten VON Emeis 1968 L, 1970 und 19’771 SOWIle Pax
Christi Auch setzt triıebtheoretisch d ortet aber das Unfrieden
schaffendebeloch tiefer » Dunkel der Sınde« »un:'meınt
diesem usammenhang dıe unbegreifliche erflochtenheit des Men-
schen eine Krankheıt aller, dıe dıie kostbarsten Werte, das Gelingen der
erund der Gemeinschaft des Menschen zutiefst rage ste Dıiese
unist eineaC) VOLr der sıch der ensch erleben kann« (Emeis 1968
Il, 24)
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In etzter ONSEqueNZ kann also Frieden nıcht Von enschen herbeigefuührt werden, SOMN-
dern UT durch den, der dıe aC| der Sunde gebrochen, aber damıt auch eiınen ucn
Grund für möglıches Friedenshandeln gelegt hat WAar hat der VON enschen geschaffene
Friıeden gegenuber dem Friedenesimmer NUTr vorläufige Gestalt; wiırd »unbefriedi-
gend bleiben« (46) Auf ihn hiınzuarbeıten ist dennoch nıcht TuCcChtlos oder gar überflüssıg.

erfolgreich oder nıcht » Friedensbemühungen in diıeser Zeıt sınd Aussaat für den etz-
ten Frieden« (49)
Die dıdaktısche Konsequenz dıieses theologischen Konstrukts ist darın sehen, den
Jugendlıchen auch dıe orge den irdıschen Frieden auferlegt werden muß; christliıche
Erziehung darf nıcht einseltig auf »eınen Seelenfrieden in dieser Zeiıt« (53) abzıelen.
Emeis konkretisiert diese didaktische Dimension ausführlich: Christlich begrundete Frie-
denserziehung soll nteresse Frieden wecken, Junge Menschen engagleren ZU[r dorge

dıe Benachteılıgten, aber auch geben ZU! polıtıschen Engagement fur gerechte-
Verhältnisse, soll motivieren ZUI Friedensdienst. Friedenserziehung soll beitragen

Ächtung des Krieges als Mittel der Polıtik, die Gewissensfrage des Wehrdienstes schärfen
mehr.

Christlıche Frıedenserziehung soll konsequenterweılse etztlıch Zur Polıtik erziehen
(11010), und alr demokratischen SInNn. Die didaktische Reflexion soll sıch dabe1
dem Grundgedanken orlentieren, dem Christen die Sorge den notleidenden ach-
sten aufgetragen ist. Da seın 3  e] möglıcherweıse auch durch ungerechte gesellschaftlıche
Verhältnisse verursacht ist, mußte die orderung iıhrer grundsätzliıchen strukturellen Ver-
anderbarkeı mıiıt den Blıck kommen.

Den polıtıschen Aktionsrahmen für solche hrıstlıch orlentierte Friedens-
erziehung S1e Emeiıs allerdings sehr begrenzt. Die Religionspädagogik
hat die Aufgabe, ZUm polıtischen Denken und Handeln anzureizen; die
Ausarbeitung reter Friedensprogramme ist jedoch acC| der Fach-
eute 115

Jahre 1969 erscheıint dann das erste relıgiıonspädagogische Ntier-
richtsmodell Friedenserziehung agedorn 1969; vgl CAIerNo
1975, g auch dieses aQus katholischer 1C. abgefaßt. Religionspädago-
gisch orientierte Friedenserziehung bıs ZUnde des sechsten7
ist Iso ausschheDlıic aC) katholischer Autoren
Be1i den evangelıschen Religionspädagogen das Problem publızı-
stisch erst ang der siebziger Jahre dringliıch. Im Jahre 1969 all-
taltete Martın Stallmann eın religionspädagogisches Preisausschreiben

Ihema » Frieden aufErden« Zwanzıg beiten wurden dazu einge-
reicht; dıe besten wurden 1972 veroffentlicht (Stallmann
Das VOoNn allmann bılanzıerte rgebnıs ist auf den ersten lıck allerdings
verblüffend Obschon sıch ausdrucklıc eın relıgionspädagogisches
Unternehmen andelte und der usammenhang mıt der biblischen Ira-
10N der Aufgabenstellung N1IC! übersehen W: hat einer(! der
Bewerber die Verbindung hergestellt. Die Aufgabenstellung wurde
rein polıtisc der sozlalpsychologıisch aufgefaßt (So z.B auch be1 ÖUtto,
Dorger und ott

Der Herausgeber führt diıesen theologischen Mangel auf ZweIl Ursachen zurück: Eınmal
bietet dıe Geschichte des Christentums weni1g Anlaß, een und Handlungsmodelle ZuUu[!

Schaffung VonNn Friedenssituationen erinnern; Christen oft An der Verhin-
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derung VOoON Frieden beteilgt Zum anderen WEeIS' Stallmann auf das christologische Defizıt
des damals sıch entwıickelnden problemorientierten Religionsunterrichts mıt sSCINECEM nahe-

exklusıven Rückbezug auf das sozliale Verhalten Jesu hın Der Krıtiker setzt dagegen
»In Wırklıchkeit bringt sıch C1inN olcher Relıgionsunterricht auch dıe relıgionspadagog1-
sche {fizıenz Der christliıchen UÜberlieferung zufolge mußte der Friede als
Otscha: verstandlıch gemacht werden, als Ansage des Von Gott C1O für allemal verwirk-
ıchten eıls der Welt Die Christenheit beruft sıch für dıese Wiırklichkeit nıcht auf esu
Verhalten sondern auf dıe Stunde SCINCS Todes, auf das TEeUZ also das dıe Christenheıit

Jesu Auferstehung als den dieg ;ottes verstehen, verkündiıgen und glauben
lernte« Fur friedenspolıtisches und friedenspädagogisches Engagement 1st deshalb
nach Stallmann dıe FEinsıcht entscheidend » In der christliıchen Überlieferung wırd

Jaube der des Friıedens, des Heıls für alle Welt schon VOT er
menschlıchen Aktıvıtat gewıß 1ST« Diese Vorgabe kann und Ne) allerdings ZUI0

Friedensengagement MoOfIvVvIeren Wenn der Relıgionsunterricht olchem Verstäandnıiıs
anleıte! kann SCINCI Beıtrag ZU[r polıtıschen Bıldung eıisten Es 1st aber nıcht
SCINC aC! das Friedensthema sozıal und polıtısch materıalısıeren Nur WECNN sıch dafur
eın ach der Schule bereıt findet kann der Relıgionsunterricht gleichsam als Notmaß-
nahme auf dieser bene aushelfen

Gemeinsam 1st allen bisher besprochenen beıten sofern SIC

Friedenserziehung auch als polıtische Aufgabe begreifen daß SIC der
polıtıschen Konkretion außerst zurückhaltend Sind ja sıch Emeıs und
allmann geradezu selbst besc!  en Das 1st offensichtlich C1INCIM

christologisch vere: Friedensbegriff egründet hat IC}  S pırıtuel-
len arakter und wırd N1IC! aus der umfassenden Friedensperspektive
des alttestamentlichen Schalom gedeute 1969 her-
ausgearbeıtet und ansatzweıse auch Hınblick auf relıgıonspädagog1-
sche Prozesse reflektiert hat (Schmidt
Die Bilanz füur friedenspädagogische Bemühungen Relıgionsunter-
richt his 9070 ist einıgermaßen ernuchtern: Es g1bt einzelne Ar-
beıten dıe zudem aum aufeiınander Bezug nehmen ihrer onzepti0-
nellen Durchgestaltung (wıe be1ı der vorlıegenden Tradıtion NIC anders

erwarten) theologischer, sozialwıssenschaftlicher und dıdaktıiıscher
Hınsıcht sehr unfertig sınd und aufdie relıgionspädagogische Theorılie WC-
er 1 konzeptioneller noch ı thematischer Hinsicht irgendeinen Einfluß
gehabt en Fuür das nächste Jahrzehnt tfallt das Thema Friedenserzlie-
hung Religionsunterricht ann erdings überhaupt ganz AUus Ver-
gleichsweise gunstiger S1e. 6S in diesem Zeıtraum e  en  S quani(ı-
atıver Hınsıcht mıiıt der relıgionspädagogischen Medienproduktion AQUus$s

SIC Laämmermann 1981 bilanzıert hat Allerdings kommt Lammer-
IDannn inhaltlıchen Analyse keinem befriedigenden KErgebnis
urchweg besıtzt das IThema » Frieden« keinen wirklichen relıgionspäd-
agogischen Stellenwert das schon darın erkennbar cS durchge-
hend thematisch DZW teilthematisch gC wırd NIC| aber als nter-
riıchtsprinzıp
Fur die Grundschulmodelle besteht der folgenreichste angel In der Reduzlierung der Ge-
walt-Frieden-Problematik auf 1NCc indıvidualıstische ene, dıe didaktisch OTZUSSWCISC

Paradıgma Streit« abgehandelt WITt Gekoppelt mıt negatıven Friedensbegriff
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wırd solche Friedenserziehung ZU bloßen Appell des Gewaltverzichts, theologıisc) unter-
stutzt UrC| den Hınweis auf jesuaniısche Handlungsanleıtungen In der Bergpredigt ( Ver-
zicht aufache, Feindesliebe). Die ealıta!l VON ewalt und Macht in ıhrer auch strukturel-
len Bedeutung SOWIE dıe muhevolle Gewinnung VoNnNn Handlungsperspektiven fur den Frie-
den kommen fur den Grundschuler nıcht in den Blıck
Auch in den Unterrichtsmodellen für die Sekundarstufe ist eın beträchtliches Defizıt
polıtıscher Reflexion verzeichnen. Auf seiıne eigene Betroffenheit (z.B VON der ewalt-
sıtuation in Familie und Schule) wird der Schuler weder hiıer noch den Odellen der-
deren Schulstufen angesprochen. Gelegentlıic| ste. eın spırıtueller theologischer Frie-
densbegrıff sehr 1mM Vordergrund, mehr die Erzeugung Von Glaubenshaltung

gehen scheint als dıe Klärung der realen Friedensfrage: Die Struktur der odelle
ist Folge des Ansatzes, der Freiheit und Frieden zugunsten der Vorstellung VoOoN der Herr-
schaft Gottes theologısch dıiskreditiert (Lämmermann 1982, 212}
In der Sekundarstufe 11 werden die Unterrichtsmodelle Lammermann jedenfalls der
Komplexıtät des IThemas gerecht. Allerdings werden UTr Lernprozesse auf kognitiver

ausgelöst. dıe Unterrichtsmodelle, dıe 1im wesentlichen Aus vielfältig auslegbaren
Textsammlungen stehen, allerdings den Anspruch einer krıtischen Friedenserziehung
erfüllen, ist mıiıt Lammermann bezweifeln. Sıe arbeiten eher einem posiıtionellen Wiıs-
senschaftsbegri (vgl. auch dıe Kritik der Tübingen

Angesichts der desolaten Theoriediskussion dıe Friedenserziehung
Religionsunterricht überrascht die doch sehr negatıve Bı-

lanz Lammermanns NC Verwunderlich ist ediglıch der Umstand, daß
viele relıgionspädagogısche Unterrichtsmodelle ZUT Friedensthematik

publızıert worden sınd Keines der anderen für die Friedenserziehung ZU-

ständıgen Fächer der Schule ist mediendidaktischer Hınsıcht reich
ausgestattet!
rst mıt derelVON Baumler (1981) wırd dıe konzeptionelle Fra-
DC der Friedenserziehung Religionsunterricht wieder aufgenommen.
Der utor bemuht sıch allerdings N1IC| den komplexen Zusammen-
hang des Themas, sondern verfolgt L11UT den einen eichwo grundsätz-
chen spekt einer theologisch-politischen Begründung VON Friedens-
erziehung. Als Grundposition theologischen Friedensverständnisses ist
für Baumler »dıe Unterscheidung zwıischen dem Frieden Gottes und dem
Frieden der Welt leiıtend« Um allerdings relıgionspädagogisch
relevanten Leitgedanken kommen, urien€l Größen cht
einem addıtiven Verhältnis stehen (wıe der theologischen und relı-
gionspädagogischen Iradıtion üblıch); vielmehr mussen sie einen inte-
grativen Zusammenhang en Das gelıngt Baäumler mıt der Orme.:
Wagners VoNn der Grundstruktur der Theologıe als »Selbstexplikation
der des Andersseins« ( Wagner 1982, /0)
Wagner ZIE! damıt auf den Inkarnationsvorgang: Gott exphızıert sıch der Stelle des
endlıchen Menschen, wiırd darın aber ganz als Gott erfahrbar.
Aufdıe Friedensproblematık angewandt: Die Selbstexplikation (ottes der Inkarnatıon
erfolgte In spezifischer Weıse. Er entfaltet sıch nıcht In » Macht«, sondern ın »Ohnmacht«,

»macht sich ZUT passıven Substanz, Zu Menschen«. Im Inkarnationsvorgang wird also
das Prinzıp der ewalt aufgehoben. » Christliıche eologıe T1ILSIE Von ihrem Anfang
her der Inkarnatıion jede möglıche Gewaltstruktur«
Indem der Mensch (Gott erkennt, erkennt siıch selbst als jemand, der sıch selbst mıt
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aC| und Selbstbehauptung durchsetzen ll » Dadurch wırd der €e1IS! der Gott-
Mensch FEıinheiıt dem Sınne konstitulert Gott sıch der Stelle des Menschen und

Gott 1st nıcht mehrder ensch den ensch gewordenen Gott explızıert und realısiert
dıe ferne Macht sondern der ehalt des Geistes der durch den Menschen Realısie-
IunNng erfahrt«
So kann uberzeugender Weıse TIE!| und Friede auf Erden innerliıch verzahnt
werden Allerdings kommt NUunNn es auf dıe erwirklıchung des etzteren Hıer aber
weiıcht agner aus denn glaubt dıe eologıe verlore ihr » Wahrheitskriterium« WEeNNn
SIC sıch partejiergreifend kritisch bestehende Machtverhältnisse hiıneiınzıehen lasse Aber
erzwıngt nıcht der Ansatz Wagners eigentliıch C1MN theologısch jaglıt adoyer fur dıe
UOhnmaächtigen? Theologie N1C| arteı ergreifen, WECNDN SIC be1 ıhrer Inkarnations-
wahrheıt bleiben wiıll?

Baumler 1Un übernimmt den Ansatz Wagners erziehungs-
wissenschaftlich mıt dem Begrıff der Identität vermiuttelt Selbstexplika-
L10N anderen selbst 1ST dann als »gelungene Identitat« verste-
hen » Der theologisch egründete Begriff der Identität als Selbstexplika-
tı1ıon anderen selbst kann namlıch krıitisch den Begriff der
Selbstverwirklichung Sınne unmiıttelbarer Selbstdurchsetzung CN-
det werden« Denn unmittelbare Selbstdurchsetzung basıert auf
dem Gewaltprinzip Folgt Nan dieser Argumentation dann euchte
ohl Friedenserziehung cht L11UT zentrales Thema für den Relit-
g1onsunterricht 1St sondern elıgionsunterricht als olcher Friedenser-
ziehung SC  Z muß
Die chwache des Ansatzes VON Baumler besteht allerdings einmal darın
daß Cr den negatıven Begriff VOoON Selbstverwirklichung NIC| mıt der aktı-
schen Schwierigkeit der eısten Jugendlichen überhaupt auf den muhe-
vollen Weg Von Selbstverwirklichung und Identitätsfindung kommen

Zum anderen geht 6S auch Bäumler dıe praktischen Konse-
JUCNZCN T1IUSLE: darın agner bleıibt selbst aber mıt Ausnahme
EBeıispiels ber das Verhalten VOoONn Schülern und ehrern ihrem g-
ger  N1Ss elatıv allgemeın und unverbıindlıch Polıtiısche
Gewaltverhältnisse bleiben ganz ausgeblendet.
Obschon fast alle utoren Friedenserziehung Religionsunterricht
grundsätzlıc) als polıtiısche Aufgabe beschreiben, ist beı ihnen urchweg

polıtisc! Greifbares en Dasansiıch Mmiıt dem Jahre 1982
Die alte erührungsangst der Religionspädagogen polıtischen Be-
reich scheint 1Un überwunden eeınilu VON der großen Debatte
den ato Doppelbeschl beziehen VON ihnen eindeutig Posıtion
verstehen sıch mıt ihren Beıträgen gar als Teıl der Friedensbewegung
Ahnlich Stallmann auch zunächst dıe rage auf ob dıe
Relıgionspädagogi angesichts der belasteten Geschichte des Christen-
tums Friedenserziehung überhaupt egıtımıert SC1I Dennoch 1St SIC ihre
ureigenste aC| denn g1bt hrıstentum auch Spuren konsequenter
christlicher Friıedensgesinnung, be1 den Quäkern Sie en Jesu
»Tradıkales Daseın für andere« Spric) das der Feindesliebe,

realısıeren versucht Fuür dıe Abrüstungsproblematik 1st diese Haltung
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VON ndamentalem Belang, weıl ihm der egner »als Mitarbeiter
Frieden« ernst wiıird. Solche friıedensethischen Konse-
YJUCHNZCJN finden ihren letzten rund darın,»der riıede, WECeNN auch
och umstritten und bedroht ist, grundsätzlıc Jesus ( hrıstus bereıts
angebrochen und verwirklich: 1st« Das ist der Schule geltend
machen.
Hınsıchtlich der diıdaktıiıschen Konkretionen plädıert dafür, den
Ernstfall Frieden bereıts Verhältnis Von Kındern und Erwachsenen
(»erzieherischer Nahbereich«, 183) beginnen lassen, dessen ewalt-
problematık allerdings auch aus gesamtgesellschaftlicher 1C} analysıert
werden muß Besonders wichtig beı ist, daß dıe DaNZC irchAliıche
TaxXıls didaktısch mıt einbezieht sollen auf allen pädagogischen
Ebenen auch die akramente als »reale Zeıichen des Friedens Gottes mıt
den Menschen« verständlich gemacht werden. Friedenserziehung

diesem Sınne SO ach deshalb der Religionspädagogik
cht als eigener Themenbereich organısiert werden, sondern als urch-
gehende Perspektive.
Der Aufsatz Von hat Pate gestanden für dıe NUunN allerdings sehr viel
weıter ausgefü  €e1!VON Mettner und Thiele mıt dem schönen
1te » Entwaiffnender auDe« en! allerdings be1 der Zu-
sammenhang mıt der Friedensbewegung mehr indırekt erschlossen WOCI-
den kann, wiırd 1er DUn konfessorisch herausgekehrt; die neutralisti-
sche Haltung des katholischen (Christentums der Friedensfrage wırd
ausdruckliıch tisıert

Kernstück des Buches Von Mettner/ Thıele ist die theologische Begründung des Engage-
ments fur den Friıeden bzw. für Friedenserziehung. Die Autoren sefzen kırchliche Zeıtge-
nossenschaft 1m Friedensengagement verraten! alttestamentlich mıt dem Schalombe-
oriff un! definıeren iıhn als »das gute Leben unter es Hand ganzheıtlıchen, g-
rechten, menschenwurdıgen Verhältnissen« (31) Wenngleıch aber Gott olchen Frieden

Jesus Christus verfügt hat un eschatologisch vollenden wird, ist doch dıe menschliıche
Verantwortung mıt angesprochen, und ZWal 1m des historischen Jesus: » Jesus
selbst realisıert diese Friedensherrschaft es immer wıeder punktuell-sıtuativ und gibt
somıiıt en Vorbild fur jedes Friedenshandeln ab, indem Kranke heılt, amonen
treıbt indem Mahl mıit den Sundern und Ausgestoßenen halt indem se1n Wır-
ken insgesamt als Realısatiıon der denatern gegebenen endzeiıtliıchen Verheißung deutet«
(43) Die Jesu, insbesondere iın der Bergpredigt, sınd Weisungen ZU) Engagement

den Frıeden, Zzen! gefaßt iIm der Feindesliebe. Mettner/ Thıele bestimmen
theologisch ZCNAUCT als ihre Vorgänger, WalIlum christliche Ethık mıt einem weitgefaßten
pOsItIV orlentierten Friedensbegriff operleren muß Es geht nıcht UTr negatıv dıe Ab-
wesenheıt Von Krıeg, sondern dıe Schaffung gesellschaftlıcher Verhältnisse, in denen
alle enschen eine menschenwürdiıge Existenz finden können; dıe Quelle VonNn ‚ewalt
kann gedrosselt oder verschlossen werden.
In ihrem friedenspädagogischen Anspruch uch hıer wıiıeder Mette folgend sınd die Ver-
fasser erfreulıch zuruckhaltend, ohl wıssend, Friedenserziehung außerst gre:
Möglıchkeiten hat (vgl. auch Bast » Das Paradıgma >entwaifnender Glaube«< VeI-
ste| sıch als en Impuls, miıttels 1nes kleinen Schritts das friedenspadagogische efizıt der
deutschen katholischen Katechetik verringern« (17) In der Friedenserziehung kann
ledigliıch darum gehen, »MöOglıchkeıiten entdecken, >Frieden« ın einer zutiefst



Folkert Rickers130
friedlosen Zeıt durch zeichenhaftes andeln aus dem Jauben vorwegzunehmen, ihn In
vielfältigen Formen einzuüben« (19)
Den en VON Mette aufnehmend sprechen dıe Autoren damıt besonders die (katholi-
sche Kırche all, sı1e soll Friedenserziehung ZUMmM integratiıven Element der Gemeindekate-
chese werden lassen, soll Friedenskirche werden, ınen Frieden gleichsam antizıpıerend,
den dıe Welt erwartet angesichts der tatsachliıchen Machtverhältnisse sicher ıne außerst
idealıstische Perspektive! Dıdaktische Realısationen Wwıe s1e Untertitel des Buches mıt
angesprochen sınd sucht mMan allerdings vergebens. Im Ergebnıs bleiben Mettner / Thiele
beı allgemeınen orderungen stehen.

Der vorerst Beıtrag Ihema ist das Buch VON Baldermann,
Der Gott des Friedens und die er der aC| (1983) Obschon e-
schienen der eiıhe » Wege des Lernens«, trıtt allerdings dıe eigentlich
diıdaktische Reflexion stark in den Hıntergrund. Der dıdaktische Einle1-
ungstel (>Rückbesinnung auf das dıdaktısch Notwendige«, 142
wirkt WIeE
Kıigentlich geht aldermann einen Beıtrag Nachrüstungsdebat-

(»Schrittweise nthüllung kollektiven Wahnsinns«, 224{) €e1 ist 65
das besondereegen des Autors, die egenwärtige milıtärısche edro-
hung der Welt edium bıblıscher Tradıtion deuten. ua
gewinnen 1n diesem Zusammenhang die bıbliıschen Geschichten und Vi-
sionen des a0s » Plötzlıc! kann das nde der Geschichte da sSeIN«
(S1ff) Aus den biblıschen Tradıtionen ergeben sıch aber auch Perspekti-
VCIl der Hoffnung; enn die erzahlt VON einem »Gott des Friedens«,
der sıch dieer der aC| behauptet. Dieser ott SUC| Men-
schen, die AUus der Urc! die Faszınation der aC| bestimmten Welt aus-

steigen und sıch Vertrauen auf in die UrcC die alttestamentlichen
Bevollmächtigten SOWIle durch Jesus inszenlerte Friedensherrschaft hın-
einzıiehen lassen. Ihnen als Weıisung diesem Jesus schon
angebrochenen Leben die ergpredigt, die den Selıgpreisungen mıt
ıner »gewaltıgen Visıon der Hoffnung« (95) beginnt

.

AÄhnlich WIe Mettner/Thiele legt Baldermann hıer eın allgemeındıdaktisches Onzep VOT.

Exemplarısch kann mMan beı ihm lernen, WwWıe bıbliısche Iradıtionen heute relevant werden
können. amı rüuckt der Verfasser offensichtlich VONn der früher vertretenen OS1IL1O0N einer
reinen Bıbeldidaktik ab und na sıch problemoriıentiertenen1€es wird daran
erkennbar, für dıe Auswahl der nhalte des Religionsunterrichts das Kriıterium der
»Notwendigkeit« einführt U} Dieses bestimmt sıch nıcht mehr alleın aus dem Wahrheıits-
anspruch desesGottes, sondern auch aus den drängenden ragen der jewelnigen. S1-
uatıon, derzeıt sonders aQus der Drohung des atomaren Holocausts Zu ihnen sollen bi-
bliısche Tradıtionen In hılfreiche Korrespondenz gesetzt werden, ba angesichts der Hofrf-
nungslosigkeıit Hoffnung entbinden. Dıdaktik als Entwurf der Hoffnung heißt die NECUC

relıgionspädagogische Aufgabe. » Das bıblısche Wort bleıibt eın Wort Von außen, aber ist
eın gesprächsfähıiges Wort, das seine eigene Evıdenz hat eben die enz der größeren
Menschlıichkeit ıner er Verzweiflung trotzenden Liebe, und ohl auch dıe Evıdenz el-
NeTr lebensnotwendigen Hoffnung. Außerhalb dieses Dialogs aber sınd dıe biblıschen exte
nıcht oder 1UT mißzuverstehen« (19) Baldermann
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Darstellungen didaktıiıscher Aspekte und Eınzelprobleme
en den eigentlich konzeptionellen beıten finden siıch auch solche,
die den Schwerpunkt tärker der didaktischen Entfaltung en der
einzelnen Problemen nachgehen. erster Linıe ist hier das umfangreiche
und didaktıiısch interessant gestaltete Lernprogramm VoNn Friemelt und

Oser (1973) NECNNCNH, das die Absıiıcht verfolgt, und Verantwor-
tung VON Wissenschaft und Christentum für den Prozeß des Friedens be-
wußt machen.

Eıine Banzc Reihe Aspekte des vielschichtigen TODIEMS werden materijalreich aufgearbe1-
tel, N1IC| aber konzeptionell miıteinander verbunden; sı1e bleiben addıtıv nebeneinander
estehen. Eıne padagogisc) beabsichtigte Intention? Das Lernprogramm wendet sıch e1l-
1ICH weıten Benutzerkreıs; gedacht ist Schuler der Sekundarstufe IL, 9l Horer AQusS der
Erwachsenenbildung, aber auch Studierende für das Lehramt SOWI1e jedermann Zu
Selbststudium Was die Darstellung un! Reflexion der Friedenserziehung selbsten ist
das rnprogramm allerdings schwächsten; ine 1mM CNSCICH Sinne relig1ıonspädagog!1-
sche Aufgabe WITC! nıcht ermuittelt Das pädagogische Kapıtel ist nıcht NUTr in quantıitatıver
1NSIC| das kürzeste.

Den 1980 erschienenen Aufsatz Von och könnte INan auch och den
konzeptionellen beiten zurechnen, WC) NIC| der theoretische Be-
gründungszusammenhang skizzenhaft geblieben ware. hne üuck-
bindung eine reliıgionspädagogische Theorie bleibt die orderung ach
Friedenserziehung als zentralem Prinzıp des Relıgionsunterrichts
WEeNN auch verwurzelt bıblıschen Schalom, allgemeın Überzeugen-
der gelıngt 6S der Verfasserin schon, UrcC| eine nähere Beschreibung kon-
etier Unterrichtstheme: plausıbel machen, Friedenserziehung
»das integrierende oment eines humanen Bıldungsprogramms«
werden könnte
(Ganz VoON didaktisch-methodischen Interessen sınd die eıträge VON

Kırsch, Schwab und Kırste (1982) bestimmt

Kırsch weıst fur ıne Friedenserziehung im Religionsunterricht auf dıe Möglıichkeit (Not-
wendigkeit?) des Projektunterrichts hın, Schwab auf die günstige Gelegenheıt der usam-
menarbeıt VON Religionsunterricht und »Gemeinschaftskunde«(!). Kırste schließlich De-
schreıbt einen VoNn Lehrern und Schulern gestalteten Studientag, der hauptsächlıch In einer
Kaserne abgehalten wird und be1 dem verschiedene Lernvorhaben mıteinander verbunden
werden. ıner der Höhepunkte dieses Studientages ist das gemeinsame VoNn Leh-
IC] Schulern und Oldaten Alle dre1ı Autoren sınd sıchtlıch bemuht, be1l inhaltlıchen Aus-
SCH strikt »neutral« oder »ausgcCWORCHN« bleiben. In den dreı Berichten spiegelt sıch
nıchts wıder VoOoN den Ereignissen und Erregungen uüber Frieden und Sıcherheit der achtzı-
CI Jahre in der Bundesrepublık Deutschland

Das ist beı den inhaltlıch profilierten Stellungnahmen VON Zilleßen
(1981) und Gloy (1983) ganz anders. Zilleßen dem Religions-
unterricht, sofern ach christlıchem Grundverständnis ausgerichtet ist,

der rage VON Rustung und Friedenssicherung eiıne eindeutig-einseilti-
Posıtion rziehung Frieden muß letzter Konsequenz Junge

Menschen dazu befähıgen, ohne Bedrohung und Gewalt auszukommen:
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» Wıe kann der Religionsunterricht den Sınn der ede vVvon ott als Ur-
TUund Basıs VoNn Vertrauen SOWIC als Bedingung möglıchen Friedens
einsichtig machen WC) cht rTeten eıspıel des erZıichts auf
en der Gewaltlosigkeit und der Friedfertigkeit? « Der NUN
einmal bestehenden des vangelıums der Friedensfrage
wiırd hiıer besser Rechnung als der relıgionsdıdaktischen For-
erung ach Ausgewogenheıt der Meınungen SIC B üpke
veritrıtt
Besondere Aufmerksamke!ı: verdienen die »relıgionspädagogıischen An-
merkungen Streit der tusmiıniıster ber dıe Friedenserziehung«
(1983) Von Gloy Der Verfasser analysıert die parteipolıtisch unter-
schiedlichen CIHe Kultusministerkonferenz-Empfehlung
für CI Friedenserziehung Be1l der CDU Fassung oMmMm dem KEr-
gebnıs SIC für den evangelıschen Religionsunterricht cht 1U NIC
bındende Vorschrift SC}  Z kann sondern verfassungswidrig 1st Sıe
terläßt 6S näamlıch den riedensdienst auch ohne en als Beıtrag

Friedenssicherung mıt darzustellen amı Ste SIC Gegensatz
Friedensdenkschrı der Evangelıschen 1rC. Deutschland 1981 dıe
€elN Möoglıchkeıiten des Friedensdienstes mıiıt und ohneengleichg-
wichtet Der CDU ntwurf 1St deshalb mıt 11 nıcht
vereinbar enn iıhm 1st der des Religionsunterrichts dıe
Grundsätze der Religionsgemeinschaften gebunden diıesem Fall also

dıe Friedensdenkschrı der Kvangelıschen Kırche in Deutschland
Eın WCNILE enttäuschend 1Sst das Thema Frieden ausgerichtete uch
ber»und elıg1öse rzıehung« (1980) SCINCHSAM verantworte
VON Mokrosch Schmidt und Stoodt Eigentlich geht (beson-
ers be1 Schmidt und OKTOSC das Problem scher (aus philoso-
phısch-theologischer Sıcht) und moralıscher (aus entwicklungspsycholo-
gischer Sicht) Urteıils  ung beı Kındern und Jugendlichen der edens-
pädagogische Akzent wirkt hıer etwas angehängt und bringt elıg10ns-
pädagogıisch DUr CINCIM sehr allgemeınen inne etwas Im zweıten
'Teıl des Buches geht 6S dann » Elemente und edien Friedens-

onflıkterziehung Religionsunterricht«

Hıer en sıch wichtige allgemeıne Aussagen ZUr Friedens- und Konflıkterziehung; für
den fachspezıifischen nteıl aber, WIC der Überschrift versprochen WAärTL, verbleiben DUr

gSeıiten (126- 129 131-51379 wobel eigentlich NUTr anhand Von ausgewählten Mate-
ralhen einzelne relıgıonspädagogische Aspekte besprochen aber ansa:  eıise fachdı-
daktısch reflektiert werden Nur der VON besorgten Zusammenstellung relıg10nNs-
padagogischer edien ZUTr Friedenserziehung jeweıls estimmte Schulstufen
und Schulsituationen kommt das fachdidaktische nteresse tarker ZUur eltung Insgesamt
aber stellt das uch keinen Erkenntnisfortschritt ZUuU Ihema Frıedenserziehung elı-
gionsunterricht dar

Zuletzt 1st auf ZWC1 eıne eıtrage VoNn lJühm (1984) und
(1984) hinzuwelsen Bluhm untersucht exemplarischer Weıse dıe Aus-
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ber Krieg und Frieden in der dıdaktischen Literatur VON 1901 -
1931 Das Ergebnıiıs ist einigermaßen erschreck

Nur iın dem Katechismus-Entwurf Von Bonhoeffer und Hıldebrandt findet sich ıne e1n-
deutige und kompromißlose Beurteilung des Krieges AusSs christliıcher Sıcht. Ansonsten
aber wırd dem Jugendliıchen miıindestens Verständnis für das Kriegführen abverlangt. Krieg
wiırd derege! 1ImM Unterrichtsmaterial als gerechter Krieg, als Von Gott geforderter Krıegoder als 1m Erziehungsplan ottes vorgesehener Krieg dargestellt. Soldatische Iu-
genden werden als vorbildhaft gelobt; Krıieg weckt heroische Haltungen WIeE Gemeımnsinn,
delbstaufopferung und Entsagung. In einem VonNn dem bekannten Kırchenhistoriker
(lemen mıt verantworteten and fur dıe gymnasıale OÖberstufe (1927) gılt der Krieg als
gleichsam unausweıichliches Verhängnis der Sunde » Dıe Beziehungen der Vöolker werden

aller schönen Worte und Theorien immer noch sehr durch brutale und kluge Selbst-
sucht regiert, Kriege voraussıchtlich noch für angeeıt unvermeı1dlich sınd. S1e entiste-
hen oft WIeE Naturkatastrophen, ohne ıne besondere Schuld sıcher nachzuweisen Wa-
o Dann ist Pflicht des Christen, sıch dem Dienst seinem Volke N1IC| entziehen«

Die katechetische Literatur ist eın Spiegel ihrer 1ıt. Die radıkale Liebes-
ethık des Evangelıums hat ihr offensichtlich und deprimierenderweise wen1g ausrichten,
extreme Anschauungen uber den Krieg nıcht einmal miıldern können.

Ahnlich Er hat den Kriegsjahrgängen 1914- 1918 der ate-
chetischen Blätter nachgeschlagen und bestürzt darüber, mıiıt welcher
Selbstverständlichkeit Religionspädagogen unter Berufung auf das Evan-
gelıum den Krieg als pädagogische Aufgabe gepriesen en
Es ware sehr wichtig dıe Friedenserziehung Religionsunterricht,
WCNN dıe Aufsätze Voxn Blüuhm und historische Forschungsvorhaben
ahnlıcher aNTCLCH könnten Dıie Religionspädagogik onnte
Besinnung aruber kommen, Sie ständıg der ausgesetzt ist,
beı1 anders Absicht doch den herrschenden Zeıitgeist eprodu-
zieren, sıch der Provokatıon. des vangelıums radık. auszusetzen

Versuch einer Bılanz

Dıie Geschichte der Friedenserziehung der Religionspädagogik le  z
Man hat sıch das Thema eher VoNn außen aufnötigen lassen, cht aber als
genumn relıgionspädagogisches dUus dem vangelıum abgeleıtet. em

immer 1Ur einzelne, dıe sıch hier der Verantwortung ECWU| g-
worden sınd, übrigens oft ohne aufeinander aufzubauen und Bezug
nehmen. Immer wlieder wurde das TIThema Friedenserziehung VoNn elı-
gionspädagogen gleichsam Neu entdec! Auch eute ist Sie der Relıi-
gionspädagogik alles andere als selbstverständlich
Allerdings mussen auch die Schwierigkeiten gesehen werden, denen
sıch dıe Religionspädagogik befindet Friedenserziehung ist eigentlich eın
fächerübergreifendes rogramm Solange solche Vorhaben cht besser
konzipiert und eingeübt sınd, aßt sıch das z. I. erschreckende polıtische
und sozlalwıssenschaftliche efizıt iıhrer iriıedenspädagogischen Bemu-
hungen schwerlich alleiıne auf die Religionspädagogik abwälzen her
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schon mag gefra werden, ob dıe aufgezeıigten theologischen Ansätze
glaubwürdıg fächerübergreifende Konzeptionen vermittelt werden
können. Wırd INan dort einen vorgängigen Friıeden akzeptieren, der hö-
her ist als alle menschlıche Vernunft? Wıe soll INan Jugendlichen plau-
S1 und Onkretes polıtısches Friedensengagement entzundend erkla-
ren?
Insgesamt wirken die bisherigen eıtrage Friedenserziehung der
Religionspädagogik och sehr unfertig, abrißhaft und kurzatmıg, manch-
mal naiv-aktionistisch und punktuell. Ihr Charakter als Gelegenheıts-
chriften einzelner engaglerter Religionspädagogen ist N1IC überse-
hen Was ihnen fehlt, ist der eschatologische Atem des Evangelıums, in
dessen Sog allen Rückschlägen TOTLZ geduldıg und unter Aufbie-
tun. aller Kräfte der ernun: und des auDens auf die große Hoffnung

gearbeitet wiırd, dıe schon erden ist Hıer koönnte VoNn einem Ver-
gelernt werden, Heydorn, der mıt seinen »Elemente(n) el-

er Friedenserziehung« (1970) auch für dıie friedenspädagogischeel
der Religionspädagogik einen überzeugenden bildungstheoretischen

envorgele hat

Abgeschlossen: September 1984
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Chrıstoph Bızer

aCetten der Diıskussion ZU Konfirmandenunter-
richt*

Aus den attungen der Literatur

Der Computerauszug des Comeni1ius Instituts
Die Literaturliste dıe IL das Comenı1us NSULU: 1CAWO! » Konfir-
mandenunterricht« (= KU) ber den Zeıtraum VON 1980 DIS nde
des Quartals 1984 VOoNn omputer ausdrucken 1eß kostete
T WOß 455 B, umfaßte 8O Seıten (zuzüglıch 25 Seıten Reg]1-
ster und dokumentierte 353 Nummern. Selbst WECeNNn ich diıese eststel-
lung unter bescheiden klingenden Überschrift reffe, wird dıe 1 1-
stenweısheıt der Maschine demnächst dazu auffordern, auch diese Seıten

beschaffen 1C| reden VON der stummen Otigung eKture
Aber diese Laiteratur enn gelesen werden? Auch dıe Lateratur ZU

bietet sıch N1IC| als C1MN! zusammenhängende Diskussion dıe ih-
Ich einzelnen Stimmen aufeiınander bezogen vernetzt WalIc
daß jeder einzelne Beıtrag den Zugang (Ganzen eroffnen und ıthın
dıe Computerlıste überflüssıg machen könnte 1elmehr hegt das
sierende Zentrum dieser Lauteratur außerhalb ihrer selbst institutionel-
len Geflecht der mıt dem befaßten Dienststellen VO Pfarramt
den relıgionspädagogischen Instituten Kirchenverwaltung und
akademıiıschen Schulen DIie einzelnen eıtrage sınd alseXVOoNn atıg-
keıiten Institutionen verstehen, deren Interessen SIC sıch verdan-
ken

und WIC diese Interessen übereinkommen 1St keine diskutierte rage
Es 1st der VON »Organısation« daß S1C den sinnvollen 7Zusam-
menhang der Instiıtutionen als elbstverständlıch erfahren aßt Wıe dıe
Organisationsschemata dıe einzelnen Dienststellen als einander nktio-
nal Stiımm1g zugeordnet erscheinen lassen g1bt dıe Computerlıste den
Scheıin einNnes lıterarıschen Zusammenhangs DIie einzelne Veroffentlı-
chung reicht für sıch ach Anspruch und Inhalt jeweıils weit die Ak-

der entsprechenden Instıtution ber dıe einzelnen Arbeıtsfel-
der hınweg symbolisıert der Computerauszug das Ostula) wechsel-

Kenntnisnahme

Surkau ZU) Geburtstag gew1ıdme!
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ıne kurzgehaltene Übersicht uber die Literatur soll N1IC! den Anschein erwecken, der
Autor habe sıch VO: S0g der Titelreihung erfaßt NUun doch extensiver Lekture hingege-
ben. Ich erde 1Im folgenden einzelne, mıiıt Bedacht als Beıispiele ihrer Gattung ausgesuchte
Veröffentliıchungen herausstellen, ihren Sıtz Leben andeuten und einıge der Von dort
sichtbar werdenden Probleme markıeren. Auch das Aauft darauf hınaus, ıne iste-
gelegt wird Es ist NC} beabsıchtigt, Ss1ie ZUTr Vollständigkeıit aufzufüllen.

Die Rechenschaftslegung des Praktikers
Aufknappen Spalten hat RuhWan »als Gemeindepfarrer« edan-
ken ber seinen abgelegenem veröffentlicht?. Der Praktıiıker
S1e den elbstverständlich seine gemeıindlicheall  er ingebet-
tet Eıine ImMmp. praktıische Ekklesiologie ewa den Pfarrer davor,
ach den Zielen des Unterrichts fragen; steckt dessen ein »Ge-
biet VoNn besonderer Bedeutung« ab, dem der sıch bewähren kann
»das Zwischenmenschliche mıt seinen Freuden und Problemen, der Um -
Sang miteinander und die ergebung, dazu auch der 1C| dıe ollen-
dung, Jetzt und bel « Die relıgionspädagogisch unprofessionelle
Sprache vermiuttelt die Atmosphäre dieses dQus der 1C)| des Pfarrers
unprätentiös. Die In  chkeıt ist Urc die kirchliche Einbindung SCH|
ben »>Umgang miıteinander und die Vergebung füreinander«<«. ugleıic
zeigt siıch sprachlıch, dıe CNAlıchen orgaben, sobald S1ie mıt gesell-
schaftlıcher Wırklichkeit konfrontiert werden, ihre dogmatıischen ontu-
Ich verlheren. Dann wırd aus » Vergebung« »SO WwWI1ie Vergebung«.
Der Problemkatalog Ruhwandls zeigt, der drückt; das wichtig-
ste seiner ufzählung ist für mich, daß dıie Eınzelprobleme NIC|
gegeneinander solhert und Spezlalfragen 1S1€' werden: Dıie Emo-
tionalıtät seine Unterscheidung VON Schulunterricht, Beıchte und
endmahıl, Gottesdienstbesuch der Konfirmanden, Besuche beı ern,
dıe Freizeiten als »der wichtigste Bausteın für einen seelsorgerlic| g-
pragten Konfirmandenunterricht«.

Die 1re.  1ve des Professionellen
Eınen Vortrag VOL Kirchenvorstehern hat Reimer eine Reglonal-
ZEeITSC} seiner Landeskirche lıterarıschen Außerung verarbeıte
» Von der Notwendigkeıt des Konfirmandenunterrichts«?. Der 1te. VCI-»
spricht wlieder auf engstem Raum den Versuch, »Möglıchkeiten und
TeENzen des Konfirmandenunterrichts aufzuzeigen, VoNn alschen Kr-
gen entlasten und €l deutlicher seine Notwendigkeit
hervortreten lassen«. In zweıfacher Weıse hat die Veröffentlichung le-
gitimıerenden Charakter: KEınmal weist S1e duS, WIE der Vortragende
der kirchlichen Öffentlichkeit ToODleme des er  a und andern
begründet Sie eine pr9pagiefle inhaltlıch: Ausrichtung des

Ruhwandl, Konfirmandenunterricht als Seelsorge?!, auG (1983) 309—
402

hand Von Redensarten, Nordelbische Stimmen 1982, 180-1872
Reimer, Von der Notwendigkeıt des Konfirmandenunterrichts. Überlegungen>



aceltten der Diskussion ZU.  S Konfirmandenunterricht 139

Der Theorieanspruch der Überschrift ste. im Ontras:! ZUuUr Zurücknahme 1mM Untertitel:
Es soll sıch UTr »Überlegungen« handeln, und dıe Überlegungen gelten lediglich funf
»Redensarten« ZU (»>Heute lernen die Kinder doch fast gar nıchts mehr «) Diese
Redensarten haben nach dem vorgängigen Einverständnis zwıischen Redner und Horern
alr eiınen gewissen Realıtätsgehalt, bilden aber eben als »Redensarten« ıne Folıe von
Vorurteıilen, dıe der Meınung des Autors » prior1 den Rang einer reflektierten Posıtion VCI-
leihen

Der Spannungsbogen zwıschen theoretischem Anspruch und gefällıg eT-

mäßigter Durchführun aßt den »Ort« des Redners erkennen: Es spricht
eın Spezlalıst, der In einer Landeskirche für Soll und en des Ver-
antwortun mitträgt und für alle ete)  en konzeptionell, 1SC) und
persönlıch UÜberzeugungsarbeıit eısten muß Hıer ist der Experte g-
fragt; der Vortrag dokumentiert die Professionalisierung der kirchlichen
Reflexion ber den eın Sıtz en ist das landeskirchliche rel-
gionspädagogische Amt, das fuüur seine Mitarbeiter Überblick und Xper-
tentum, Praxısnahe und theologische Reflexion reklamıle!:

inıge Stilftormen zeigen, 1n welcher efahr der Spezlalıst ste. WECLN der Anspruch seiner
Stellung im andeskiırchlichen mittleren Management eingelöst ird Es ist die Person, dıe
durch hre Selbstdarstellung das Expertentum tragen muß Der Experte spricht VM eiıner
Warte, die erfahrungssatten Überblick gewährt: »Ich weıß, .9 iıch weıß, Ich
meıine aber auch wissen « Eın seiner Form nach Verbindlichkeit fordernder Zielka-
alog ird als subjektive Meinung scheinbar aufgeweicht, obwohl zugleich Anschluß
ıne nırgendwo geführte Theoriediskussion sıgnalısıiert: » der Konfirmandenunterricht
soll, meıne ich, Jjungen Menschen helfen Grunduberzeugungen werden suggest1IV
postuhert und strategıisch eingesetzt: »Es geht uns 1mM Konfirmandenunterricht Ja ohl
doch den Menschen Die Wunschvorstellungen VonNn der TC| geraten ın ein Ge-
falle ideologısıerten Ist-Aussagen: » . die Kirche als aum erfahren, (sc der Ju-
gendliche) Mensch se1ın, Gemeinschaft erleben und Glaubenen(sıc!) kann«. Die amt-
lıche Funktion braucht professionelle Sprachregelungen miıt kırchlichem touch Der Wırk-
lıchkeıitsverlust ZUI Vollzugsebene ist 1Im Vergleich Ruhwandl sprachlıch signıfikant. Das
landeskirchliche EKxpertentum formt lıterarısch eın spezifisch ausgeprägtes ild VON Wırk-
iıchkeıt und Möpglıchkeıit des

Die andeskirchliche Rıchtlinie
Viele Landeskıirchen en in den VETBaNSCHNCNH Jahren ZU Gesetze und Verordnun-
SCH erlassen. FEıner vermuteten Beliebigkeıt beım Experimentieren soll gesteuert, rgeb-
nisse der Reformphase sollen konsolidiert werden. Möglicherweise geht VO fur Ver-
waltungsdenken Irriıtation aus Im Zuge der eıt hegt es nahe, OÖrdnung als ıttel hand-
aben, Interessen der herrschenden ruppen durchzusetzen. Im 'all des könnte
das heißen » Verkirchliıchung« durch Verstärkung der emente des Katechismus-Unter-
richts, bkehr VOmMm rogramm der Sozialisationsbegleitung. Dem steht jedoch eın Denken
9das rechtliıche Ordnung ZU!T Strukturierung Von Handlungsraumen einsetzt, dıe
auf selbständıges Agıeren er Verantwortlichen angelegt werden.

Ich mochte in diesem Zusammenhang dıe 1en der Nordelbi-
schen Kirche VON 1980 erinnern”, dıe bıs 1983 erprobt werden sollten das

esetz- und Verordnungsblatt der Nordelbischen Evangelısch-Lutherischen Kırche
1980, Nr. (15 August), 211-213
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este, Was ich innerhna dieser Gattung kenne. Diese1enN1e-
ICcCH mıt Umsıicht einen für den spezifischen Lernbegriff. Sıe geben kel-
NnenN Lehrplan VOL, sondern stellen die Momente und Kriterien heraus,
ter denen j1ele und Inhalte ermitte werden. Die den als kirchliche
Veranstaltung identifizierenden exte werden einem Mınımalkanon
festgelegt und die pädagogische Perspektive eiıner Mitgestaltung VOoN
Gottesdienst gebracht.
Das udiıum derartiger Dokumente Mac| schmerzlıc') CWU.: WITr
eıne öffentlıche Diskussion aben, dıe WC sS$1e schon N1C!
Entwurf und Beschlußfassung Von Verordnungen begleıitet sıch wen1g-

für Verfahren und KErgebnisse einer rprobung interessiert.

I)Das Periodikum die gedruckte Schulung der Unterrichtenden
Seıit 1972 hat der Ku eine Zeıitschrift U-praxıs. Die Spezlalisierung auf
den verdankt sıch N1IC| der tatsachlıchen Unterrichtspraxıis den
(Gjememden gabe 6S dort den ausschiheDlic| mıt eIiabten Kır-
chenlehrer? sondern organisatorischen Entscheidungen für den Be-
reich landes  chlicher Fortbildung: Die Referenten für den rch-
enInstituten sınd die geborenen Autoren der efte. Die Struktur ihrer
ufgaben gibt auch dıe Struktur ihrer Zeitschrift VOL.
I)as bereıts angedeutete problematische efälle VOoMMM professionellen
pezlalısten ra  ( mıt all seinen Implıkationen, pragt auch
praxIs. 1972 hatten die Referenten den uftrag, einen Entwicklungsvor-
Sprung der schulıschen Religionspädagogıik für den kirchlichen nNter-
richt nutzbar machen. Die theoretischen und prozeduralen onstrukte
der Pädagogık bereıts Von schulıschen eligionspädagogen rezl-
pıert worden: aufdieelfür den kirchlichen Bereıich wirkt die Päadago-
gik als bereıts religionspädagogisch vermittelte eın Dıie eigenständige
useinandersetzung mıt pädagogischen orgaben fehlt gunsten einer
eweıls flexibel gehandhabten aptıon kirchliche Trends, z.B
zialpädagogischen Verfahren

FEFxemplum diene eın Unterrichtsentwurtf AQus Hefit 19+
Das ungebrochene utrauen ZU! Unterrichtsmodell mıt einer ausgreifenden rstrate-
gıe ber ıer Lerneinheıiten, der fachmännısch wirkende Schematıiısmus Von » Absıcht«,
» Materlalıen« und » Verlauf«, der funktionale Medienbegriff (der sıch mıt dem Ihema
»Heılıger eIst« eigentlich reiben müßte) und dıe pädagogisierende Behandlung ınes Bı-
Itextes (der ohne Rucksıcht auf relıg1öse Formen auf dıe Scheinwelt 1nes historisieren-
den Kınderromans transponıert wird) sınd pragmatısch eingebundene Konstrukte aus
zweıter Han:ı Ahnliches gılt für die systematischen Voraussetzungen; der Erfahrungsbe-
oriff und das Schema VON Tradıtion und Sıtuation mac! den Autoren wen12 orge Ich fra-

Ist nıcht relevant, der vorgeschlagene nterrTI1C| dıe Sıtuationen, 1n denen sıch
dıe ITradıtion entfalten soll, allermeıst erst selber kunstlıch chaffen muß? Fuhrt das pad-
agogIiscC nıcht ZU)! Lebensbezug auf eine Kunstwelt”? Vielleicht eben die KU-Welt, dıe
sıch dıe kirchlich Professijonellen vorstellen? Hat mıt diesen Fragen vielleicht uch der Um-

Gerts Hahn, und den Heılıgen Geilst Unterrichtsentwurf und emente
fur einen Famıilıengottesdienst, KU-praxIis 19, uterslio. 1984, 47
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stan! tun, dıe Schriftleitung aut Impressum Von einem Vereıin wahrgenommen
wiırd, dem sıch Herausgeber, Redaktıion O!  er gar dıeer oder abge-
schlossen haben?

KU-praxIıs ist schrıftgewordene chulung der bereıts geschulten nter-
richtenden Von selbständiıgen Benutzern sınd hıer NIC! 1Ur egungen

olen Die Autoren sınd im etier didaktıscher Feinarbeıt beschlagen.
Eın eıispıiel: » Woran du deın Herz ängst, das ist deın Gott« g1bt das
Lehrzıel ab Die Dıdaktık mMac) den Weg 1el gangbar In plausıbel
angelegter Gruppenarbeit unter der berschrift » Was Menschen
umtreıbt« eın Schema bearbeitet » Das beherrscht Menschen« (ihre
gsS »S0o veraändern S1ie sich« (sıe werden scheu). » Andere merken
dıes (sie ziehen sıch ZUFuC) Das Schema wırd weıteren Be-
findliıchkeiten durchgespielt: Geldgier, uC| Der Luthersatz braucht
ach dieser Orarbeı schlıeßlich NUTr och angeschrieben werden.

Das Schulbuch fuür den Konfirmanden
Die Rezeption pädagogischer Konstrukte für die Dıdaktık des aßt
siıch auch der ene des Schulbuchs studieren. » Leben entdecken«
nımmt die den sıebziger ahren Schulbuch-Entwicklung ausgebil-
dete echnık auf und mMac) sie füur » Kın Buch für Konfirmanden« utz-
bar: Die Bischofskonferenz der VELKD hat dazu den uftrag (und O1 =
hebliche Subventionen) gegeben Die Form des nterrichtsbuchs wırd
strategisch eingesetzt, den seine chlichen nhalte erin-
Ne) Es spricht dıe eiıshelr der VELKD, daß 1es ber das Angebot
eines Arbeıitsmuittels geschieht.
Das 1ICAWO » Leben« ste. für dıe omplexe Lebenswelt des Jugendli-
chen, dıe hiıneinwachst und VOoN der AdQUus Z/ugänge Kirche urch-
schreiten kann, daß die Kırchlichker selber als Bereich des entdek-
kenden ens wahrgenommen wiıird. Zwischen den Deckeln des Buches
hat sıch das Programm freilıch umgekehrt Das »Leben« wiırd akKtTtısc.
das Netzwerk einer bestehenden Kırchlichkeit eingeschoben und VoNn ihr
her gefiltert und präformiert. Die für KU-praxıs dıagnostizierten Proble-

auchen auch hier wieder auf; SCHhHEBUC| sSınd dıe Autoren z 1. iden-
1SC)
So hat sıch eın uch ergeben, das schulfernen Lehrenden dıe
Möglıchkeıiten eines Schulbuchs und seines Umgangs mıt edıen vermiıt-
telt Freılich wleder cht S daß dıe Kriterien fur Schulbuücher C  en
en Der Verbaliısmus rıumphıiert, sprachlic) werden Gymnasıasten
hoheren ers angesprochen, das Biıldmaterı1al wırd manchmal bıs
Unbrauchbarkeıiıt verkleinert. Dıie Form des Schulbuchs ist ohne eine
Theorie des Schulbuchs aufgenommen.

Reimer Reller (Hg.), Leben entdecken. Eın uch fur Konfirmanden. Im Auf-
trag der Biıschofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutsch-
lands fur die Arbeitsgruppe Konfirmandenbuch, Gütersloh/Gelnhausen 1981



1472 Christoph 1zer

Es muß daruber ıne interne Diskussion gegeben haben. KU-praxIs 17° bietet ıne »Hand-
reichung fur dıe Verwendung des Buches« Jetzt werden den Bildchen des Buches
Arbeıitsblatter gemacht! VOmMm gleichen Personenkreıs. Kın didaktisch angelegtes uch
»für Konfirmanden« ird nachträglich unterrichtstauglich gemacht! DIie dazwischenlıe-
gende Diskussion ist NUTr erschlıeßen; die Rezensionen »Leben entdecken« sind ZU)]

eıl Selbstanzeigen der utoren und lassen nıchts davon erkennen. Und noch eıne Kon-
{roverse ist NSCICH Ohren entzogen. Unauffällig hegt dem uch eın Sonderdruck mıiıt den
» Memorierstücken« für den Württemberg und dem Kleinen Katechismus bei FEın
Kompromiß zwıschen Verwaltungen: >Wır lassen das uch Z aber ıhr legt NSCICH Me-
morierkanon beic? Die Beiılage spricht der didaktıschen Konzeption des Buches Hohn.

irgendeinem Konferenzziımmer der VELKD daruüuber inhaltlıch diskutiert worden ist?

Professoren- und Studententexte

» Professorentexte« werden fur Professoren geschrieben: Dissertationen, Habilitations-,
aber auch Akademieschrıften. Sie sefzen die Universıiıtat als institutionalisıerten Prozeß
wissenschaftlıcher Wahrheitsfindung und verwirklichen ihn dadurch sıe VOILI-

gelegt werden. Der ist keın klassısches ebıiet für dıe Selbstdarstellung akademischer
Reflexion. Die Habilitationsschrıift von Adam' ist ıne sınguläre Erscheinung. Am eıt-
maß ihrer Entstehung ist abzulesen, hiıer Spannweıite und Problematisierung VOTLr Ak-
ualıtat und uspiıtzung gehen 1m ntwurf (schätzungswelse) 1972 konzıpiert, ZUr Pru-
fung vorgelegt 975/76, veröffentlicht 1980 Die Arbeıt g1bt jetzt (historischen und gCO-
graphischen) Abstand, ermöglıcht Durchblicke un! Bezugspunkte als Rahmen füur
ıne Theoriediskussion kann und wıll sıe nıcht dienen. Die Eigentümlichkeiten der
praxis-Literatur angen mıt der unzureichenden Organisatıon gegenwärtiger Hochschul-
arbeit komplementaär CNg ZUSammen.

exte Studenten en Chr. Baumler und Luther ZUSAMMCNSC-
stellt®; achdrucke Von Fr Niebergall bıs Stoodt Hıer diese ONnzep-
tionen Von jenem Ausgangspunkt her, dort jener Satz unter diesen h1-
storischen Bedingungen. Endlıch eine wissenschaftlıche Diskussion

hergestellt, denn die exte wollen ja miteinander konfrontiert
werden. Aber dıe Textsammlung nıcht die Diskussion, sondern
STE) eine edingung für S1ie her nsofern sSteE S1Ie in Parallele OMpU-
erliste. Fur viele Quellentexte ist charakteristisch, daß sSie kom-
INCNH, indem sie bereıits festliegende Liniıen weıter auszıehen. Von einer
schauungVONnterrıc duUSs, Von einem satzbeı der Volksreligiost-
tat der VON einem Sozialisationsbegriff her ist leicht auch mal
exemplıfizieren. Strenggenommen wird el der 1Ur oblıquen
Sınn untersucht.

Leben entdecken. Bausteine und Unterrichtseinheıiten, KU-praxIs I, Güuütersloh
1982 7 uvoren Fähndrich, ÜSSIE und Zeetemeyer herausgegeben: Miıt Bıl-
dern unterrichten. iıne Arbeitshilfe mıt Unterrichtseinheiten dem Konfirmanden-
buch »Leben entdecken«, Rehburg-Loccum Z 0o.J

Adam, Der Unterricht der Kırche Studien ZUT Konfirmandenarbeıt, Göttingen
1980

Chr. Bäumler Luther, Konfirmandenunterricht und Konfirmatıon exte ıner
Praxistheorie 1m Jahrhundert (IB Praktische Theologıe /1), Munchen 1982
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IDEN Handbuch
Praktisch-theologisch hat sıch die Gattung des Handbuchs in den siebzı-
SCI ahren diskreditiert Es hat die Gediegenheiıt, die die Bezeichnung
die and verspricht, N1IC eingelöst. Dagegen ist Nipkow 1984 VO  S

»Handbuc! für dıe Konfirmandenarbeit«? »persönlıc sehr angeregt und
überzeugt worden«. Kr sieht darın Orientierung »uber den gegenwärtl-
SCH anund die Aufgaben« des geleıstet. Das andDuc| ist gleich-

eiıne anzlierende Sondernummer Von KU-praxIs. In der Jat, Was

gegenwärtig Reflexion ZUm AUus$s dieser Perspektive möglıch ist,
wırd hier zusammengefaßt. Einen der konzeptionellen Fluchtpunkte g1bt
Nıpkows Programm »(Gemehnnsam enund Glauben lernen« ab Ich
he nıcht, WIe dieser Fluchtpunkt ber programmatische Apostrophierung
hinaus mıt den tatsachliıchen Bedingungen des vermittelt worden Wa-

Von den 450 Seiten sınd DaNZC VON emeındepastoren geschrıe-
ben

Auch in anderer Hınsıcht die Homogenıität des Autorenkreises auf: eın Kirchenpoli-
tıker erantwort:! dıe kirchliıchen Rahmenbedingungen des Keıiner der Autoren fuhrt
in dıe Sexualıtat Von Pubertierenden ein. Wenn einzelne Beıiträage Erziehungswissenschaf-
ten streıfen, Fragen des Gemeindeaufbaus und der Religionssoziologie beruhren oder gal
systematisch argumentieren, hält keın Fachmann das Gegengewicht. Wenn das alles aus

zweıter und drıtter Hand bezogen oder improvisiert wird, stellt sıch nnde ıne reli-
gionspädagogisches »Juste milieu« dar.
Eıne Engführung muß zentralen Programmpunkt konstatiert werden: Der Begriff der
Konfirmanden->» Arbeıt« wiıird pomtiert »Unterricht« es!  VAR Die Intention ist klar
Miıt »Schule« ist nıcht motivieren, und »Unterricht« wiırd mit Schule assozlilert. emge-
genuber bietet be1ı len Vorbehalten dıe Jugend-» Arbeit« alternatıve Formen Damiıt
ist dıe » Konfirmandenarbeıt« als Programm geboren. Wer » Arbeit« sagt, moöge sıch ira-
SCH, ob nıcht VonNn ınem modernistischen, sinnsuggerierenden Arbeitsbegriff aNngCZOSCH
wird, Von dem der gerade befreien soll. Bedenklıich ist dıe Abwendung VoN » Unter-
richt«. er Terminus » Konfirmandenarbeit« kundigt begrifflich das Bundnıs mıiıt jener
Pädagogık, dıe (z.B ın Munster und Tübingen) » Unterricht« In der Schule jugendgemäß
und lebendig gestalten wıll und mıt einem Unterrichtsbegriffarbeitet, der die »freıe geistige
Schularbeit« geschichtlich In sıch aufgenommen hat. Der Terminus ist sprachlıch eın Aus-
druck fur den Rückzug des kirchlichen Mıtdenkens UK der Schule. Und das AQUuUs dem (0-
menı1us-Institut”?

Die Polemik zeigt, \TS vorzüglıch der and die gegenwärtigen TIrends 1C-

präsentiert; NUTr annn derartige Pfeıile auf sich ziehen. Aber der ))g \
genwärtige Stand« hat auch Verheißung. Die Tendenz ganzheıtlı-
chen Lernen und der ückbezug des auf den Gottesdienst gehören
dazu Ich werde darauf zurückkommen.

Comenius-Institut In Verbindung muıt dem Verein U-praxıs (Hg.), Handbuch fuüur dıe
Konfirmandenarbeıt, Gutersloh 1984; dıe Titate VOoN Nıpkow ebd., Eın klassısches
Handbuch hat einen en Standard Von Zezsch WILZ, System der christ-
liıch kirchlichen Katechetik, Bde, Leipzig 11863-18
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Brennpunkte einer N1C! DE  en Diskussion

Woran hegt C5S, daß das Nachdenken ber den schwer seinen theo-
retischen Zusammenhang findet? en die Autoren wenig eıt für
Bibliothek und Schreibtisch? Muße Lektüre onnte z.B die histor1-
sche Diımension des wieder eröffnen: Wırwurden eingeladen, uns mıt
demjungen Wılhelm VOoNn ügelgen Studierzımmer des Pastors amwue!|
avld Roller Lausa, VOIL der geöffneten Ofentür, pfeiferauchend, auf
einem Schaffell niederzulassen, dıe ersten Nachhilfestunden
VoNn 1817 bekommen!®. der aus Harms ware Lehrer, für el-
nen nNterr1ıCc| VON insgesamt ZWel Monaten!L. Hıstorische Erfahrung
annn entspannen. SO ich mich damıt trosten, daß 6S den zwanziger
Jahren und davor dıe Theorie des auch cht besser este WAärl.

Das Besondere der gegenwärtigen Lage scheint mir darın egen,
einfache Einsichten, ber dıe alle Beteiligten verfügen, cht CI

gisch aufgegriffen werden wiırd e  C  el, damıt verhere der
seine Grundlage? Ich mochte ZWel der mutmablıchen Brennpunkte der
cht geführten Diskussion andeuten.

21 Unterrichtende als pädagogische Laıen
Der wirklıch gegebene ist eiıne Visıtenkarte uUNseIc Kırche Pad-
agogisch beurteıilt ist seiner Breite schlechter als reC| on dıe
Disziplinschwierigkeiten sind bedrückend; sie cht auftauchen, sınd
sie N1IC| selten Urc ıttel unterdrückt, die den nterrıc)| auch cht
eIordern Nur eiıne Minderheit Voxh Unterrichtenden kann eın sinnvolles
Arbeitsverhalten für Jugendliche ungünstiger Nachmittagsstunde)
organıisieren. uch dıe ruppe Kreis sıtzt, ist das Sprachverhalten
der Unterrichtenden oft VO Frontalunterricht geprägt Die Medienpäd-
agogık CWEe sıch äufig Schema VON Reız und eaktiıon en ha-
ben Unterrichtende den Eıindruck, das, Was s1ie. anbıeten, se1l für die Ju-
gendlıchen Von irgendeinem Interesse: Das ist erst einmal eın Indız dafür,
daß didaktische Analyse irchliıcher usammenhänge zugunsten Von

Anknüpfungstechnıiıken übersprungen Verschärfen trıtt hinzu, daß
die außere Organıisatıon des abıl ist, daß sie. den Ntierr1ıc cht
abzustutzen nter olchen Bedingungen verschleißt sich selbst
eın pädagogıisches Naturtalent 1ele Unterrichtendeensıch NUr och
Überlebensstrategien zurechtgelegt.
Diesem Sachverha| hıegen landeskirchliche Entscheidungen zugrunde, dıie ıne ernach-
Jaässıgung des In auf en. Ich exemplifiziere den Verhältnissen In
Hannover. ach WIE VOT kann das theologische Studıium ohne wesentliıche rungmıt

Ich benutze ıne VOoNn Semerau Hg.) besorgte Ausgabe: Wılhelm VonNn Kügelgen,
Jugenderinnerungen eines en Mannes, erln o.J (5 Teıl, Ka tel

Harms, Pastoraltheologıe. In Reden Theologiestudierende. Erstes uch Der
rediger, 1e] 1830, 165{1{7.
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Religionspädagogik verbrac| werden: bıs sechsJahre der Berufssozialisation ZUID Pa-
stor! Die relıgıonspädagogische Ausbildung der Vikare ist durch Kurswochen (mit eigenen
gruppendynamischen Problemen), Gemeinde- und Schulpraktikum (letzteres mıiıt schwie-
rger Eingewöhnung) verzettelt und viel Kurz. Es glaubt nıemand, eınarin heuti-
SCH Schulen innerhalb vVvon acht bis zehn Wochen unterrichten lernt. Und die Fortbildung?
Vielleicht ZWEI KU-Referenten zwıischen Göttingen und Leer. Supervisıon gibt in der
Seelsorge, Unterrichten waächst sıch Von selber zurecht.
Die wichtigste organisatorische Abhiilfe ist seıt Jahren bekannt drastısche Ver-
minderung der Gruppenstärken auf höchstens acht bıs zwolf Jugendliıche und TE-
chen! veranderte Arbeitsorganisation VonNn Pastoren und Miıtarbeıitern Hıer lıegen jahre-
lang verschleppte Managementfehler der Kirchenleitungen VOT. Inzwischen Oöst nıcht DUr
der Pıllenknick das Problem, sondern dıe Kınder der seinerzeıt unzumutbar unterrichteten
Eltern werden nıcht mehr angemeldet. » Iradıtionsabbruche« sınd 1M-
INCT auch hausgemacht.

anc! eränderungsvorschläge ZUTIN tworten m.E auf dieses
Problem, ohne 1C anzugehen: dıie Zurückna des ers der
Konfirmanden, dieungd Formen der Jugendarbeit*“, inhaltlıch
die Akzentuierung des Gemeinschaftserlebens Die Chance, »Gemeıin-
SC erfahren können und chne Lebensformen einzuüben«,
»das gemeinsame Leben, Glauben und Lernen« 13 wiırd didaktischen
Miıtte des repräsentiert der Freizeıit Diengder Gemeıin-
SC  a anthropologisch, ist zugleich Dımension und CAIUSSE des Sspezl-
fiısch Christlıchen

Das Bedurtfnis der Jugendlichen unverzweckter Gemeinschaft muß in der lat aufge-
OMIMMMeCN werden. Freizeiten sınd unverzichtbar. Das Problem hegt darın, diese Ge-
meınschaft nıcht 1UTX freıe Gesellungsform se1ın sondern inhaltlıch das Christliıche tra-
SCHh muß Gemeinschaft und christliche ;bensform, gemeinsames Leben und Jauben
Die hrenden haben ihr Christentum In dieser Gemeininschaft persönlıch repräsentie-
IenNM. Die »persönlıche« Gemeinschaft aber stfe. unter Vorbehalt; sS1e wırd VoNn den nter-
richtenden für ZWeIl Stunden oder vier Jlage angeboten, jedenfalls als Ausnahmesıtuation
Selbst WC) hıer eiıne Ahnung VO! Christlıchen aufgeht Was wırd AQus dem repräsentier-
ten Chrıistentum, WC) die Gemeinschaft meeting gedacht ist? Wırd damıiıt nıcht als
Ausnahmechristentum sıchtbar? Der nsatz ist NIC| mehr als eıne  eUnterrich-
ende, dıe ihn ernst nehmen, geraten unter ruck Sıie en in ıne Wohngemeinschaft
mıt Jugendlichen ziehen.

Überlegungen die NIC| VON seinem >pädagogischen 1encha-
rakter< ausgehen, verfehlen seiıne Wiırklichkeıit Wo gibt Unterrichtsfor-
INCN, die olchen edingungen gerecht werden können? Mır fäallt meın
Fahrlehrer ein; nıemals habe ich wenig pädagogisch Wiıchtiges g.-
ernt Gern moöchte iıch auch ber die alte Meiısterlehre dıskutieren; eine
kleine ruppe VoNn Lehrlingen S1eE. dem eıster ZU, probıiert selber und

Verhältniıs VON ZU[ Jugendarbeıt den ausSsgCcWOß£CNCH Erfahrungsbericht
Von Onnasch Sontag, Konfirmanden- und Jugendarbelıt, in Handbuch fur die KOon-
fiırmandenarbeıt, a.a.Q., 2001€t.

Fr. Schmitthenner Siegel, Freizeıit mıt Oonfırmanden, In: Handbuch fuüur die KOn-
fiırmandenarbeit, a.a.0.,
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kriegt aufageAuskunft und ılfe Begleitung des Pastors, der asto-
1ImM Beruf? Und eigenes Probieren, VON der Predigtvorbereitung bis
TIrauerbesuch? In einer kleinen ruppe, mıt ernsten Gesprächen da-

zwischen? Und das ware c5 dann? abe 6S och andere Christenmen-
schen, beı denen eIwas begleiten ist? anche Konfirmandenpraktika,
notgedrungen sekKtorıe angelegt, sınd vielle1ic auf diesem Weg

Die Jugendferne Gemeinde
Allen Beschworungen der Gemeinde als dem didaktıiıschen des Ler-
CMNSs TOLZ enJugendliche der Kırchengemeinde N1IC
chen. Die >Kerngemeinde« hat sich wieder auf die Breıte gesehen VOLE
jeder umutung VON Jugend abgeschirmt. Jugendlicheen der Ge-
meınde nıchts Wesentliches Das gılt füur Gruppen, die WEeNN sie
sıch doch gefunden en für die Gemeinde insgesamt folgenlos VOL
sıch hın existieren; das auch für den einzelnen, der sıchen e1-
95001 Kreıs betreuen lassen ann
Dıieser Sachverhalt hat dıdaktisch verheerende Konsequenzen: Wo nıchts

tun ist, ist auch nichts lernen. Und WeCeNnNn 6S 1Un TOtzdem einen »Un-
erTiICc  « o1lbt, annn ist das, Was da lernen ist, Von vornhereıin uchstäb-
lıch >unbrauchbar<. Das Glaubensbekenntnis, das dıe ruppe muühsam
ausgearbeitet hat, wan nachdem 6S besprochen wurde, die blage;
die Collage hängt och für ein1ge eıt Unterrichtsraum unbeachtet
der Wand
Die Folgenlosigkeit des unterrichtlichen Gestaltens legt dıe Unterrichts-

auf Eınstellungen, Bedeutsamkeıten und Ansıchtssachen fest
Was da verhandelt wird, etrifft dıie Innerlichkeıit; eine Schiechte Inner-
lıchkeıt, weıl Sie keinem Handlungs- und Lebensraum entspricht. Kırche

einem Zusammenhang Von substanzlosen Bedeutsamkeıten,
und der Glaube ist die ustiımmung dazu Theologisch baut siıch hlıer eın
entse  es Mißverständnis des auDens auf; handelt sıchjedoch
alles andere als eın Mißverständnis, enn 1€eSs ist Ja der »Gilau-
DE«, auf dem wichtige Gruppen der Gemeinde beharren, weıl sıch
gefahrlos mıt belıebigen polıtıschen Posıtionen vereinbaren aßt

Der geeignete dem die Folgenlosigkeit des Unterrichts durchbrochen wırd und dıe
Innerlichkeit einem Lebenszusammenhang korrespondieren kann, ist gegenwärtig der
Tat dıe KU-Freıizeit Hıer kann sıch als gemeınschaftlıches Leben rstellen, Was erarbeıtet
wird, und aus dem Lebenszusammenhang können Anstöße gemeinsamen Arbeitspro-
ZessC1HN kommen. Dennoch ist ufs PaDNZC gesehen dıe Freizeıit eiıne unterrichtlich organı-
siertg Flucht d us der Wiırklichkeit der emeınde.

Z Gottesdienstreform und
Seıit ihren ersten Zeıten hat dıe Kırche ununterbrochener
olge VON einer Institution her gelebt, Urc die S1e sich VOIr ott ihrer
weltlıchen Exıistenz darstellt, VoNn die Verheißung Leben CIMD-
fangt und siıch darın ihrer esamthneıt, mıtenund Griechen, offent-
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ich mac! der Gottesdienst Theologisch ste. den Punkt dar, dem
der und die übrigen Gemeindegruppen »Gemeihnde« werden. Er ble-
teft den ens- und estaltungsraum, dem sıch Innerlichkeir entau-
Bert und mıt der Gemeinnschaft vermuittelt wieder empfängt Miıt innerer
Notwendigkeıt konzentrieren sıch dıe TODIeme des auf die rage
ach Gottesdienstreform und »Gottesdienstdidaktik«, weiıl hler dıe Ver-
antwortun dıe Gemeinde ihre spezifische Gestalt und ffentlichkeit
bekommt und Blick aufdie Unterrichtenden pädagogische NKOM-
petenz inter relig1öse andlungsfähigkeıit zuruücktritt Ich eute meın
Diskussionsvotum urz
Dıiıe euentdeckung des Gottesdienstes für den die sıch mıt dereto-
NUuNg des Vorstellungsgottesdienstes VOoON langer and angebahnt
und sıch jetzt der Literatur niederschlägt'“, geschıie unter der Voraus-
setzung, der Gottesdiens seinerseıts davon lebt, daß die Teilnehmen-
den ihrer aC) machen und sıch gestaltend eintragen. Miıt
den Formen des Gottesdienstes gestaltend umgehen (und Sie 1im Lebens-
zusammenhang nachbuchstabieren) lernen ist der des der relı-
giÖsem Lernen als ga  eitlıchem entspricht und alle anderen, oroßer
eıte einzubeziehenden nhalte orlentiert.

Diese Perspektive kann NUr als Kampfansage ormuliert werden, eıl die (Gjottesdienstre-
form CIZWUNSCH werden muß; dabe!1 geht auch dezıidiert das Gemeıindeverständnıis.
Die heranwachsende kirchliche Jugend ist NIC| unterrichtbar, WEeNN dabe1 bleıbt,
kleine Gemeindegruppen sıch ınem privatisıerten Gottesdienst eingerichtetenund
sıch seiner Offentliıchen Zugaänglıichkeıit wıdersetzen. Zugänglıch heißt zuganglıch ZU Miıt-
t das ermöglıcht, sıch VOT (Gott unverstellt einzubringen, mıt Kyrıe und orıaauch e1l-
N} Sprache Das ist TSt einmal bescheiden 1mM 1C!] aufonfırmanden gesprochen. Die
Gottesdienstgemeinde wırd S1IE Ofter ertragen mussen als in dem einen Vorstellungsgottes-
dienst 1ImM Jahr. Wiıe dem Furbittengebet jetzt schon g  9 WECNN gelegentliıch VonNn
Konfirmanden formuhert wird, kann uch der Predigt nıcht chaden, WeNnNn s1e in 'Teı1-
len Von Konfirmanden ausgearbeıtet und vorgeitragen wiırd. Vielleicht arbeıtet darauf-
folgenden Sonntag ja der Senj0orenkreıis mıt?

Die och NIC geführte Diıskussion den fragt die evangelische
Gemeinde mıt©:WIe ange Sie ihren Gottesdienst auch UrC| Zu-
Hause-bleiben seiner Öffentlichkeit beraubt und amı ott schmäht
Diese Dıskussion chlıeßt aber auch die siıch bereıts vollziehende Re-
form des (Gottesdienstes Denn diese eIorm ist weniger eine rage
der gende als des gestaltenden Umgangs mıt ihren Elementen.

Auch hıer kann ich auf einen rvorragenden Artikel 1im Handbuch fur dıe onflır-
mandenarbeıt verwelisen: Siegel, (jottesdienst un! Konfirmanden, a.a.Q., 143- 159
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Das Luther-Jubiläum 1983
Zum Zusammenhang Von Geschichte und Öffentlichkeit

FKın Jahr anacC

Miıt dem kalendarıschen nde des Luther-Jubiläums-Jahres 1983 scheınt
das Interesse der Öffentlichkeit der Persönlichkeıit und Werk des
Reformators und seinereıt abrup' erloschen sein. Das mMag miıt einem
bestimmten rad Übersättigung zusammenhängen; denn Jahre
1983 en dıe Massenmedien Deutschland viele Informationen

IThema Martın Luther verbreitet, UTE c keinem vorausgehenden
Luther-Jubilaäum mO
Die Luthervermittlung des Jahres 1983 eine Bandbreıte, die 5
schen offiziellen Festakten, staatlıchen Ausstellungen, Vortragsreihen,
Luthersendungen Oörfunk und Fernsehen, Vortragsreihen Univer-
sıtäten, kırchliıchen und wissenschaftlıchen Akademıiıen der Kırchenge-
meınden und demesin erlın lag Alleıin der Suüud-
westfunk bot ber das Jahr verteilt 260 Sendungen d die ach einem
Gesamtkonzept zusammengestellt und sorgfältig ausgearbeıtet,
Der großen Zahl VOoNn geboten entsprach eine 1e. VON Vermiutt-
lungsformen.
Fragen ach dem olg dieser emühungen der Massenmedien,
ist dieser zumındest statıstisch nachweisbar.

Das Meinungsforschungsinstitut ensbac| hat, bezogen auf IThema, 1m Januar
1983 und im Januar 1984 ıne repräsentatıve Umfrage be1ı Erwachsenen uber Tren
durchgefüuhrt. Auf die Frage, uber welche der dreı Personlichkeiten Martın Luther, Rı-
chard Wagner, arl Marx S1e den veETrgaNgCNCH Zzwolf Monaten meısten gehoö: oder
gelesen hätten, ntwortete: 81 % der Beifragten: Luther; %ı Wagner; % MarxX; etwas
uber Y konnten sıch keine der dreı Personen, die der Auswahlantwort vorgegeben
M, erinnern. Auf die Frage, ob das ıtalter der Reformatıon ıne wichtige Epoche
der Deutschen Geschichte BEeWESCH se1l oder ob s1e sıch NIC| sonders heraushebe, ant-
worteten Anfang 1983 % der Beifragten, dieser historische TZeıitraum se1 Voxn besonderer
Bedeutung SCWESCH, ang 1984 51 % Bezogen auf das konfessionelle Miılıeu,
differenziert ach Protestanten und Katholıken, wurde die rage VonNn kırchennahen Pro-
nten, regelmäßigen Kırchgaängern, 1Im Januar 1983 in ıner Hohe Von % im Ja-
NUAar 1984 in einer Hohe Von % DOSITIV beantwortet, VonNn kirchennahen Katholiken
Januar 1983 in einer ohe VON 0, 1Im Januar 1984 ıner Hohe Von %
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Diese ang 1984 erhobenen ahlen och nıchts daruüuber dUuS, ob
sıch die Befragten, dıe ang besser ber Luther und dessen Werk
und eıt informiert als Anfang 1983, Zukunft intensiver mıt die-
SE  Z 'Thema auseinandersetzen werden. Aber bezüglıch des verbesserten
Informationsstandes ach dem Jubiläumsjahr wırd MNan mıt OFTrSIC| dar-
auf schließen u  en, hier eın Zusammenhang zwıschen dem DC-

Kenntnisstand und der breiten Beschäftigung mıt dem histor1-
schen Ihema ın Luther der Öffentlichkeit besteht

Das Luther-Jubilaäum und ere LuthergedenkJjahre: Fragen
Die Geschichte der Luther- und der Reformations-Jubiläen ist in den VeI-

Jahren einer eiıhe VON Publikationen aufgearbeıtet WOIL-

den*.

Luther wurde in Jubilaums- und in Reformations-Jahren aufverschıedene Denkmalsockel
gestellt. iIm Jahrhundert urde als deutscher Nationalheld herausgehoben und als
Werkzeug des göttlichenersder Welt der Wiıege Preußens gefeılert. Luther habe als
nationaler Fuhrer die JIrennung zwıschen der deutschen Natıon und dem fremdartıgen
Kaısertum, das mıt Rom verbuündet W: BCZOBCNH. Durch dıe VoNn ıhm geschaffene NEUC

deutsche Sprache habe einen wichtigen Baustein ZU] Werden des deutschen Natıional-
staates gelegt. Im Trsten Weltkrieg wurde Luther als deutscher Feld-Lutherverehrt Im Ju-

bılaumsjahr 1933 bemuhte Ian sıch, Luther und den Nationalsozialiısmus mıteinander In
Übereinstimmung bringen.

» Jedes Jahrhundert muß seinen eigenen Luther, sSeE1IN eıgenes Lutherbild
sich chaffen I)Das VON 1617 onnte 1717 und das VoNn A konnte 1817
chtmehr genugen Jede Cuceıt ebendigund persönlıch in ih-

hineinstellen und hoören, Was gerade hat Und
derbar! Er hat jeder eıt eın Besonderes Sagch.«
Wiıe weıt gılt diese ra  102, die Petrich seiner 1916 veroffentlichten
el » Der eutsche Luther«'a nachgewlesen hat, uch das Luther-
Jubiläums-Jahr
Soweıt damıt gemeint ist, jede Generation ihre rage- und Problem-
stellungen an die Vergangenheıt erantra: und der Auseinanderset-

mıt Lösungsmodelle finden SUC! ist der Prozeß historischen
Arbeitens angesprochen und dıe zıiıtierte Aussage gültig.“ Es STE siıch

Vgl Schwaiger (Hg.), Reformatıionsjubilaäen, Tübingen 1982; Schulin, Die |_u-
therauffassungen der deutschen Geschichtsschreibung, 1In: Lehmann (Hg.), Luthers
Sendung fuür Katholıken und Protestanten, Freiburg 1982, 04- 116; Filser, Luther
bolfiıgur der Deutschen?, in Reinhard (Hg.), Fragen A Luther, Munchen 1982, 14 7/-
169
la Petrich, Der deutsche Luther, Hamburg 1916

Vgl Brauer, Martın Luther ın marxistischer Sıcht VoNn 1945 bıs ZU] Begınn der acht-
ziger Jahre, Berlın Junghans (Hg.), Leben und Werk Martın Luthers VonNn 1526-
1546, Bde, erln 1983; Moeller Hg.), Luther der Neuzeıt, Guterslich 1983;
eil, Das wissenschaftlıche Luther ıld der egenwart, Hannover 19872
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aber darüber hiınaus eın weıterer Fragenzusammenhang ach der Funk-
tiıon historischer ubıläen €1 ist VON der Erfahrung auszugehen, daß
gesellschaftlıche Institutionen sıch Feiern repräsentieren, indem sSie hı-
storısche, relig1öse, politische Persönlichkeiten der Sachzusammenhän-

füur jeweıls unterschiedliche Zielsetzungen einbringen und deuten Hı-
storische Feiern und Gedenktage, dıe VOINM aa organısıiert und in der
Öffentlichkeit durchgeführt werden, endie Intention,1nauf die
Gesellschaft nehmen. Die Zwecke, für die historische GedenkJjahre
und Gedenktage eingesetzt werden, können sehr unterschiedlich sein EKs
besteht dıe Möglıchkeıit, sie sowohl affırmatıv als auch kritisch-reflektiv
einzusetzen ®
Die Auseinandersetzung mıt Luther vollzog sıch 1983 aus dem Zusam-
menhang einer Sıtuation, die Urc! einen tiefgreifenden technologischen,
sozıalen und geistigen Wandel gekennzeichnet ist Die Erfahrung dieser
Umbrüche, verbunden mıt dem edurinıs ach Rüc|  indung der Ira-
dıtion, legte N nahe, ach ar‘  elen der Geschichte agen, STOTF1-
sche uster geistiger und gesellschaftlıcher Kritik aufzuarbeiten.
Wenn davon ausgehen, daß siıch dıeJüngeren Generationen in beiıden
deutschen Staaten den achtziger Jahren auf der UuC| ach Orientie-
IuNng, ach historischer und politischer Identität befinden, hegt nahe,
die Vergangenheıt befragen Die rage beispielsweise ach nationaler
Identität der nationaler Doppelidentität, der ancea zwıischen Ge-
samtnationalbewußtsein und partıellem Staatsbewußtsein führte
Deutschland während der letzten Jahre immer wieder ZUT Dıskussion des
Nationbegriffs.
Natıon ist fur arlo Schmid (Bundestagsdebatte 25.02:49 72) eın der Vernunft zugäng-
lıcher Verband VON Menschen, dıe sıch vergemeıinschaftet aben, weıl s1e identische Werte
besiıtzen. Natıon ist fur ıhn keıin Wachstumsprodukt, sondern eın Produkt des Willens, Na-
tiıon seiIn. Das Volk sEe1 geschichtskräitig, dıe Natıion geschichtsmächtig. Es müsse den
Willen haben, Natıon se1InN. Dazu gehöre fur dıe Deutschen der gemeinsame Wiılle aller,
die Freiheit ZU' rundgesetz der Exıistenz des Ganzen und des einzelnen machen, dıe
Mıtmenschlichkeit (Brüderlichkeit) als die rundlage der OTra betrachten, nach der
sıch alle verhalten wollen Hınzu komme dıe Erinnerung einıge der Dıinge, dıe das deut-
sche Volk auch In der Achtung der enschen In der Welt oroß gemacht hätten In diesem
/usammenhang zahlt Carlo Schmid den historischen Persönlıchkeiten, die erinnert
werden sollen, ausdruücklich uch Luther.

So eröffnen historische edenktage und Gedenkjahre, und dazu gehö
der 500 Geburtstag Luthers, die Möglıchkeit, Geschichte auf Identifika-
tionsmuster abzuklopfen. Die Vermittlung historischer edenkjahre
kann Je ach der Zielgruppe und den Intentionen der staatlıchen der
kırchlichen Veranstalter und Institutionen überwiegen eine der kombi-

Vgl Bornkamm, Luther 1mM Spiegel der Deutschen Geistesgeschichte, Heidelberg1955: Glaser Stahl (Hg.), Luther gestern und heute, Frankfurt 1983; aeu-
MENT, Lutherfeiern und hre polıtische Manıpulatıon, In: Grimm Hermand Hg.),eutsche Feıiern, Wiıesbaden 1977, 46-61; Lohse, Lutherdeutung heute, Goöttingen1968
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1ert mehrere der folgenden Funktionen erfüllen Informations- bzZzw
Aufklärungsfunktion Orientierungsfunktion Entlastungsfunktion Un-
terhaltungsfunktion
Vor diesem intergrun soll das Luther-Jubiläums-Jahr 1983
werden

Luther  er der DDR und der Bundesrepublık
Nachdem lıck die Geschichte der Luther- und Reformatıionsjubi-
laäen und auf deren Vereinnahmung füur unterschiedliche ideologische Po-

geworfen wurde, soll herausgearbeıitet werden WIC dıe Luther-
Ehrung 1983 VON Politikern und ertretern der Kıiırchen durchgeführt
worden 1st Dazu werden offizıielle Stellungnahmen VON eglierungsmit-
gliedern der beıden deutschen Staaten und VON Amtsträgern der beıden
großen chen der DDR und der BRD
Die grundsätzlıche Posıtion der DDR Staatsführung Luther-Jubi-
aums-Jahr 1983 1ST den Thesen der SED ber Martın Luther festge-
halten In ihnen wird das Lutherbild der DDR ausformuliert
I)Das OFrWOo der Thesen MacC| deutlıch, daß Luther, dıe Reformatıon
und e1 die Geschichtstheorie des historischen Mater1i1alısmus
eingeordnet sınd. Diese eıt ist der Übergangsphase VOH eudaliısmus

Kapıtalısmus verortet ach marxistischer Theorie OMmM) C beı
dem ergang VoNn Formatıiıon ZUT nächstfolgenden C1INCIN

uüberwıiındbaren Gegensatz zwischen den von der en Formatıon be-
stimmten Produktionsverhältnissen und den auf C1iN! OUC Formatıon
drängenden Produktivkräften Zwangsläufig gehö der leg 1 dieser
Auseinandersetzung dem ergang ı die CUu«cC Formation.
Luther wird ı OrWOo der Ihesen hne Vorbehalt den DIOQICSSIVCN
en zugeordnet Hıer 1st C1iNe Orrektur der fruheren marxistischen
Beurteiulung Luthers vollzogen 1C| Ur der Luther der zwıischen
1517 und 1521 alle natiıonalen Kräfte KRom und angeführt
hat wırd anerkannt sondern auch der Luther der Jahre ach der
bısher der DDR Geschichtsschreibung chatten Von Thomas Mun-
AT dem eigentlichen Revolutionar und ertreter der Volksmassen
stan In diesem Zusammenhang War Luther als Fürstenknecht bezeich-
net worden Die Revısıon und Cu«cC Beurteiulung Luthers der offiziellen
Stellungnahme der SE.D machen dıe TIhesen eachtenswert
Im OrWOo der Thesen wırd ausgesagl, die DDR das VON Luther hın-
terlassene PTOSTCSSIVC rbe pIleg Diese Aussage 1ST interpretationsbe-

Vgl Bundesanstalt für gesamtdeutsche Aufgaben (Hg.), Zur Lutherehrung ı111 der
DDR, Bonn 1983 26- _(aqch @n: Die FEinheit Nr. 9/ Lehmann(Hg.), Die

Thesen der DıD Martıiın uther, GWU (1983) 722-a
Kopp, Das Lutherbild der SED - Vom »Bauernfeind« der »größten

Söhne des deutschen Volkes«, Beıträge ZUT Konflıktforschung 24 1983, —
Lehmann Hg.) Die Thesen der SED uber ın Luther
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ürftig. Denn ach marxistischer Auffassung g1bt neben dem progressi-
ven rbe eweıls auch eın reaktionäares Erbe, WC)| Von ınem Teıl dieses
ortpaares gesprochen wiırd. aher ist davon auszugehen, estimm-

Anteıle desesLuthers weıtergepflegt werden,enandere Qus-

gespart bleiben Hıer handelt 6S sıch einen marxıistischen Staaten
übliıchen Interpretationsansatz Oorıiısche Phäanomene.
Die Ihesen geben die öglıchkeit, das offizielle Luther-Bild der DDR-
Regierung Jahre 1983 estzumachen Wenn die Wortfelder auflı-
sten, mıiıt denen uther charakterisiert wiırd, zeigt sıch, hıer eın AdUus-
schließlich positives Bıld gezeichne! wırd. Luther ist Wegbereıiter, groß
und progressIV; verbinde Kirchenkritik mıt polıtıschen, sozlalen und
Okonomischen orderungen, berührt breite chichten, ost die Reforma-
tıon aus, hat bleibende historische Verdienste, gehö telligenz-
schicht, verwirft den Herrschaftsanspruch der Kırche, negle und krit1i-
sıert die erItTtscha des Papstes.
Luther das (Gewlssen VON eriKaler evormundung befreien, schafft
theologische Grundlagen, halt aran zah und unbeirrt fest, rechtfertigt
den Eıngriff 1INs Kırchenvermögen, erklä:; das Priestertum einem Be-
rufneben anderen bürgerlichen Berufen, entwickelt eın Arbeitsethos, das
bürgerlichem Erwerbsstreben entspricht.
Luther hat mobilisıiıerende und revolutionıerende Wiırkung. Er bemuht
sıch, alle Oppositionsrichtungen integrieren, und wırd ymbo|
beugsamer (harakterstärke und Überzeugungstreue. Er vollbringt größ-

kulturelle istungen, ist als Übersetzer stilsıcher, wırd bleibendes Vor-
bıld und eıstet wesentliche eıtrage n  icklung der deutschen Spra-
che Luther egünst! dıe natiıonal-staatlıche bürgerliche Entwicklung
und wird VON den bestenenseinereıt unterstutzt Kr gibt vielfältige
Anstöße eine dem Menschen dienende ozlalethık, vermıiıtte. vielen
Generationen die Verpflichtung Dienst ächsten, ermutigt
schöpferischer, sinnvollerelund ehnt Mißbrauch menschlıiıcher Ar-
beıt Profitzwecken ab Er schüutzt dıe amılıe, schätzt Pflıchterfüllung,
He1iß und Sparsamkeı als Tugenden hoch und ist ein wichtiger Schrittma-
cher der Geistesfreiheit uther wırd VON reaktionären en m1ß-
braucht und VOoN MarxX, Engels und der DDR richtig gewurdigt Er tragt
wesentlıch SC der Weltkultur be1ı
Luther wiırd In den Thesen der DDR-Staatsführung In einem idealı-
sıerten iıld gezeichnet, das harmonıisıert. Gesichtspunkte, die Kritik
aNTICLCH, WwWIieE die Behandlung der Judenfrage der die Krıtik Luthers
den Bauern der wıdersprüchlıche Seıiten seiner Persönlıchkeit, ble1-
ben überwiegen ausgespart.®

Vgl Foschepoth, Reformation und Bauernkrieg Geschichtsbild der DDR (Hısto-
rische Forschung, 10), Berlın 1976; Geißeru.a., Weder Ketzer noch Heılıger, Re-
gensburg 1982; Kremers Siegele- Wenschkewitz Klappert (Hg.), Die Juden und
Martın Luther Martın uther und dıe Juden. Geschichte Wırkungsgeschichte Heraus-
forderung, Neukirchen-Vluyn 1985; 1.0we J Roepke(Hg.), Luther und dıe Folgen,
Munchen 1983
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In einem nterview, das der Vorsiıtzende des Staatsrates der DDR, rıch Honecker,
Oktober den Lutherischen Monatsheften gab,
»Es ist eın rundzug uUuNscCICS Verhältnisses ZU hıstorıschen Erbe, WITr das Wiırken und
das Vermaächtnis aller, diıe Fortschritt, ZU[r Entwicklung derWeltkultur beigetragen ha-
ben, als progressive Tradıition aufnehmen, pflegen und im Sinne NSCICT sozlalıstiıschen Nu-
manıiıstischen Ideale weiterführen.«/ aher selen hıistorische Gedenktage Höhepunkte 1m
gesellschaftlıchen Leben der DD  z Luther se1l mıt der ersten Revolution auf deutschem
oden, der firuhbürgerlichen Revolution, unlösbar verbunden. Von ihm selen revolutiona-

Impulse ausgcCcgangen, dieeıt uber dıe damalıgen deutschen Staaten hinausreıichten. Er
habe Wırkungen fur dıe Entwicklung der Sprache, der Kultur und der thık gehabt. » Wır

betrachten dıe Luther-Ehrung als ıne Manıfestation der Gemeinsamkeit Stre-
ben nach Humanıtät, Völkerverständigung un! Friıeden, als eın Anliegen des
'olkes der DDR, ungeachtet VonNn Weltanschauung und Relıgion. Dem soll uch die Zu-
sammensetzung des Lutherkomitees und seın Vorsıtz Ausdruck geben.«®

Die Lutherinterpretation der DR-Führung arbeıte 1m Jahre
1983 sele.  1V un integriert die diesem selektiven Geschichtsverständ-
N1IS SCWONNCNCILeılemıt ılfe iıhrer polıtıschen Gesamtkonzeption el-
NC  3 Bıld Von Luther, das für den aa dadurch nutzlıch WI daß 6S den
Prozeß der Identitätsfindung unterstutzt

Der Vorsitzende der CDU der DDR, erald Götting, faßt diesen organg In eiıner seiıner
offiziellen Ansprachen anlaäßlıch des Luther-Jubilaäums WIeE folgt
»Ruckblicken: kann mMan feststellen, gelungen ist, eın ıld Von Luther und seiner
Zeıt erarbeıten und vermitteln, das dem Wesen un! den Bedurfnissen uUuNseIer esell-
schaft gemäß ist, und dıe daraus SCWONNCNCH Erkenntnisse ungezählten Burgern in einem
Sinne nahezubringen, der die Verbundenheıt mıt Nserer Republık und ihren weıt In die
Geschichte zuruüuckreichenden Tradıtionen vertieft So hat die Luther-Ehrung der DD  r
auf iıhre Weıse erneu bezeugt: das Ostbare rbe uUNSeTES olkes hegt beı uns In guten, In
den besten anden Hıer wird wahrhaft ZUT aC| des SaNnzZCS Volkes, einem Quell

Kraft, NSCIC sozlalıstische egenWwa: gestalten und einer friedlichen, glückli-
chen Zukunft bauen.«?

In der DDR wurden dıe Luther-Ehrungen für das Jahr 1983 iruh geplant
Juni 1980 konstitulerte siıch das Martin-Luther-Komitee der

DDR erlın Vorsitzender War rıch Honecker; seiIn Stellvertre-
ter WaTr Gerald Götting. Zu den Mitgliedern gehörte eine große ahl DIO-
minenter Polıtiker, Wiıssenschaftler und Journalısten Das uther-Komi-
tee der Evangelıschen Kırchen in der DDR arbeıitete, WwWIe Landesbischo
Werner Leich ervorhno »be1l er Spezifik ihres uftrages CN mıt dem
Martin-Luther-Komitee der DDR ammmen. «
Auf der konstitulerenden Sıtzung des Martin-Luther-Komitees der DDR
referlierte Landesbischo e1C! ZU TIThema »In der uC| ach dem nn
des ens uns allen verbunden«.
Inhaltlıch führt die Posıtion der vangelischen Kirchen der DDRZU

eb!
Vgl Neues Deutschland VO: 5.10.1983,
Vgl Neues Deutschland VO|
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Luther-Jubiläum dUus Es deutlıch, sSie bei den Planungen der Lu-
ther-Feiern 1983 auf den » Mann der ırche, der der Theologıe und dem
en der Gemeinden entscheidende, bıs eute wirksame Impulse gab«
und »der zugleıich die Geschichte unseres olkes, seine Sprache und Kul-
tur nachhaltıg beeinflußt«, abstellten
amı wiırd VoNn den Evangelischen Kırchen der DDR zwıschen demelt-
lich-staatlıchen Bereich, dem das Martin-Luther-Komitee der DDR
gestaltet, und dem theologischen Bereich unterschieden, in dem das
kirchliche Luther-Komitee arbeıte
Das Interesse und die Verpflichtung der Evangelıschen Kırchen CN-
ber 1 uther lıege auf einer anderen ene als das des Staates 1)as rchlı-
che Luther-Komitee gehe er einen eigenen Weg und werde »Martın
Luther VOL allem als eformator der Kırche, den Diener (ottes un Pre-
dıger der en Botschaft VoNn Jesus Christus sehen«.
ach Ausführungen ber dıe rundzüge der Bedeutung Luthers Kır-
che undTheologie omm der Landesbischofber die Fragestellung ach
dem inn und uftrag menschlichen ens auf Anwendungsbereiche
der Vorstellungen des Reformators für das Leben sprechen: beispiels-
welse auf die Themen el und Beruf als täglicher Gottesdienst der
Chrısten, gesellschaftliıche Ordnung und dıe der Staatsmacht gegebene
Regierungsgewalt als Gottesauftrag r  ung des ens und der
Gemeinschaft ınte': den Menschen. ugle1ic betont CT, 6S Luther
entscheidend darauf ankam, die reiınel des Gott gebundenen Gew1s-
SCHS ZUT Geltung ringen Aus diesem Grunde habe auch den Fur-
sten freimütigwidersprochen und sıch VON gesellschaftliıchen Entwicklun-
SCH abgegrenzt, WE S1Ee ach seinemeldem Auftrag Gottes, für Ge-
rechtigkeit und Frieden orge t(ragen, N1C! entsprachen. Es wiırd kon-
zediert, daß Luther el cht fre1ı VoN »geschichtliıchen Irrtumern und
Fehleinschätzungen geblieben« se1
Betont wird auch das Anlıegen der Evangelıschen Kırchen der DDR,
während des Luther-Jubiläums-Jahres einen weıteren Beıitrag öku-
menıschen 1  og eısten.
Aus dem uftrag Luthers, dessenenNIC auf ingrenzung, sondern
auf Öffnung ausgerichtet BEeWECSCH sel, abgeleıtet, den gr.-
Ben Fragen uUuNsSeIeL egenwa das Gespräch mıt dersdenkenden
suchen sel. IDERN kirchliche Luther-Komiteeemsıch, das Luther-Jubi-
äaums-Jahr gestalten und durchzuführen, das Verhältnis VON

aa und 1rC!| In der DDR beıngder FEigenständigkeit und Kı-
genverantwortlichkeit der Gesprächspartner kooperatıv ist amıt wiırd
verdeutlicht, daß die grenzung zwıischen Christen und arxısten der
DDR keın Hinderungsgrund dafür ist, in Fragen zusammenzuarbeıten,
die "wil Seıiten gemeinsam betreffen

1ese iınıe wird VO: uther-Komitee der Evangelıschen Kırchen In der DDR während
der Vorbereiıtungsphase und während des Jubiläumsjahres durchgehalten. So betont Ober-
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kırchenrat Dr. Zeddies auf der Tagung des Martın-Luther-Komitees der DD  z
29.10.198Z läge den Evangelıschen Kırchen In der DD  z daran, Luther selber Worte
kommen lassen. Davon se1l das Leıtthema füur dıe kiırchlichen Veranstaltungen bestimmt.
Es se1l ein zentraler Satz AUusSs Luthers Kleinem Katechismus gewählt worden: »Go uber al-
le Dınge fürchten, heben und vertrauen« Aufdieses Thema bezögen sıch uch dıe VOTSCSC-
henen sıeben Kirchentage iın der DDR mıt ihrem Leıtwort » Vertrauen WäaßCN«, Da Lu-
ther 1m besonderen Maße dıe Gemeinden Jesu Christiı tun WAäTL, wurden dıe Kırchen-
tage auch besondere Schwerpunkte in der Reıihe der kirchlichen Veranstaltungen ZU Lu-
er-Jahr bilden.!9

amı ist die Intention der KEvangelischen rchen der DDR für das Lu-
ther-Jubiläums-Jahr 1983 deutlich gemacht em SieE das kırchliche Pro-

Luthers herausarbeiten und herausstellen, chaffen S1e zugleich partıell
einen Freiraum für gesellschaftspolıtische Auseinandersetzung.
Mit dieser grundsätzliıchen Tendenz stimmen auch die Ausführungen des
Landesbischofs Hempel (Vorsitzender der Konferenz der Kirchenlei-
t(ungen des Bundes der Kvangelischen Kırchen in der DDR) übereın,
WeNNn seiner ede Oktober 1983 Worms betont, 6S dar-

gehe, die »zentralen theologischen Anliegen Luthers für das reale Le-
ben unNnserer Kırchengemeinden entTialten«

Hr hebt dıe Bereıitschaft VOoN Vertretern der DDR-Regierung ZUr Kooperatıon mıt der Kıir-
che im Luther-Jahr hervor, dıe sie mıt »ıinteressierter Unvoreingenommenheıit« wahrnäh-
INC)  3 Weıiıter ausgreifend als andere Stellungnahmen Von Vertretern der Evangelıschen
Kırchen In der DDR aktualısıert die Lehre Luthers in seinen Ausfuührungen dadurch,

direkt dıe Friedensfrage anspricht. ach seiner Aussage: »Ich weıß auch, dıe
Polıtik die Sache der Polıtiker 1st« spricht Von wachsendem Erschrecken, das dıe Auseın-
andersetzung die Aufstellung weiıterer Raketen In Europa ausgelöst hat, und bezieht
sıch auf Luther. Diıeser chrıeb » Wer ZwWel uhe hat, soll dıe ıne darum geben, DUr der
Friede erhalten werde. Es ist besser, ine Frieden als Zwel 1ImM Krıeg besitzen« Und

» Wır glauben nıcht, weıtere Raketen In EKuropa unNns dem Frieden näherbringen
oder den Abrüstungsverhandlungen In Genf ZU Erfolg verhelfen Wır meınen, wel-
tere Raketen weıtere Raketen gebären weıter nıcht. C  &< In bezug auf dıe Zweı-Regimenten-
Lehre betont empel, Luther in Stunden besonderer efahr seine Stimme erhoben
habe.!!

Politiker der BRDen in offizıellen Stellungnahmen und Ansprachen
den eologen Luther ZU Ausgangspunkt ihrer Überlegungen
INeNn und versucht, eNutsam ach dem Bleibenden in dessen Werk fra-
SCH Ausgehend VOIN influß Luthers auf das relig1öse und geistige Leben
In Deutschland kommen Sie ann seiner Bedeutung für das polıtısche
Leben.!*
Bundespräsident arl C arstens geht seiner Ansprache in Worms
(30.10.1983) VoNn der rage ach Luthers Menschenbild dUS, das dieser
dus der herleıtete Dem dUus der na benden stellt N den sıch

Vgl Das 'olk VO:
11 Vgl epd Nr. 22-25

Vgl Presse- unInformationsamt der Bundesregierung Hg.) Letzte nstanz des Ge-
Wissens, Ansprachen und Geleitworte ZU Lutherjahr 1983, Bonn 1983
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autonom enden Menschen gegenüber. Angesprochen werden 'The-
IMen WIE Luther und das Wort, Luthers Bewertung von Ehe und amılıe,
Luthers Freiheitsbegriff, Luthers Verständnis VOoNn aa und Obrigkeıt.
Seine Ansprache Eröffnung der Ausstellung » Martın Luther und dıe
Reformation Deutschland« Nürnberg (24.06.1983) überschreibt
» Vom Symbol der paltung ZUMM ymbo| der Einheit« Wenngleich Lu-
ther keineswegs dıe paltung der Kırche gewollt habe, sondern siıch seine
Kritik den TauC des blaßwesens richtete, en nde
der theologischen Auseimandersetzung und der Entwicklung in Deutsch-
and Zwel Konfessionen, ZWEI Kırchen gestanden. ach dem
gemeiınsam erfahrenen Leıd, das der Nationalsozialismus Katholiken WIeE
Protestanten zugefügt habe, und ach der Erfahrung gemeinsamer Be-
drohung UrcC! den Atheıismus selen sıch die Konfessionen wleder näaher-
gekommen. In der egenwa bedeute Luther eın Symbol der Einheıit
geteilten Deutschland In beidenenDeutschlands werde VoNn Protest-

und Katholıken, Von Christen und Nıchtchristen der Geburtstag
Martın Luthers gefeliert
uch in dieser Ansprache wırd dıe Bedeutung Luthers ber unktionen
des Staates herausgestellt. Luther wiırd die Posıtion eines Wegwelsers
Fragen zugestanden, die das er'!  Nıs Von geistlicher und weltlicher
aC) zueinander etirelien Kr gebe Antworten aufProblemlagen, deren
Lösung uNnseIert eıt aufgegeben se1 auf den Materı1alısmus, auf dıe Pu-
kunftsangst, auf das efü der Sınnlosigkeit des ens.
Dıfferenziert wırd auch die andere e1ıte des Wesens Luthers benannt

seine gelegentliche Zügellosigkeıt der useinandersetzungmıt Geg-
NC

seine Beurteilung der uden,
seine Posıtion gegenüber den aufrührerischen Bauern.

Die VON Bundeskanzler elmut ohl in Worms (30.10.1983) gehaltene
Ansprache stellt als zentrale Kategorien Luthers Glauben, Zu-
versicht, Gewissensfreiheit und Engagement als Seelsorger in den ıttel-
punkt Daruber hinaus en  en seine Ausführungen eutlıche Akzente
deutschlandpolıtischer Posıtionen der Bundesreglierung. Unter polıti-
schen Gesichtspunkten ist Martıiın Luther demnach »”»unser gemeinsamer
uther« Die Deutschen tunden seiner Tradıtion Luthers Otscha
se1l wichtig auch für die Polıitik
In seiner sprache » Aufruf reiner des Denkens« anlaäßlıch der KEr-
Offnung der Lutherausstellung in urnberg (24.06.1983) versucht Bun-
es  er Kohl dem hıstorıischen Luther gerecht werden. Er betont,
daß Luther in erster Linie eın Mann der Kirche WAäl, dem NIC Re-
volution und Polıtik und weltliche aC| gng Aber seine Vorstellung
VOIN Glauben, VOIN Gew'ıssen, sein Verständnis deses(ottes hätten
ıhn sehr bald die ene der polıtıschen Interessenauseinandersetzung
gebracht. Luthers Werk habe dıe Gewissenstfreihel Raum der Kırche
verwirklıc) und daruüuber hinaus die VO Menschen gestaltenden
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Bereiche der Polıtik, des Staates, der Gesellschaft hineingewirkt. Die Po-
lıtık habe sıch VoNn Anfang Luthers bemächtigt. Darın lege die efahr,
seine Lehre verweltlichen und sie als Instrument nutzen Der Versu-
chung, Luther »Nu  ichen Zeitgenossen machen«, selen viele Lu-
ther-Jubiläen erlegen.
In der BR  - lassen sıch dıe offiziellen Stellungnahmen der EKD Lu-
ther-Jubiläum 1983 als das Bemühen charakterisieren, zwıischen dem
weltlichen und dem geistliıchen, zwıischen dem kırchlichen und dem at-
lıchen Bereıch tennen So ste der Vorsitzende des Rates der EKD,
Landesbischo Lohse, seiner Ansprache beım Lutherfestakt Worms
(30.10.1983) auf den eologen Luther und dıe Bedeutung seines ber-
setzungswerkes ab nde deutet auf die Otscha desesder
Schrift für alle Christen hın und spricht das Feld Okumenischer Aufgaben-
stellung
Der Verzicht auf die Einbringung sozlialethischer und sozlalhistorischer
Fragestellungen Ste| Gegensatz den Ansprachen der evangeli-
schen 1SCHNOIe der DDR Leıich und Hempel anlablıc! der Konstitulerung
des Martıin-Luther-Komitees der DDR bZw. des es  es Worms. An-
dererseıts stehen dıe usführungen Bıschof ses einem deutliıchen
usammenhang offizıellen Erklärung der ZU Luther-Jahr
1983 » Martın Luthers egenwa 1983 Wort des ates der«Die-

Stellungnahme bleıbt elatıv abgehoben. Auf der nhaltlıchen ene
verzichtet Sie z.B darauf, Luther sozlialhistorisch einzuordnen und seine
Leistungen diesem Bereich herauszuarbeiten.
Andererseits werden TODlIeme der Lutherrezeption beım Namen g_
annt

»Br wurde mıßbraucht, verzerr(t, heroıisiert, trıvialisıert«;
» verhängnisvoll wurden \ußerungen des ten Luther u  er die

Juden). Nıemand ann sie eute gutheißen. «
ber der lext wırd wenig konkret Er bleıbt elatıv gemeın auch da,
6S Fragen der Anwendung geht Beginn der Neuzeıt sınd Urc!
Luther »nıcht Ver.  etfe Fragen gestellt und och eute gültige tworten
gegeben worden«. Was sıch be1ı Luther studieren und die egenwa
chtbar machen laßt, wırd in der Oorm VON rfahrungen und Erkennt-
nissen aufgereiht: Glaubenskraft, Mut elassenheıt, die fundamenta-
le Unterscheidung, Was esaC| se1 und UNSeIC ache, die Entdek-
kung des Indıyıduums und die Hinwendung ZUT Gemeiinschaft Im ıttel-
punkt der Stellungnahme stehen Luthers Glaube, die 1bel, der Okume-
nische Gedanke
Die katholische Kirche der Bundesrepublik tellt, UrcC den
Vorsitzenden derkatholischen BischofskonferenzaraınaOSEeHöffner,
ganz auf den Theologen uther ab

Der Okumenische Gedanke spielt eine zentrale olle; hinsichtlich der
Spaltung der TC| wiırd der katholischen IC eine Miıtschuld ZUBC-
wliesen.
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Im Vordergrund der Überlegungen StTE. Luther als eter, als relıg1öser
und charismatisch-prophetischer ensch

Herausgestellt wırd dıe Forderung Luthers, daß alle Christen gemeı1n-
Sa  3 Zeugnis abgeben sollten

Ergebnisse
Zwischen den Ergebnissen der Lutherforschung und der Vermitt-

lung VOoN utherbıildern offizıellen Ansprachen und Stellungnahmen
VON Politikern und ertretern der Kırchen besteht eın erkennbarer 7u-
sammenhang. Dieser Zusammenhang schlä siıch in den verschiedenartı-
SCH und auch gegensätzlıchen Luther'  ern nıeder, die Luther-Jahr
gezeichnet wurden.?

Beziehen die Vermittlung der Massenmedien e1n, ist estzu-
stellen, daß auch hier eın wenngleıch keıin lınearer usammenhang
zwıschen den Ergebnissen der utherforschung und den Beıtragen den
Massenmedien besteht.!*

Der1e der Aspekte und Akzentsetzungen der Bundesrepu-
SteE. der DDR eın geschlossenes, harmonisıertes Lutherbild g-

genüber. Das gılt auch für die ene der staatlıch gelenkten und kontrol-
en Massenmedien der DDR, in denen eine einheiıitlich Vorstellung
Von Luther verbreıtet wırd.

Lutherdarstellungen lassen beiden deutschen Staaten er-
schiedliche /ugäange und Absichten erkennen. Die Intentionen Be-
reich der ideengeschichtliıchen und der sozilalgeschichtlichen eıtrage re1i-
chen VOIl Unterhaltung ber historisierende Informatıon bis polıti-
scher Auseinandersetzung, ischer Aufklärung und problematıisieren-
den Gegenwartsbezügen.

Die Luthervermittlung 1983 verfolgte den MassenmedienJe ach
der lelgruppe und den dieser unterstellten Interessen überwiegen eine
der ombinierte mehrere der folgenden Funktionen Informatıions- und
Aufklärungsfunktion, rientierungsfunktion, Entlastungsfunktion, Un-
terhaltungsfunktion.

Lutherwurde der deutschen Öffentlichkeit Stellungnahmen VoNn
Politikern und Urc! eiträge In Massenmedien nationaler Absıcht be-
ansprucht.
13 Vgl Marker Stahl(Hg.), Die Reformation geht weıter. Ertrag eines Jahres,
Erlangen 1984:; Pesch Hg.) Lehren Aus dem Luther-Jahr. Se1in rag für dıe Oku-
MENC, München/Zürich 1984; Politische Bildungsstätte Helmstedt (Hg.),Martın Luther iın
beiden deutschen Staaten, Helmstedt 1983; Quandt(Hg.), Luther, dıe Reformation und
dıie Deutschen, 'aderborn 1982; C -J. Roepke (Hg.), Luther 8 iıne kritische Bılanz,

schen Wissenschaft und OÖffentlichkeit, Dusseldorf 1985
Muünchen 1984; Sıssmuth (Hg.), Das Luther-Erbe ın Deutschland. Vermittlung ZW1-

Vgl Sussmut xHg.), a.a.Ö.; Irapmann Hufen, Programmdirektion Deutsches
Fernsehen DF) Informatıon und Presse, Martıin Luther. eformator etzer
Nationalheld?, Munchen 1983
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Luther wurde den Massenmedien als Wegbereıter für das heutige
Verständnis VOoNn Berufs-, Arbelits-, Rechts- und Politikverständnis arge-
Ste.

Der komplexe Zusammenhang zwıischen dem theologischen und
dem sakularen Luther kam Vermittlungsprozeß äufig UrZz:;: So
wurde VOoON der DDR-Staatsführung eın integriertes Lutherbild arge-
stellt, sondern eın eklektisches Lutherbild vermitte

Massenmedien können VON Luther und dessen Werk 1U Teilsiıchten
herausstellen. Ihre Kriterien für Auswahl und Reduktion wurden urch-
gangıg N1IC| offengelegt

In den Massenmedien der DDR und der wurden Überein-
stimmungen und TUC! Denken und Handeln Luthers unterschied-
lıch aufgearbeıitet.

Dr. Hans Süssmuth ist TOTIESSOTr für Neueste Geschichte der Universıität Dusseldorft.



2 ED

Rıckers

IC und Öffentlichkeit 1im utherja 1983

ärkung protestantischen Selbs  wußtseıins durch die OÖffentlich-
keıt

Die in dem Beıitrag VoNn USSMU besprochenen Allensbach-Umfra-
SCH auswertend kommt der Sozialwissenschaftler Pıel aut epd
dem rgebnıis, »daß das Selbstbewußtsein der Protestanten während des
Luther]hres deutlıch größer geworden sel1 nsgesamt, Pıel, se1 eın Klı-

entstanden, das sıch für die Kırche günstig ausgewirkt habe. Die At-
mosphäre des Jubiläumsjahres, dıe gewachsene Selbstsicherheıit der glau-
igen und kiırchennahen Protestanten, habe gute Rahmenbedingungen

e1IN! inwendung Junger Menschen Kırche geboten«.‘
Mıt einem olchen kann besonders be1 gesellschaftlıchen Gruppen
gerechnet werden, deren offentliıche Reputatıon 6S N1IC! sonderlich
gut bestellt ist Die allgemeingesellschaftlıche Ehrung des ubılars aßt
auch jene gunstigen IC erscheıinen, dıe sıch mıt existentiellen
Grundgedanken verbunden fühlen Man empfindet selbst Un eIwas
WIe öffentliche Anerkennung.
In der DDR scheıint sich eın analoger Vorgang ereignet en Mit der
Vorbereıtung auf das LutherJjahr, während dessen sıch eın gemeinsames
Interesse (bei grundsätzlıch unterschiedlichen Positionen) der Luther-
rung entwickelte, besserte sıch auch das Verhältnis VON aa und Kır-
che; dıe Öffentlichkeit ÖOst und West nahm 6S staunend wahr Daruüber
hınaus aber die Lutherveranstaltungen der DDR-Kiırchen VoNn
vornhereın darauf angelegt, protestantisches DZW. chliches e1IDStbe-
wußtsein fördern, allerdings 1m Unterschied denender Bun-
desrepublık Deutschland mıt einem unverkennbar geistlich-theologi-
schen Akzent Das JubilaäumsmottoNdem Kleinen atechısmus, »ott
ber alle inge fürchten, en und vertrauen«, elt eutlc auf eine
ärkung Glauben ab Schwerpunkt der Lutherveranstaltungen

Kvangelısche Informatıon 9/ 1984, )Das Ergebnıis dieser Analyse ste. in ınem gC-
WwIissen Wiıderspruch der Beobachtung VoOoNn Maron, der bundesdeutsche Protestantıis-
INUS ne1i1ge dazu, »Luther kleıin machen«; drohe Sar die Gefahr, den Reformator ZUuU
verheren Maron, 1883- 1983 Luther 1im Wandel der eıt Die Jubiläumsjahre fanden

starke Beachtung, 1984| 130f)
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dann auch entsprechend dıe sıeben regionalen Kırchentage, NIC| Luther-
feiern.?
was Vergleichbaresendieen der Bundesrepublık Deutsch-
land erst gal cht versucht. her hat sıch das protestantische EeIDSLIDE-
wußtsein hier neben Lutherfeiern der allgemeinen Medienoffentlich-
keıt entzundet; Wäal deutlich atmosphärıscher, wenıger theologisch-
geistlıcher atur.

Öffentliche Repräsentanz VON Rechtfertigung und Freiheıit eines
Christenmenschen

Von regionalen Ereignissen abgesehen, en D die evangelıschen Kır-
chen der Bundesrepublık Deutschland N1IC vermocht, auf der ene
des uther]ahres einen OMHentlic erkennbaren geistigen mp Bele-
bung des CAlıchenens setzen, WIe besonders diesem ubıläum
ohl aNgECMESSCH SCWESCH ware. Daruber hinaus aber muß ebenso be-
aue'‘ werden, daß 6S den rchenoch wenıger gelungen ist, die esent-
en emente lutherischer Theologıte, Rechtfertigung und christliche
Freiheıt, auf einer breıten ene der Öffentlichkeit in Erinnerung I[U-
fen, für Sie erständnis werben, Ja ihre Bedeutung fuür indıviduelle
wıie gesellschaftlıche Exıistenz ZUC machen.*
Nun csS cht offizıellen Verlautbarungen Lutherjahr, de-
NeN elbstverständlich dıe Essentials lutherischer Theologie ihrem Ge-
wicht entsprechend berücksichtı worden sınd; aber 1€e6S geschie fast
durchgehen auf einem Abstraktionsniveau, das für den iIrcAlichen Bın-
NeNTaum kaum, für eiıne allgemeinere Öffentlichkeit aber gewiß N1IC| e_
reichbar ist. Symptomatisch dafür ist das Wort der EKD Luther]
Auf dıe Gegenwartsbedeutung der Rechtfertigungslehre wırd 1er z.B
mıt folgenden Satzen verwlesen: Luthers »reformatorıische Erkenntnis
verlangt Aufmerksamkeit einer Zeıt, in der viele Menschen ihrer selbst
cht mehr siıcher sind Zwischen Selbstrechtfertigung und Selbstverurtei-
lung hın- und hergerissen, schauen s1ie voller Stolz aufdas Wissenschaft,
iırtscha: und Polıtiık rreichte, werden aber zugleich 1mM lıck auf den
Gang der Geschichte und die Zukunft der Welt VON Zweıfeln geplagt
Martıin Luther hat, auf die hörend, erfahren ott g1bt die Welt N1IC!
auf. Er verzweiıfelt weder der Menschheıit och der Kirche Die
aC!| der Vergebung reicht weıter als uUuNseIc Schuld Gottes Ireue ist
ogroßer als uNsere Furcht Dies sagt die Lehre VOon der Rechtfertigung.«“

Vgl das Referat Von Zeddies auf der Arbeıtssıtzung des staatlıchen Luther-

Vgl Weiß, Luther VOT Rıchard Wagner und arl Marx Ev. Akademıiıe Tutzing ZOß
Komitees VC( d (1982) 601-6023

Bılanz ınes Gedenkjahres, 984) 116-118
» Martin Luthers Gegenwart 198 Wort des ates der Kvangelıschen Kırche Deutsch-

lands«, SuK.R 1/ 1983,
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ber dıe erung der gegenwartıgen Sıtuation kann INan siıcher VeI-
schiedener Meınung SC1IMH Wıe auch LEL Der Gedanke der Rechtferti-
SunNng erscheıint diesem Zusammenhang WCN1E hılfreich cht sehr

nhalts als abgegriffenen theologischen Sprache
UrCc! ständıge Wiederholung derselben Orme sicherlich JTau-
senden Von Artikeln Referaten und redigten wiırd IHNan beı kritischen
Zeıtgenossen aum Interesse für iıhren wecken können Die Lehre
Von der Rechtfertigung wırd aDstra. erinnert als gleichsam zeıt- und g..
SCHICHISIOSE anrneı Aber S1C 1Sst 1980081 einmal C1IN! historische Erkennt-
> die soll SIC ihrem ahrheıtsgehalt relevant werden der dıdaktıi-
schen Vermittlung Dazu 1st 6sS nolg, SIC aus ihrer sprachlichen und
spiırıtuellen erengung lösen und sıch EWU.: machen sıch die
Rechtfertigung »auf das (Ganze der iIrklıchker und des Menschseins«>
bezieht Hıer INan relıgıonspädagogiısche rkenntnisse nutzen kön-
NCN Alltagserfahrungen VOD Evangelıum her deuten Es geht €l

das prinzıpielle Problem wieviel Realıtät Urc! dıe Rechtfertigungs-
einsicht bzw UrcC die Freiheit C116 hriıstenmenschen erfaßt werden
kann Kann Ian VoNn krıtiıschen Zeıtgenossen erstaändnıs für den Ge-
danken der grundlosen Anerkennung Gottes erwarten der N1IC| konsti-
ULV dıe Anerkennung des Menschen durch den Menschen (auf allen
enen! einschließt?®
Dıie evangelıschen en der Bundesrepublık en 6S offen-
SIC| in  — utherjJahr 1983 mıt den rundeınsıchten des Re-
formators offensiv und zeıitkritisch intervenıeren Statt dessen en
sıch die Repräsentanten der beı der Luthertfeier Worms gleichsam

Staatsakt hineinziehen der insbesondere Von der Regierungs-
028  10N genutzt wurde eC1iNn Feılıer voller Harmonıie,Tund aa

Nur Bıschof Hempel aus der DDR »StOrte« das amıhen-
fest amıSIC|Nervosıtat erzeugend weıl ausgehend VOoNn dem be-
merkenswerten utherwo: » Wer ZWCCI ühe hat soll dıe CiNec arum g-
ben 1UT der TIE! erhalten werde« jede weıtere Raketensta-
runPosıtion eZ0og Vom Protest der Protestanten Wäarlr Luther-
jahr SONS hier jedenfalls Ce1in Hauch!

Kaufmann, dıe Bıbel Miıttelpunkt des Relıgionsunterrichts stehen?
(1966) tto Stock (Hg chule und Kırche VOT den Aufgaben der Erziehung,
Hamburg 1968

Zur eueren relıgıonsdıdaktischen Rezeption der reformatorischen Rechtfertigungs-
erkenntnis vgl Chr. Bizer, Tre reichen nıcht Rechtfertigung ! Schulalltag, ReIlH/
ZRelPad (1983) 44-49; Klages, Martıin Luther ıin Unterricht, Hannover 1984,

Vgl dazu den Ommentar Von Kortzfleisch, Wenn Wurdenträger DScCICT Na-
tion NSCICH eformator felern, Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt VO November
1983

A .a.O
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Der Okumeniısche rfolg Luther ein » Vater 1mM lauben«

1C Protestanten also, sondernenund Marxısten erregten mıt
ihren Lutherehrungen 1983 offentliche Aufmerksamkeit Auf Okumen1-
scher ene gelang dank der katholischen Lutherforschung” e1in urch-
bruch VON vermutlıc| kırchenhistorischer Bedeutung, der seinem
rad och NIC| richtig abschatzbar INs offentliche Bewußtsein gedrun-
SCH ist Gemeint ist die Abkehr VO Ketzer Luther und seine Herausstel-
lung als gemeinsamer » Vater Glauben« aller Christen ‘® WIE eine ka-
Olısche Spitzenformulierung lautet Dıie konfessionell orlentierte Lu-
therforschung ist (von wenıigen Ausnahmen abgesehen) NIC| länger VON
Polemik einerseıts und Apologetik andererseıts beherrscht Die Saat, dıe

Herte, Lortz UL gele aben, indem s1ie. den polemischen Schutt
VoOoN ahrhunderten beıiseıte geraumt aben, ist Nun auch für eine breitere
OÖffentlichkeit erkennbar aufgegangen.
Die Hınwendung ZU)| revidierten Lutherbild, für Fachleute schon anger
veobac|  ar, wurde für dıe Öffentlichkeit geradezu inszeniert, sinnlich
wahrnehmbar und dadurch ohl besonders fektiv entfaltet Z/war ang
beim Papstbesuc In der deutschen lutherischen Kırche In Rom Ad-
ent Jahre 1983 das utherja1Urd aber das atum des geme1lnsa-
INeN Gottesdienstes WaTr N1IC zufällig, und der aCc ach War dıie Erıin-

den Reformator gegenwärtig. Im gemeinsamen gleichberech-
en gottesdienstlichen Handeln VoNn lutherischem Pastor und Bıschof
Von Rom wurde symbolha: die Sehnsucht vieler Chrıisten.nac) mehr (je-
meıiınsamkeıt antızıplert. »Schließlic! meınen WIT« der aps in seiner
Ansprache »1Im Jahr der Erinnerung den Geburtstag VON Martın Lu-
ther VOTLr fünf Jahrhunderten WIEe VOoN erne die Morgenröte des Advents
einer Wiederherstellung unNnserer Einheıiıt und Gemeinsamkeıt SC-
hen 11

Die diesem spe  ulären Kreignis zugrunde lıegende theologische
Theorie wurde auf der Luthertfeier der EKD Worms Von ar!
Hoffner seiner eC| vielbeachteten ede ormuliert!?: So gunstig
hatte ohl bısher och keıin offizieller epräsentan der katholischen Kır-
che ber den einstigen TzKetzer geurteilt. Man merkte dem Referenten
formlich dıe Muhed och etiwas Kriıtisches an Luther auszumachen, das

Maron, Das katholische Lutherbild der Gegenwart. Anmerkungen und AnfragenBenshH 58), Göttingen 19822 aa » Martın Luther ist eın Vater 1m Jauben.« espräc mıt Professor Dr. Peter Manns,
(1983) 20-23

11 Predigtausschnitt In (1984) Zum 500 Geburtstag selbst der 'apsdem Reformator kurz UVO| »brennende Leidenschaft fuür dıe Frage nach dem ewıgenHeil« und »tiefe Religiosität« attestiert Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt VOIII
13.11.1983). Zur Bewertung des Papstbesuc als mögliıcherweise einem »Höhepunktdes Lutherjahres« vgl uch den Brief des Ratsvorsitzenden der ndesbıscho
Lohse, VO| Februar 1984 (abgedruckt In: Frankfurter Rundschau VOIN

Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt VO: November 1983,
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die NUunNn mehr als vierhundertjährıge Kırchenspaltung och irgendwie
plausıbel MmMac! Eiıgentlich sınd DUr Luthers »emotionale Aussagen
ber die Kırche und Amt, ber Papsttum und Konzil« DCWESCH, die
der bedauerlichen Entwicklung geführt aben, SOWIeEe seine »polemische
ngeduld«; auch se1 6r wohl zuweni1g die Einheit der Kırcheem
SCWESCH. Ansonsten aber erden eformator mıt der echt-
fertigungslehre 1INs CC als einem genumn katholischen rundgedanken
und kritisierte dıe Verantwortlichen der eigenen Kırche, ıhn amN1IC|
»sofort und N1IC! der echten Gesinnung aufgegriffen« en Fuür
das katholische stentum WO der eieren Luther VOT em als
»den relıg1ıösen Menschen, den großen eter, den charısmatisch-prophe-
tischen Geist« erinnert wissen. !
Papstbesuc| und errede Lutherjahr en eıfellos eın
gunstiges ökumenisches Klıma mıt chaffenen Fur die breıite Öffent-
lichkeit en €el1| Kırchen damıt ach ahrhunderten erbıtterter Geg-
nerschaft eın uC| Glaubwürdigkeıit in der Öffentlichkeit Fur
die Öökumenisch Interessierten und der Basıs Arbeitenden stellen €e1|
Ereignisse EIW:; \TS einen lang Durchbruch dar, auf den
MNan sıch künftig iıhres offizıellen Charakters wırd berufen können.
Das wırd auch notig se1n; denn gleichzeıltig mıt der grundsätzlıchen Ver-
ständiıgung ber Luther sind auch Rückschläge Bemühen mehr
aubDens- und Kırchengemeinschaft verzeichnen. 1C|  ar werden sie
(1 faktıschen cheıtern einer 1980 offiziell eingesetzten evangelisch-ka-
tholıschen Kommissıon, die ZWäal wesentlichen Glaubensfragen Kınig-
keıt erzlielte, cht aber 1im Problem der konfessionsverschiedenen Ehe,
des gemeinsamen Abendmahls SOWIe der Abhaltung ökumenischer Got-
tesdienste.!* Vor Oökumenischer Euphorie muß also gewarn werden.
Dennoch Die katholische Kırche hat aus der Rückbesinnung ber.uther
cht DUr ihre eigene ITradıtion korrigiert und oMHientlc ihre Mitschuld
der unseligen Kirchenspaltung betont. Sıe hat amı eine VOL ahren
och N1IC| möglıche Okumenische Offenheıt ECWIFT'! Lernen aus der Ge-
schichte, das eiıne Perspektive Oökumenischer Hoffnung eroöffnet Es ıst eın
seltenes Ereignis, eın ubılaum nıcht erster Linie der Stabilisierung
der eigenen Posıtion lent, sondern iıhrer Infragestellung und ihrer inne-
Ich Bereicherung.

auch das gemeınsam verabschiedete Wort VO: Maı 1983 » Martın Luther
Zeuge Jesu Christi«, abgedruckt 1n (1983) 319-32°2

Vgl dazu »Annäherung zwıischen TrTotestanten und Katholıken gescheıitert«, In
Frankfurter undschau VOom 28.8.1984; dazu der Kommentar mıt dem bezeichnenden Tı-
tel » Zerschlagene ofinungen«., Dıiıese Presseberichte gehen auf eın epd-Interview mıiıt
dem Dıiırektor des Konfessionskundlıchen Instituts des Evangelıschen Bundes, Dr. Frie-
lıng, zuruüuck (epd-Dokumentatıon 36/ 1984, /) Frieling hatte allerdings anders als
der Fragesteller nıcht VO| »Scheıitern« der Kommissıon gesprochen, WaTr aber ın der Sa-
che nıcht mıßzuverstehen.
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Eın relıgıonspädagogischer achtrag ZUuU

Bultmann-Gedenkjahr
Erinnerung einen VELSESSCHNCNH Text

Das Bultmann-Gedenkjahr 1984 hat eine VoNn Vergegenwärtigun-
gCHh der Bultmannschen Theologıe gebracht, darüber hiınaus auch Ansät-

Auseinandersetzung mıt seinem großen Werk Einen Beıtrag
sorgfältigem mıt dem rbe dieser eologıe bietet das VOoN

Jaspert herausgegebene Buch Bultmanns Werk und Wirkung«
(Darmstadt Darın wırd Bultmanns Bedeutung für die Praktiı-
sche eologıe, dort für dıe praktısche Arbeit des Pfarrers redigt
und deelsorge enbesprochen leider bleıibt aber seine Be-
deutung für dıeel des Lehrers, für Religionsunterricht und Padago-
gik SanzZ unberücksichtigt, obwohl zweıfellos gerade in diesem Bereich
weıttragende Auswirkungen vorliegen; in der SOß. hermeneutischen Pha-

der Religionspädagogı legen Sie ffen age, lassen siıch aber darauf
cht eingrenzen.
Der nachfolgend abgedruckte lext ist eın weıthın in ergessenheıt gerate-
NS Gutachten Bultmanns Von 19468, mıt dem auf dıe des damalı-
SCH OUOldenburger Oberkıirchenrats Edo sterl1o hın einen offentlich
gewordenen Streit ber Kırche Schule Religionsunterricht eingriff.
Diese regional entfachte Auseinandersetzung War ungemeın zeıttypiSc
und allgemein edeutsam Kıttels Programmschrift » Vom Religions-
unterric Evangelıschen Unterweisung« (194 7) hatte soeben auf der
Linie vieler Vorarbeiten anderer eine »Evangelısche Unterweisung« als
echten Umgang mıt dem vangelıum, mıt Wort (jottes und prokla-
miert, den Lehrer als Zeugen und als usleger der angesprochen,

der Bındung Kırche und Gemeıinde, eılic) dıfferenzierter, als diese
Orme. X9Sterlio hat amals geschrieben und gehan-
delt ultmanns »Bemerkungen« azu befassen sıch vornehmlıch mıt
Osterloh, en aber auch die TreNl anderen eilnehmer dem Ge-
spräch, das ach Bultmannselkeine »wirklıche Dıiskussion« W
lıck
Die Stellungnahme Bultmanns kursierte ange eıt DUr In einigen Ab-
schrıften Zitiert und ausgewertet wurde Sie damals 1Ur VON Lennert
(Immer och Der evangelısche Religionsunterricht in der Schule Eine
Entgegnung, Die Sammlung 2491), aufden dann spätere Au-
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WwWI1Ie 1 JTrOSSs (Religionsunterricht und Verkündigung, Hamburg
und Gloy (Evangelischer Religionsunterricht einer äkuları-

sıerten Gesellschaft, Göttingen zurückgriffen. Der vollständige
Primartext wurde 1Ur einer (Heßener Dissertation VOLI 1973 anhangs-
welse abgedruckt; sie erschien der VO (Heßener Fachbereich heraus-
gegebenen el » Theologie und Wirklichkeit« als Band Gertraud
ernar! Existentiale Theologie und Pädagogıik. Das Beispiel Rudolf
ultmanns (Frankfurt/M. Diese abgelegen publizierte Ar-
eıt verdient in Religionspädagogik und eologıe eine viel breitere
Kenntnisnahme. Es ist 1erchtmöglıch, aufdie dort 1Im Zusammenhang
der Existentialtheologie und ihrer pädagogischen Implikationen gC-
tragene Analyse und TICL des Bultmanngutachtens einzugehen. Die
111 der Verfasserin Bultmanns » Entwurtf eines Unterrichts der
christliche: Religion« ordnet sich eın in die rıtische Intention der siebhzı-
SCI re Die existential-theologische Anthropologie, dıe den Schüler
MNUTr seiner Existentialıtät 1C! hat, muß hinterfragt werden, und
ZWar der spezifisch pädagogischen Verantwortung für die >Realısıie-
rTung VOL Mündigkeıit« 1n der gesellschaftlichen Praxis her« Idealıi-
stische Voraussetzungen Von Bultmanns bildungstheoretischen uße-

und aktuellen Stellungnahmen werden aufgewlesen, »In Theorie
und Praxıs dem bürgerlichen Bildungsbegriff verhaftet« 1€eS frei-
lıch pannung anderen Elementen seines Denkens
FKıne Kritik dieser TL VOTL em in gENAUCI ntersuchung des Kx1-
stenzbegriffs, waäare geboten. uch dafür kann eın erneu' Abdruck des
Gutachtens Von 1948 dienlich sein.* Er moöge dazu beıtragen, dieses hi-
storisch hbedeutsame und sachlich ach Wıe Voraktuelle DokumentderRe-
ligionspädagogik der Nachkriegszeit einer breiteren Öffentlichkeit be-
kanntzumachen. Es ist nıcht dıe einzige Außerung ultmanns ZULE Päd-
agogık »Erziehung und chrıstliiıcher auDe« heißt seıin Beitrag der
Festschrift für Martın Heidegger (1959)

Rudolf ultmann

Einige Bemerkungen
Edo Osterloh, Schule und Kırche, Gesetz- Verordnungsblatt füur die
Evg.-Luth. Kırche in Oldenburg, Beih. 4, 194 7,
il Sch wecke, Schule und rche, und och einmal Schule und Kirche,
Dr Hellweg, Beilage Beih des Ges Verordn.bl
Dr Wawrzinek, Zeitungsausschnitt ber Schule Kirche

Eıne ausführliche Disskussıon, ja auch NUr eın Eingehen auf s<ämtliche in
den genannten Veröffentlichungen ZUr Sprache kommenden Fragen ist

Dıe Schreibweise wurde In der Originalform belassen (Anm Hg.)
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mMIr nıcht möglıch; DUr einıge Bemerkungen ber die mir wichtigsten
erscheinenden Fragen!
Die usführungen ().’s vermogen offenbar seinen egner Schw. nıcht In
eine wirkliche Diskussion hineinzuziehen m.E weıl S1e Schwächen
kranken unklaren, zweıdeutigen Begriff VON rche, 2) der Un-
klarheit des Erziehungsgedankens, 3) der für den Laıen notwendiger
Weise unverständliıchen Sprache

Wenn dıe Kırche Urc! in den Schulplan eingefügte Stunden e1-
Ner öchristlichen Unterweisung« (chr. die Schüler die » Lebens-
wirklichkeıit der Kırche« einführen soll, ist dıe Kırche, die das unter-
nımmt (das Subjekt der nterweıisung), die instıtutionelle Kırche; die
Kırche aber, deren Lebenswirklichkeit eingeführt werden soll (gew.
Adassecn aISO das Objekt der Unterw.), die Kırche des aubens, deren
Lebenswirklichkeit ach ebensowenı1g gemeın zugänglıch ıst
WIe dıie Wirklichkeit (Gottes.
Offenbar 11US$S aber das Subjekt der chr. eben diese IC des lau-
ens se1in, und meınt c doch ohl im TUN! (und DEWISS auch W.,
WEeNNn Schre1i » Religiöse rziehung ist NUur möglıch und SINn Vvoll, WEn

S1e aus der relıgiösen Gemeinde heraus erwächst«). ber gıbt Schw.
hinreichend ass seinem Protest kirchliche Anmaassung, da
SCHAW. als Subjekt der chr. die institutionelle Kırche verstehen 1 USS
eın Protest ist sofern auch vollıg richtig, als ga nıcht einzusehen ist,

die Kırche des auDens N1IC Subjekt der chr. auch 1n denjent-
CN ehrern sein könnte, die ohne Legitimation UrC| dıe institutionelle
Kırche eligions-Unterricht (R.-U.) rteilen
Ist heute angesichts der tatsächlichen Ver  N1ısse vielleicht WUun-
schenswert, ass Schule und Kırche der Weıise zusammenarbeıten, ass
die Aufgabe der chr. IrCAUNC| legiıtimierten Lehrern übertragen wird,

sollte HNan sich doch daruüuber klar se1n, ass das grundsätzlıc| falsch ist
und ein testimonı1um paupertatıis fuüur dıe instiıtutionelle IC| edeute
Denn deren erkündigung musste klar und aftvoll se1ln, ass die Kır-
che des aubDbens der bürgerlichen (Gemeinde lebendig ist, sodassjeder
Lehrer (es se1l denn, ass dus der 1rC) austrıtt und das Christentum
bewusst a  €  n als egıtımer Jrager der chr. gelten kann, legitimiert
UrC! die Kirche des aubens

© hat darın recht, ass dıe Schule für die praktischen Notwen-
igkeiten des Lebens vorbereıten soll 3) Ich bezweıfle auch nicht,
ass darın recht hat, ass die Schule auch die Aufgabe der Charakter-
biıldung erfüllen hat (1bıd.) Ist das aber richtig, folgt, ass Un-
recht hat, WEeNN ablehnt, die ÖOrientierung der Schule einem Erzie-
hungs-Ideal fordern; enn WIe soll der arakter gebildet werden,
wenn nıcht eın 1e] der eın Maassstab der Bildung, dochohl ein
Erzıehungs-Ideal dıe Richtung angıbt?
Nun kann mMan freilıch 5  9 ass der Charakter schon Urc den Unter-
richt den praktischen Fähigkeiten ebiıldet wird, UrCc)| die rziehung
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Fleıiss, Beobachtungsgabe, Gewissenhaftigkeit eic. Und soweıt bedarf 6cS

geWISS NIC| der expliziten Entwicklung eines e  S, wenngleıch INan
cht dass eın Ideal implizitin den »selbstverständlichen«
moralıschen orderungen en  en ist. Wıe aber, WEeNN die chule auch
Deutsch (Literatur) und Geschichte (die hoöhere chule eitwa auch phi-
losoph. Propädeutik) unterrichten soll? Es ist klar, dass eın olchernter-
riıcht, soll nıcht 1UT atıseıbrıngen, sondern uch WwWIie natürlıch
den Charakteren, nıcht ohne estimmtheıt durch eın Erziıehungs-
ea gegeben werden kann, das dann auch eXp. entwickelt werden
SO Dieses ea kan: zufolge uUuNserer Geschichte DUr das humanıst1-
sche (natürlıch weıten Sınne) se1n, cS wird aber auch grundsätzlıch
keın anderes Nalel konnen.

Ich sehe hiıer davon ab, ass 6S für den tholıizısmus
ers lıegt als für den Protestantismus, da dıe kathol 1rC| ein ca der
rziehung besıitzt, Was dem Protestantismus grundsätzlıch verwehrt ist;
wobeıl wiıederum beachten, dass das kathol Ideal aKTtısc We1
Urc! den umanısmus gepragt ist; 2) davon, ass dıe konkrete estal-
tung der humanıstischen Bıldung eute besonderer Besinnung unterwor-
fen werden [NUSS angesichts der edeutung der echnık; vgl Jaspers,
Die Idee der Uniuversität
Der Gedanke der Erziehung und Charakterbildung ist Ja, woruber INan
sıch klar sein MUSS, eın humanıstischer, keıin christliıcher Es ist
ereın eigentumlıcher Selbstwıderspruch, WCeNN den Gedanken der
arakterbildung zeptiert.
Es fragt sıch NUN, ob Nterr1ıc} der Religion der chr. in den
eneiner UrcC das humanıstische Bıldungsidea bestimmten Schule
gehö Jedentfalls darf chr. als Bestandteıil des Schulplanes cht AQus
dem TIun geforde werden, ass dıe Schule einer » Men-
schen-Fabrik« entarten wuürde IL, S Wiıe kann das Jjeman >  9
der In seinem Leben einmal Platon gelesen hat? musste enn voll-
ständıg VETSECSSCH haben! humanıstischeungwiırd immer durch
Platon, naturlıc| cht durch dQus den platonıschen Schriften abstra-
erte »Lehren«, aber UrTrC) dıe platonısche Weıse des hiılosophierens,
bestimmt Se1INn. Die Kırche onnte daran ihre Freude en und SO
niıchts drıngender wünschen, als ass wenı1gstens auf den höheren Schulen
möglıchst gruündlıc| Platon gelesen wurde.
Es ist Ja eine absurde Behauptung, ass sıch der moderne ensch L1UT5
schen Atheismus und christliıchem Glauben entscheıden könne, und ass
der humanıstische Gottesglaube unbesclgadet dessen, Wäas der chrıistlıche
Glaube iıhm hat) 1Ur eine » Übergangsform atheistischer
Glaubenslosigkeit« se1 L, 4 Wiederum: WIE ann das jeman
SCH, der einmal Platon gelesen Wenn NacC) EL der Humanıs-
[NUS »auch seinen Su  sten Formen VOTL der menschliıchen iırkliıch-
keıt N1IC| tandhalten konnte«, Mag das allenfalls richtig seıin Blıck
auf die Instıtutionen, dıe den Humanısmus vertreten sollten, N1IC aber
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Blıck auf die Personen, dıe WIFL. VO e1s des umanısmus
Waren und sınd Und wI1ie darf INan überhaupt dıe anrheı eines edan-
ens VO  - seinem hıstorischen CNicCKsa abhängıg machen?! Dem
tentum gegenüber kann Ja in der gleichen Weıise argumentiert werden:
hat enn die institutionelle Kırche standgehalten? Hat das Urc! S1e VCI-
retene C(Christentum cht seıt dem Jahrhundert ständıg seine 1der-
stands verloren? Und WEeNnN auf die hingewlesen werden sollte,

kan der umanıst darauf hinweısen, ass humanıstischer €e1Is viel-
fach Universitäten und wahrscheimnlich auch E Schulen in der Nazı-
eıt unter Wıderständen treu gepflegt wurde. Auch ist 65 m.E eine
Ungerechtigkeıt 5  9 ass Gerechtigkeit, Opfersinn, Wahrheıit und
Nächstenliebe tatsachlıchen Leben des ags auf dem en des

auDens gewachsen sind un 11UT auf diesemenwirklıch g-
en können L, 6 on eın inweIls auf die Stoa und etwa auf
dıie chinesische ora sollte das verbieten, ganz abgesehen davon, ass
der Glaube grundsätzliıch N1IC! auf diese Weıse empfohlen
werden darf!
Ich glaube NUunN der Tat, ass in eiıne solche Schule auch der Religionsun-
terricht gehö on deshalb, weıl weder dıe Literatur och die Ge-
sSschıchte ohne eın Verständnis der christlıchen Relıgion verstanden WCI-
den kann, und WEeNN der Glaube auch keın Phäanomen der Ge!l-
steskultur ist, ist 6S die Religion und IC| ihrer onkre-
ten geschichtlichen Gestalt jedenfalls. Auch ware 6S sınnlos, wollte die
Schule ignorlieren, ass dıe exıistentiellen Fragen, dıe UrCc! einen humanı-
stischen (zumal Platon-) NterrT1ıC| notwendig geweckt werden (ob Sie
mplızıt bleiben der explizit werden, ist gleich), dieselben sınd, dıe 6S
siıch der christliıchen Relıgion handelt
Die Schule wiırd sıch das eC| nıcht nehmen lassenen, den aus

eigener Kraft erteılen. In diıesem gebe ich Schw. vollıg reC| Sie
hat ihrem nıchts weıter tun, als das Wesen der Religion,
den Sınn des chrıstl aubens, euilc machen und z.B auch den

Artikel ganz chlıcht »durchzunehmen« IL, F Propaganda für
den christlichen Glauben wiırd sie. nıcht machen und wiırd 65 abweısen,
»chr. U.« diesem inne sein. Sie wırd aber UrcC)| den schlıchten Un-
terricht dıe rage des aubensuemachen; denn als humanı-
stiısch bestimmte Schule WeIlSs s1e, ass ren und Lernen siıch in der
Sphäre des eıstes CWe und dass echte Pädagogik Maieutik ist,
ass sie den e1ls und amı das existentielle Fragen der Schuler entbin-
det Wohl ist z.B das theoretische Verständnis des Gottesgedankens och
NIC| existentieller Gottesglaube. ber ist denn das Wissen VOIN existen-
1ellen Selbstverständnis (zumal beım naıven Menschen, WIe 6S Schuler
normalerweıise sınd) era rennt, ass die exıistentielle rage dem
Schüler cht aufgehen musste (0)  er meinetwegen: könnte), WEeNN
der Gottesgedanke R.- klar gemacht wird? Miır scheınt, ass das
überhaupt der normale Weg ist, den Junge Menschen geführt werden



170 Hans ‘OC

mussen, und ich ann mir N1C! denken, ass UrcC) eine »chr. U.« die
» Wirklichkeit Gottes« erschlossen werden könnte eIiCc hybriıdes Un-
erfangen überhaupt, dıe » Wirklichkeit Gottes« einer »chr. U.«
Gang ringen wollen, zumal durch solche »Eınubungen«, WIe S1e L

empfiehlt.
Hat dıe Kırche (die institutionelle) eın Interesse daran, ass dieer
der Schule mehr lernen, als Wäas Wesen und nn des christliche lau-
ens ist? Dass s1Ie mehr CTZOSCH werden als dazu, ass die Glaubensfra-
SC für sieuewird? mMag sıch auch solche Frucht desR.- bei den e1l-
NnenNn früher, beı den andern später zeigen. Ich glaube N1IC! Zum mınde-
sten ann olcher Unterricht indirekte erkündıgung sein (vgl. Kıerke-
gaard), und jedenfalls ereıte! auf das Horen der direkten Verkündi-
gun sachgemaäass VOL.
Die Kırche sollte sıch auf die direkte Verkündigung ihrem eigenen Rau-

beschränken und alles Gewicht auf dıe Verkündıigung, das Wort der
redigt, egen, und ich begreife nıcht, Warumn in (O.’s Versuchen,
SCH, Was enn 1rC! iınne des Glaubens) und Was Christus (als der
endige ist, dıe einfache atsache kaum eine olle spielt, ass
StUSs Worte lebendig ist, und ass die Kırche des auDens nıchts ande-

ist, als dıe Gemeinschaft derer, die durch echtes Horen desesVeEeI-

bunden sınd Die Predigt aber sollte anzıehend und interessant (Ja! In-
teressant!), klar und eindrucksvoll se1n, ass womöglıch schon die
Schüler, jedenfalls aber die ehrer UrcC S1EeE angeredet werden.
FernerSO die Kırcheedenken, ass dıe rel1g10se »Erziehung« DZW. dıe
Erschliıessung der er füur den Glauben und die Kirche natürlıcher
Weıse 1 ınıe der Famulie geschehen sollte. Ich glaube: ehe die Kır-
che (die inst.) dazu kommt, Urc ihre Verkündigung die Menschen W1e-
der erfassen und damıt auch ein christliches Familienleben wieder le-
bendig machen, alle Versuche einer chr. NUT klägliıche Erfolgeen
werden.
egen SchW. I[NUSS ich in diıesem usammenhang Folgendes

Er scheıint MIr seiner Beurteiulung des Staates optimıstisch
se1InNn. In dieser Hinsıcht en dıe ischen us:  ngen H.’s ber die
erderbtheıt der Menschen und des menschlıiıchen Staates eC| Nur
ass seiner Verwerfung des Humanısmus die Aufgabe der Erzie-
hung und deren raft verkennt. Dass z.B dıe Technik in der modernen
Welt mehr und mehr einer teuflischen ac| wurde, der besser:
ass sie mehr und mehr in den Dienst des Bosen gestellt wurde, dafür ist
doch mindestens eın rund der, ass das humanıstısche Erziehungsideal
preisgegeben wurde. Schw. gıbt NUun eılic) seine Hauptwaffe preıs, WenNnnNn

CI 1, meınt, ass eC NUur Aaus dem olkskörper, dem
olkstum, erwachsen koönne. Neın! Sıie ann 1Ur AaUus dem e1s erwach-
SCHIL, der erst die Kraft hat, einen olkskörper einem Kulturvolk
chen. Als faktischer ertreter einer humanıstıschen bZw. humanistisch
estimmten Biıldung musste Schw. den Geıiust als dıe Kraft erkennen, dıe
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die naturlıchen Möglichkeiten eines olkes gestaltet und dıe auch 1mM
aa die beherrschende aC sein INUSS, WEeNN er aa echtem inne
sein wiıll (vgl. wlieder Platon).
Z Schw. unterscheıidet cht und darın hıegt seine Hauptschwäche
Humanıismus un christliıchen Glauben, TE WIT 65 seıit den Zeıten Har-
nacks immer besser tun lernen. Deshalb cht sehen, ass
die 1IrC. N1IC| nurdas Evangelıum Jesu, sondern auch das »Evangelıum
Von Jesus« verkündigen hat Und ZWaTl das deshalb NIC}
weıl CI sıch einem »Evangelıum VOoNn Jesus« 1UT dogmatiısche Lehren
vorstellen kann Hat dıie TC| das Ihrige getlan und tuft s1e. CSD, eın sol-
ches Missverständnis verhüten? Es ist klar, ass das einige dazu
tun will; dafür bedürtfte 6S aber einer verständlicheren Sprache Es ist
doch klar, ass eine Wendung wIie die VOom »persönlich gegenwärtigen
Christus« weder Herrn Schw. och einem Menschen VON heute et-
Wäas erständlıches sagt Und TEann behaupten, ass das rTramen
»dıe eindeutigste Vergegenwärtigung der Tatasache ist, ass Christus e1n-
fach da ist« 7)? Was soll sıch enn Herr SchwW. darunter denken? Und
NUunNn noch, doch das Sakrament die vieldeutigste atsache ist! Endlıch
mochte ich agen, ob cht auch der Lehrer, der NUT das Evangelıum Jesu
verkündigt, amı N1IC| vielle1icCc| auch (vielleicht ausgezeichnet) 1N-
direkt das »Evangelıum VON Jesus« verkündigen kann Jedenfalls braucht
der »historische Jesus« den Manner W1Ie Schw. den Schülern lebendigg-
Mac| wIissen wollen, keineswegs eın Produkt historischer Phantasıe
se1n; enn dıiıesem Unterricht WIT! doch zweıfellos auch die evangelı-
sche TIradıtion Geltung kommen.

Hiıer genugt AUusscI dem soeben Gesagten der Hinweils auf Schw.’s
Fragen, die übrigens Ja ad oculos demonstrieren, W1e wichtig eın einfa-

f:her ntierr1ıc ber dıe Christl Relıgion inne schlichter Belehrung
1st

Rudolf Bultmannarburg, Maı 1948

Im Folgenden se1 auf dıe Bedeutung einiger Hauptgedanken des Gutach-
tens hingewılesen, die m.E auch heute, veränderten edingun-
SCH, och gelten können.

Diese der amalıgen Sıtuation des engaglerten Streitens einen
NeUu egruündenden un aufzubauenden eligionsunterricht in der
Schule vielifacC als eirelien! und klärend empfundenen AÄußerungen
dringen auf sachgerechte und are Unterscheidungen und Zuordnungen

Verhältnis Von Schule unKirche; Brennpunkt ste. die rage ach
einem evangelıschen Religionsunterricht, der theologisch verantwor-
ten ist und der zugleic) der Schule, auch immer: dem Schuler und
dem rer, Eigenständigkeıt aßt Hıerzu:
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» Diıe Schule wiırd sıch NIC| Recht nehmen lassen dürfen, den aus eigener Kraft
erteılen Sıe hat ihrem nıchts weıter tun, als das Wesen der christliıchen elı-
g10N, den Sınn des christlıchen Glaubens deutlıch machen und z.B auch den Arti-
kel ganz schliıcht >durchzunehmen . Propaganda fur den christlıchen Glauben wird sı1e
nıcht machen und wiırd abweısen, chr. U.<« In diesem Sinne seInN. Sie WITC ber durch
den schliıchten Unterricht dıe rage des christliıchen (Glaubens aktuell machen Ich kann
mMIr N1IC! denken, durch iıne chr. U.< dıe >Wiırklichkeit otes< erschlossen werden
könnte. Welch eın hybrıdes Unterfangen überhaupt Schluß des Gutachtens noch
einmal: »  x eın einfacher Unterricht her dıe Christl. Religion ım Sınne schlichter eleh-
rung

Es verbınde: sıch hier mıt der Zuordnung des dıe chule das
rundgesetz mıt DE gab 6S och nıcht! eine strenge Grenzziehung
gegenüber allen eXp. der implizıt immer wıeder überhoöhten und
überfordernden Zielsetzungen: eıne Erschließung der irkliıchkeıt
(jottes der auch 1U der relıg1O0sen Wirklichkeit Gıiılt das nıcht auch
dann, WEeNN der nterr1Cc!1SC)modern konzipiert und vielseıtig
gestaltet wird, WwWI1Ie 6S eute versucht wird? ach ultmann sollte schulı-
scher N1IC| auf Unmittelbarkeit wiıirken wollen Alles planbare
ermıiıtte. solange 6S miıt theologisch-kritischem eWwuhbtsein Kontakt
bleibt, wiırd siıch dem Kriıteriıum der renzziehung stellen muüussen. Das
schließt doch ein Freigestelltsein des Lehrers WI1Ie des chulers VON letztem
Anspruch ein; eine reigabe des aubens, der nıcht erbeizuführen ist,

dem der Durchbruch in die existentielle Wirklichkeit und eın persönlı-
ches Betroffensein geschehen. Der ann das NUTr ermöglıchen helfen,
aber das ist schon viel
ultmanns Orme!: »1IN!  ekte Verkündigung« entspricht seiner Unter-
scheidung zwischen »exıistentialem« Verstehen und »exıistentieller« An-
eignung Unser Jlext das cht dUS, er entwickelt eıne hermeneuti-
sche Theorie. Dıie Oorme fordert eiıne altlıch SO uDstanz des Un-
errichts, eine elementare, verstehnende Erschließung des stlı-
chen sa »schlicht« und »einfach«), freigebend und existenzbezogen
(Schülerexistenz!).
Diese Beschränkung auf »schlichte Belehrung« ist pädagogısch und theo-
logisch eılsam, S1e ist motiviert VON einer Posıitivität her, dıie mıt
furcht VOT dem Menschen und mıtngder Freiheıit (sJottes viel tun
hat INan muß dazu eigentlich gal N1IC! auf ultmanns » Humanısmus«
und seine theologische rekurrieren. geht 6S dıeser Un-
terscheidung und Bescheidung eıben: wichtige Kriterien gegenüber
manchen Verschwommenheıten alter und
ultmann Nun eben eın Didaktıiker; 6S ist sınnlos, Ratıionalıs-
I1US vorzuhalten, weıl VON »Bele  Ng« und »deutlıch machen« der
Sal »durchnehmen« spricht: Kr ware der (  ©, der sıch didaktisch
komplexere Bestimmungen und eın ins Politisch-Gesellschaftlıche
hineinreichendes Existenzverständnis wehren würde, das, unterrichtliıch
gesehen, die Konkretheit Von rer- und Schülerperson umfaßt Wenn
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dıe » Maıieutik« für die Grundmethode der Schularbeit hält, WCNN
dıe Aktualität der Glaubensfrage und »das existentielle Fragen der Schu-
ler« entbınden will, ist ein konzipierter unbegrenzt entwıck-
ungsfähig und prinzipiell umfassend gesehen
Angesichts der gesellschaftlıchen und indiıviduellen Daseinsverfassung
1985 wuürde eiıne auf » Verstehen« edacnte Rationalıität hılfreich se1n,
Sınn einer krıtischen Hermenenutik. Die ungleıc) schwierigere didaktische
Sıtuation ermöglıcht dem Religionslehrer eute aum dıe
eines Zeugen Evangelıum und IC ringsum Fraglichkeit und W1-
derstände, aber auch Interesse und enner WIe ahnlıch schon 1948
»Eın theoretisches Verständnıis des Gottesgedankens« kann aber erarbe1-
tef werden, uch WeNN das och NıC »exıstentieller Gottesglaube« ist
Dazu istJeder Lehrer, WEeNN Sachkompetenz erworben hat, legıtimie:
ultmann hat 1948 jede kırchlich-institutionelle Regulierung verworten.
Was VoNn der re fordert, Sie sSo »anzıehend und interessant (Ja!
Interessant! )«, »klar und eindrucksvoll« se1in, das könnte auch für den

wunschen: ınhaltsreich, ebenso sachbestimmt WIEeE schülerbezogen,
aktuell und interessant.

Die Schule wırd hier, gegenüber einem christliche der chlıchen
Gesamtanspruch, auf sıch selbst gestellt das ist bemerkenswert.
Bultmanns edanken ber humanistische Bıldung in der Institution
Schule moögen unNns zeitbedingt und vielleicht schon damals ubDerho e_
scheıinen. Immerhin Es geht pädagogischer Hınsıiıcht Huma-
NISmMuUsS »ım weıten Sinne«, wobe!l »dıe konkrete Gestaltung der humanı-
stischen ung heute besonderer Besinnung unterworfen werden muß
angesichts der Bedeutung der echnık« auch 1€65$ ann gewıß 1Ur als
Ansatz verstanden werden. TOLZ der mahnenden Erinnerung al Platon
handelt sıch erkennbar N1IC| historisch gebundenen Humanısmus,
sondern Entdeckung und Wahrung menschlıicher Personalıta in iıhrer
Ur und Verantwortung, Humanıtäat der Institution Schule
sehen dıe Problematıik eute schärfer, aber auch WIT reden Von einer »hu-

CNule« und mussen VvVon ihr reden, auch hne einen historisch-
weltanschaulichen Humanısmus, dennoch einer TIradıtion tehend
» Vom Geist des Humanismus Bultmann bezeugt dies für Per-
9 und sagt 65 VON den Institutionen Uniiversitä und Schule,
humanistischer €e1s der Nazızeıit vielfach »unter Wıderständen treu
gepflegt wurde«<«. der aC| ach Humanismus und christlicher
Glaube in starker Spannung stehen (vgl. Bultmanns Aufsatz » Humanıis-
INUSs und Christentum« dQus jener eıt 1948 b Glauben und Verstehen
1L, 1538), hındert ultmann nıcht, 1ese geschichtliche ITradıtion als Ba-
SLS einersıch selbstbestimmenden SchUleun: ihrer Bıldungsarbeit WUr-
1gen und akzeptieren wurde diese Qualıität und Funktion auch e1l-
NeTr pluralıstisch-realistischen Schulkonzeption zubillıgen, sofern Sie. N1IC!
VOM Ungeıist bloßer gesellschaftlıcher inpassung und Nıvellierung, SOMN-
dern VO »Geist« humaner Freiheit und Verantwortung bestimmt waäre,
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Auseinandersetzung mıt der großen Tradıtion, geleıtet VOoNn der rage
ach der anrheı des Menschen.
Diese freigegebene und dem »Geist« verpflichtete Schule muß
entierenden »exıistential« gewendeten als CISCNC Aufgabe bejahen
Unbefangen wırd hier damıt argumentiert »C  stlıche Relıgion und
Kırche ihrer konkreten geschichtlichen Gestalt« durchaus auch » Phä-

der Geisteskultur« ıteratur und Geschichte ohne de-
IchH Verstäandnıis N1C!| verstanden werden könnten Bultmann diese
These verallgemeınern und auf dıe Gesamtgeschichte beziehen können
Das Argument düurfte SC1HNC Gültigkeıit behalten

Der Kirche sSschheDblic wiırd und zugetrau SIC MOSC CI

kennen, olcher »schlıchter nterricht« der cht »Propaganda
macht« ihrem CISCHNCH Interesse entspricht Freıliıch Bultmann sS1e
auch daß CIM überzeugende und klare Predigt undreseıtens der Kır-
che eigentlich dıe Voraussetzung für den Oorıentierenden Schulunterrich
für den ehrer aran Und 11UT WC) das g1ıbt ann
6S dann auch »eıin christliıches amılıenleben« geben Posıtiven

erst reCc)| Negativen 1er usammenhang besteht 1st unleug-
bar So wird dıe Kırche hıer ihrem CLISCNCH Auftrag gerufen ZU Nut-
ZeN auch Von chule und
ultmanns »Bemerkungen« wurden annn der Verfasser als am:
mıthandelnder Zeıitgenosse euftfe zunächst Von eineren

Reliıgionspädagogen aufgenommen und verarbeıte Das Gutachten
insofern mıtbegruündend für dıe siıch dann abzeichnende ase des

hermeneutisch ischen S und vielfältigen Intentionen dıe
schwerlıch auf Bıbelarbeit CIMZUSICHZCH SCIMH en Ks Ware
schenswert dıese Entwicklung erneu| sehr untersuchen hier
kurzschlüssige und schematisıerende Darstellungen der Relıgionspäd-
agogıik der Nachkriegszeıt vermeıiden

Hans 'OC| 1st Professor emerıtus der Georg-August Uniıversıtat Gottingen
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OFrS Gloy
Zur Sıtuation des Religionsunterrichts in der roß-
STAl Hamburg

ufgrund einer Großen age der CDU, die VOom ena! zunaächst
SCATTL antworten W diskutierte die Hamburger Bürgerschaft

Aprıl 1984 ber die Sıtuation des Relıgionsunterrichts Ham-
urgs Schulen Es War nnerna| VOLN napp Jahren bereıts das
drıtte Mal, sıch das Landesparlament der Freien und Hansestadt auf
Inıtiative einer Fraktion mıt dıesem Stiefkind VON Verfassungsrang be-
schäftigen
Die eDatten der Jahre 1976 und 1979 Warcn als reine Pflichtübungen
abgelaufen und hatten der eprimierenden Sıtuation des Religionsun-
errichts gut WIeE N1IC andern der auch NUTr Bewegung ringen
können. Die rage Wäal also Uur! dieses mehr Gang kommen als
DUr eine kurzfristige Aufgeregtheit ein1ger professionel Interessierter?
Um die gewagte Antwort vorwegzunehmen: Im Augenblick spricht
manches dafür. Es gibt reale Chancen, dıe ahmenbedingungen für das
Fach Reliıgion schrittweise verbessern. och ehe ich diese Hoffnung
egrunden versuche, muß ein1ges »Ausgangslage« und den Ham-
burger Besonderheıiıten gesagt werden.

Zur gegenwärt:  igen Sıtuation des Relıgionsunterrichts Hamburg
Der rechtliche Rahmen für den Religionsunterricht ist auch in Hamburg durch dıe (srund-
gesetzartıkel und bestimmt. Aber gıbt hıer ıne eıhe Von teıls geschichtlich, teıls ak-
tuell bedingten Besonderheıiten.
1.1 Das 1im Grundgesetz Artikel 5 IC auf den Religionsunterricht geforderte Zu-
sammenwiırken Von Staat und Irche hat In amburg nıcht WIE ın den meısten anderen
Bundesländern einem Staats-Kırchenvertrag gefuhrt, dem die iıchten und
Rechte beıder Seıiten beı der Ausgestaltung des Faches Religion SCHNAUCT beschrieben WOI-
den waren. dessen gibt seıt 1964 iıne Vereinbarung, auf deren Basıs ıne »Ge-
mischte KOommissıon Schule/Kirche« in regelmäßigen Abständen »gemeınsam interessie-
rende Fragen« berat und auf diesem Wege »Zu einer beiderseılts zufriedenstellenden Praxıs
des Religionsunterrichts In den Schulen der Freien und Hansestadt Hamburg« beıtragen
soli

Ohneber die Vorzüge deracnteıule dieser hanseatıiıschen egelungbe-
finden wollen, INan aufmıindestens Tel Aspekte aufmerksam
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chen müussen, die als unmıiıttelbare dermittelbare Folgen dieser egelung
anzusprechen sınd

Gespräche auf der eneder Gemischten Kommıissıon Schule/Kirche
sınd etwas anderes als Verhandlungen auf der Grundlage eines detaillier-
ten ertrages. Die staatlıche eıte hat akKtısc einen größeren Spielraum;
ıhre Verantwortung für dıe ordentliche Durchführung des Religionsun-
errichts ist UrcC das Grundgesetz ZWaT prinzıpilell festgestellt, aber eben
auf ıner sehr viel abstrakteren ene als dort, 6S Erfüllung der
Nıchterfüllung eines geschlossenen ertrages geht

Die MI  iırkungs- DbZw. Eınflußmöglıchkeiten der CNAliıchen eıte be1
der Lehrerausbildung, be1 der Erarbeitung VonNn Lehrplänen, be1 der Zu-
Jassung Von Schulbüchern eic sınd egrenzter als anderswo.

Im Gefolge der Staats-Kirchenverträge gibt fast uberall dıe Möpglıch-
keıt, be1 angel staatlıc ausgebildeten und eingestellten Religions-
ehrern ausgebildete Lehrkräfte Religionsunterricht eINZU-
setzen; NIC Hamburg uch für Pastoren gıbt N 1er weder Rechte
och Pflichten ZUT Erteilung VOoNn elıgı1onsunterricht.

Die augenfälligste Besonderheıit der Hamburger Siıtuation ste) die
geltende Stundentafel dar In fast en anderen Bundesländern sınd VON
der bıs ZUT Klasse aller SchulartenJe Stunden Relıgion, also insge-
samt 18-20 Wochenstunden vorgesehen; Hamburg sınd Schnitt
L11UT zwischen und Wochenstunden

In den Berufsschulen amburgs g1ibt eıt mıt usnahme
der fach- DZW. wirtschaftsgymnasıalen Zweıge praktısch keinen elı-
g10nsunterricht Er ist der Stundentafel der eruillichen Schulen gar
NC verankert.

Im Z/usammenhang mıt der obengenannten Großen age hatte
der ena darüber Auskunft geben, welchem Umfang der in der
Hamburger Stundentafel vorgesehene Religionsunterricht tatsächlıch 61 -
el werden kann Dıie vorgelegte atıs kam einem Henbarungseid
EIC

Von den den Klassen bıs insgesamt vorgesehenen Stunden fal-
len Z AQUus.

In den und Klassen der aupt- und Realschulen 1er »wählen«
die Schuler in einer VON der Schule anzubietenden Wahlpflhichtalternative
»Religion« der » Polıtik II« ist der Reliıgionsunterricht praktisch ZU-

sammengebrochen.
In den und Klassen der Gymnasıen S1E. 6S NUrTr wenig besser dUs,

hier »wählen« %ı der Schuler » Polıtik II«
Nur der gymnasıalen Oberstufe g1bt 6S ein zufriedenstellendes An-

gebo Religionskursen.
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Iun der gegenwaärtigen Misere

In der rage ach den Ursachen der angedeuteten Sıtuation kann Man
siıch dıe Antworten leicht, aber auch schwer machen:

21 Wiıe 6c5S der gegenwärtig geltenden Stundentafel gekommen ist,
aßt sich hıstorisch eXa angeben. das aber hinreichend,
das Fach Religion Von den generellen Kürzungen überproportional be-
troffen wurde, etztlich Jeweıls mıt stillschweigender Duldung der Dar
Zustimmung der Kırche? Warum hat uns das den Gesprächen VOon
staatlıcher eıte immer wlieder vorgebrachte Argument, bei Reduzierung
DZW. Ausfall VON elıgıonsunterricht gebe 6c$s eben keine Elternbeschwer-
den (wıie7 beı Mathematık), ange eıt wehr- und mutlos gemacht”

Eın Zzweıtes Hauptargument VOoNn staatlıcher eıte bestand seıt nde
der sechziger Jahre in dem 1InweIls auf den angel ausgebildeten Re-
lıgionslehrern und Religionslehrernachwuchs. Schwer WOß VOL allem,
daß nde der sechziger und Begınn der sıebziger Jahre eine große
ahl VOoOn ausgebildeten Kolleginnen und Kollegen mıt dem Religionsun-
terricht aufgehört en och heute das weiıst die ungste Statistik des
Senats dQus lassen ber die alfte der füur das Fach ausgebildeten ehrer
ihre Relıgionsfakultas ruhen.
Das alles Wäal frühzeitig bekannt und spatestens seıit der sıebzi-
SCI Jahre eine gemeinsame große Anstrengung relıgionspädagogi-
schen Neu- und Nachqualıifikation VON ehrern not1ig gemacht des-
SCH schlug die Finanzmisere aa und Kırche voll auf dıe Schule Urc
und führte einem rapıden Abbau gerade erst geschaffener Kapazı-
aten Fort- und Weiterbildungsbereich. en WITr el wenigstenseın schlechtes ewlssen gehabt?

eute 1ImM eruflıchen Schulwesen Hamburgs keinenatz für
das Fach Religiıon g1bt, aßt sıch auf schulpolitische Konstellationen und
Entscheidungen der fünfziıger Jahre zurückführen Daß Schüler (und
hrer den und Klassen der aupt- und Realschulen das Fach
Relıgion NIC| wählen, laßt sıch mıt dem »Lückeneffekt« begründen Un-
ter dem Alternativangebot II« können sıch Schüler un Lehrer
Was vorstellen; Was aber hat MNan sıch unter »Relı« vorzustellen, WEeEeNN
das in der und Klasse gar cht und oft auch NIC! der und
Klasse gegeben hat? elcher Schulleiter mMag die FEınhaltung der Stun-
dentafel erzwingen (und welches ollegıum tragt das mit), WeNnNn dıe
Schüler meınen auc WEeNN S1ie gar cht teılgenommen haben), Sie hatten
erstmal » Konfer Satt«, und WEeNN ehrern bei dem Gedanken, einer
Hauptschulklasse Fachunterricht Religion geben mussen, Angst-
schweiß auf die Stirn
Daß 6S den Gymnasien generell, insbesondere aber INn der Sekundar-
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stufe IL, wesentlıch besser den Religionsunterricht Ste. Laßt sich mıt
der berstufenreform begründen Aber reichen solche Erklärungen
wirklıch aus? In Hamburg hat sıch jungs eıne Elternalternative FOr-
erung des Religionsunterrichts konstitule: 1IrCAIC| ngaglerte und
el1g10s Interessierte wollen versuchen, tarker auf dıe offentlıche Meı-
nungsbildung und auf dıe Schulpolitik Sachen Religionsunterricht e1n-
zuwirken. och Von welchen Vorstellungen ber die nhalte und j1elie
des Religionsunterrichts ist dieses Engagement geprägt? In Ner ege
VON klassıschen gymnasıalen Vorstellungen! 1)Das trıfft jedoch N1IC alleın
für die engaglerten ern ZU, Wahrheıt kommen auch WITL, die profes-
sıonellen Relıgionspäadagogen Schule und Kırche, gut Ww1ie alle Von
diesen Vorstellungen her; und sınd ach wI1e VOIL zemlıiıch ratlos, WE
6S die onkrete Beantwortung der rage geht, WIeE enn eine sinnvolle
religionspädagogische Arbeıt mıt Jugendliıchen aAUs der nNter- bZw. nte-
Ien Miıttelschicht aussehen könne.

Fuür das cneıtern Ner bısherigen Versuche, den Religionsunter-
richt in der Sekundarstufe und der Berufsschule verankern, g1bt 6S
m.E jenseıts aller konkreten bildungspolitischen, schulorganisatorischen
und pädagogıischen runde generelle Ursachen, die auch mıt der Krise
der zusammenhängen.
In dieser sakularısıerten und zugleıich akademısıerten hat sıch das geistige 1 eben der
Volkskirche in den VEITBANSCHNCH Jahrzehnten mehr und mehr auf dıe Frömmuigkeıtspflege
einer vergleichsweiıse kleinen ruppe VO:  ; Menschen und auf dıe Befriedigung gehobener
relıg1Öser und asthetischer Bıldungsbedüurfnisse konzentriert, nıcht N: eduziert.
Der Kontakt einem großen Teıl der akademisch Gebildeten SOWIle VOTL allem ZUT Mehr-
zahl der »eınfachen« Burger und deren Beduüurfnissen ist nahezu völlıg verlorengegan-
SCH. Dafur ist dıe atsache, zwıischen den Kırchengemeinden und Schulen eute
kaum noch Kontakte g1ibt, UTE eın Symptom unter anderen.

Das eben Gesagte edeute Der ergrößte Teıl der Erwachsenen die-
SCI und deren Kınder verfügen Von Haus AdQus nıcht mehr ber quali-
fizıerte Vorstellungen VON der geistigen Bedeutung, der sozlalen
tiıon und dem praktischen Sınn dessen, Was im Religionsunterricht erfah-
ICH und gelernt werden kann Was bekanntlıc! Orurteıle gegenüber Re-
lıgı1ıonsunterricht und Kırche keineswegs ausschlıießt. Im esten Falle
(durchaus NC} in jedem!) en MNan hier Reliıgionsunterricht ann
cht chaden Aber den ern und der Schule ETW Wiıchtiges
ehlenwurde, WC) »Religion« ausfällt dieser Gedanke ist weder beı El-
tern verbreiıtet och gehörte den VETBANSCNCH ahren Überzeu-
gungsarsenal der professionellen Pädagogen und Ol  er

Diese Beobachtung inem nften, wichtigen un Was
sıch aus kirchlicher Optık als chwacne der Volkskirche darstellt, aßt siıch
zugleich als eın Phäanomen Bereich dıiıvidueller und gesellschaftlıcher
Sınnvergewisserung überhaupt beschreiben
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In der Bürgerschaftsdebatte ZuU Religionsunterricht hat der Hamburger chulsenator,
Professor rolle, dieses Phänomen Im Sinne 1nes persönlıchen Eiındrucks ITO-
chen: »A ich VOT sechs Jahren nach Hamburg kam da ist mir aufgefallen,
in Hamburg, mehr vielleicht als anderwärts, be1 relatıv vielen enschen ıne spuürbare Di-
stanz relıgıösen, kirchlichen ragen gibt Ich glaube mich nıcht irren, das
Klıma ın diesen ragen in Hamburg eın auffallıg €es ist.«

Was relıgionspädagogischeel den VETBANSCNCH Jahren oft e1-
NCIMN Sısyphosunterne  en gemacht hat, ist auch jener weıtverbreıiteten
Gleichgültigkeit gegenuüber allem »Religiösen« zuzuschreıiben. Sie mag
ZWar ihre besonderen hanseatıschen aCcetten aben, War insgesamt aber
Ausdruck eines allgemeinen Zeıtgeıistes, der sıch fortschrittlich, polı-
1SC} und pragmatısch, WwIie sıch verstand mıt einer erheblichen Portion
Unverständnis gegenuber en Versuchen humaner und inn-
vergewisserung abgepolstert

mancher ehrer dieser Situation einen usweg gewählt und die
vorgeschriebenen Religionsstunden wenigstens als Tutorenstunden bzw.
für einen hoffentlich SOZI.  unde- der Deutschunterricht g..
nutzt hat, In dem das verstehende Gespräch größeren Raum erhalten
konnte, soll 1er gar NC} bestritten werden. Solche » Umfunktionierun-

des Religionsunterrichts sind aber cht die eigentliche Tsache se1-
NeTr Misere, TE manche Krıitiker meınen.

Ich fasse sammen Der Religionsunterricht hat ZWar Verfassungs-
rang und wırd Schulgesetz der Freien und Hansestadt Hamburg aus-
drücklıch erwähnt Er Nag vielerorts auch besser geworden se1n, als 6S eın
Schreck- der Phantombild AQUus$s der eigenen Schulzeıt suggerleren will
ber WO ist er wirklıch nutzlıch und arum notwendig? ur diese
rage in den VETSANSCNCH ahren überhaupt rnsthaft gestellt? 1e€
Sie Diskussions- der Sal Uundstio Lehrerkollegien und aufern-
abenden, Famıiliıen und Kirchengemeinden, für schulpolitische Gre-
mien und Kirchenvorstände?
Diese rage stellen heißt, Sie mıt ne1ın beantworten mussen. Daß

vieler Verhandlungen der Gemischten Kommissıon Schule/Kir-
che während der letzten bıs re der Religionsunterricht in Ham-
burg eigentlich DUr den Gymnasıen einigermaßen stabıilısıert werden
konnte, hat neben vielen benennbaren Grunden sozlologıscher, polıtı-
scher, schulorganisatorischer und Okonomischer auch entscheidende
innere Ursachen, dıe mıt dem herrschenden eıtbewußtseıin und Selbst-
verständnıis zusammenhängen. Ihnen ist mıt chuldzuweısungen und
Verfassungsklagen allerwenıgsten beizukommen.

Hoffnungsvolle Perspektiven?
Wenn dıe vorgetragene Analyse $ riıchtig ist, ann kann eine nach-
haltıge Verbesserung der Sıtuation des Religionsunterrichts Hamburg
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NUr erhofft werden, WeNNn sıchchtDUr 1C| aufdie außeren Rahmen-
bedingungen, sondern auch in den inneren, geistigen Voraussetzungen
für das Fach positive Veränderungen anbahnen Fuür beıides gibt 65
eıt einıge Anhaltspunkte, die hıer UT och urz angesprochen werden
können. Zunächst einıge Hinweise ZUT Veränderung der inneren 1tua-
tion des aCcC

E In der Lehrerschaft eichnet sich schon seıit langerem eine-
che Veränderung in der Einstellung Religionsunterricht ab
Desinteresse eher Aufgeschlossenheit, NIC: NUur der Form VON wohl-
wollender Neutralıtät, sondern häufiger der Form Von interes-
sierten Fragen und Erwartungen.
Kıne wachsende ahl VO  —; Kolleginnen und Kollegen sucht und ergreift Weiterbildungsan-
gebote fuür ıne relıgionspädagogische Zusatzqualifikation. 1€es hat naturlıch auch arbeıts-
marktpsychologische und -politische Aspekte, aber sıe sınd NıC| ausschlaggebend. Nıe-
mand na sıch ohne innere Neugıier un Bereitschaft diıesem schwierigen aC

Die Bürgerschaftsdebatte VOom Aprıl 1984 1mM Vergleich
den VOTaANSCZANSCHCH einen deutlıch anderen ar‘  er keine Pflicht-
übung, sondern VON allen TeEN Fraktionen (SPD, CDU, GAL) eın klares
Bekenntnis Religionsunterricht. Und 6S wurden rwartungen den
Religionsunterricht und die ihn tragenden geistigen Iradıtiıonen for-
mu  € z.B VO Hamburger Schulsenator

» Wo immer uns umsehen, USCIC Geseilschaft ware vieles armer, WEeNnN ihr
nıcht das Wıderlager der relıgı1ösen Frage gäbe Sıe das Engagement der katholischen
Sozialausschusse oder die e1! der christlichen ruppen iın der Friedensbewegung neh-
INCNH, ob Sıe dıe Ausstrahlung der katholischen Sozliallehre oder dıe bıs heute aktuellen
Nachwirkungen des Bekenntnisses Von Barmen nehmen, ob Sıe dıe Denkschrift der EKD
oder dıe Autoritäat eines arl Rahner nehmen, erUrteilsbildung In Grundsatzf{ra-
SCH unserer Gesellschaft ist ohne diese seismographischen Stationen ın der moralıschen
Kultur uUuNnseIes esschwer denkbar. Wenn das richtig ist, dann muß diıes krıtische Fra-
SCH das Selbstverständnıiıs der Burger dieser insgesamt auslösen, dann DProvozle
dıes ber uch krıtische Fragen die amburger Schulen.
Wırd denn In UNsSCICH Schulen etwas siıchtbar Von den grundsätzlıchen ertfragen, dıe
NSeTEC Gesellschaft, dıe NSCIC individuelle FKxıistenz und hre Sınnerfüllung richten
siınd? <  «

323 aturlıc! muß MNan sehen, dıe Erwartungen den Religions-
unterrIic nıcht 1U dort, sSie Von Parteıen ausgesprochen werden,
sondern auch dann, WeEeNN siıch kırchlich engagierte Personen und Grup-
pCNHh Wort melden eıl erheDliic dıvergleren. Hıer kommen AUS

der » Basıs« plötzlıch Cuc ufgaben auf Theologie und Religionspäd-
agogık ZU, dıe nıcht NUTr schul- und kiırchenpolıitische Diplomatıe verlan-
SCH, sondern auch den Mut, ZUTr eigenen aC| stehen. {)as könnte 1N-
teressant werden.
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Zu den außeren Bedingungen 1Ur 1es5 Alle Möglichkeiten und
tTeNzen für eine Verbesserung der Sıtuation des Religionsunterrichts
z B für eine Verbesserung der Stundentafel, der Lehrerversorgung, der
Lehrerfort- und -weiterbildung eic hängen gegenwärtig auf das engste
mıiıt den allgemeinen sozlologischen, ökonomischen und polıtischen Rah-
menbedingungen die Schule ZUSaAMMCN, Iso grob einerseıts
mıt der Chance, aufgrund sinkender Schulerz:  en endlıch mıiıt qualitati-
VeCn Verbesserungen des Schulwesens beginnen, andererseıts mıt der
atsache, daß 771 aum Cuc Lehrer auch eiıne Religionslehrer e1N-
gestellt werden. Deshalb gılt Eıne Kırche und eine Öffentlichkeit, die in
dieser Sıtuation auch DUr den Anscheıin erwecken wurde, als se1 S1e edig-
lıch daran interessiert, einer vergleichsweise gunstigen Sıtuation eine
Umverteiuung vorhandener schulischer Ressourcen zugunsten des Faches
Religion durchzusetzen, wurde dem Religionsunterricht ber urz der
lang mehr chaden als nutzen, Ja in den Augen vieler vielle1icC| SOgar
endgültig dıskredıitieren Wer jetzt Verbesserungen für den Religionsun-
erricht einfordert, wiırd auch den bildungspolitischen Mut aufbringen
mussen, diese Gesellschaft und ihre Olltıker nachdrücklich mıt der rage

konfrontieren, ob WITr gegenwärtig enn es uUuNXNs Möglıche für
die Erziehung UuUNseIer Kınder tun

Dr. Horst Gloy ist Leıter der Arbeıtsstelle Hamburg des Pädagogisch- I heologıschen Instı-
Lufs der Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche
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Religionsunterricht in Baden-Wüurttemberg

Im Sudwesten der Bundesrepublık gehen die Uhren anscheinend anders!
Das ist der Eindruck, WC) MNan AUS der religionspädagogischen and-
SC} nordlicher Regionen 1INs udlıche » Musterländle« omMm Fur Bay-

und Pfälzer ist dies N1IC Dıie süuddeutschen Verhältnıisse weisen
hinsichtlich der Stellung des Religionsunterrichts viele Gemeinsamkeıten
auf. uch den deutschsprachigen Kantonen der Schweıiz, Österreich
und sag1bt c einen Religionsunterricht den Schulen, der äahnlıch
WIe Suüuddeutschland eingerichtet ist. So ganzZ einmalıg ist arum dıe La-

des Religionsunterrichts Baden-Württembergcht Aber einzel-
NCN hat Sie auch och einmal ihre Besonderheıten, dıe mehr als alko-
Or1 und Zufälligkeiten siınd. Im Schulwesen ist das Verhältnis Von aa
und TC| geschichtlich begründet, N1IC! zule‘! UrcC) die Besonderhe!-
ten der Reformatıon Hınzu ommt, der oft gerühmten, beschwore-
NnenNn der auch kritisch karıkıertenender Menschen dieses Lan-
des beı aller Radıkalıtät der Verfechtung entgegengesetzter Posiıtionen
etztlich ebenso die Offenheıit für notwendige Veränderungen WI1e auch
das Bewahren des Bewährten eigen ist. Im übrigen ist die eıt aden-
Württemberg cht stehengeblieben. Es ware eın um, eine
religionspädagogische ylle vermuten der davon auszugehen, Ba-
den-Wüuürttemberg keinen el der allgemeınen Entwicklung
VON Schule und Religionspädagogıik.

Der Religionsunterricht als gemeinsame Veranstaltung VON aaund
iı

11 er Religionsunterricht ist in Baden-Württemberg eine ICS miıxta
gemeinsamer Verantwortung VoNn aaund Iche Dies wiırd der Aus-
gestaltung der Bestimmungen des rundgesetzes eutlc|

Das »staatlıche Aufsichtsrecht« (GG 759) ist der Landesverfassung »als allgemeiınes
Aufsıichtsrecht des Staates« interpretiert (Art ILV) Der Religionsunterricht ist als »OI -

dentliches ach« (GG 73) ZWäal eindeutig ıne staatlıche Veranstaltung. In der Lan-
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desverfassung wırd aber hiınzugefügt, der Relıgionsunterricht VO:  — den »Beauftragten«
der elıgıonsgemeınschaften »erteilt und Deaufsıchtigt« wırd wobe!l offenbleibt ob dıe
Beauftragten staatlıche Beamte oder kırchliche Miıtarbeıiıter sınd Im Rahmen dieser Ver-
fassungsbestimmungen gestalten sıch dıe eıtere Schulgesetzgebung WIC auch dıe Praxıs
des Religionsunterrichts bıs heute

Da dıe »Grundsätze« aC| der cChen sınd stellen diese Ba-
den- Wurttemberg dıe Lehrpläne für den Religionsunterricht auf (S 0®
chG Der aa ZUTr Erarbeitung der Lehrpläne für das »ordentlı-
che Lehrfach« dadurch beı daß CI dıe VON denen Erarbeıtung
der Lehrpläne ewunschten staatlıchen ehrer für dıesen Dienst freistellt
dıe Lehrplanarbeıit mıtfinanzıert und dıe Lehrplankommissionen für den
Relıgionsunterricht dıe allgemeine staatlıche Lehrplanarbeit einbe-
eht Die VON den Kırchenleitungen übergebenen Lehrpläne für den Re-
lıgıonsunterricht werden ann VO Mınısterium dıe Lehrpläne aller
Fäacher rechtsverbindlich ekanntgemacht Natürliıch hat hiıerbei das Mi-
sterıum aufgrund des »allgemeınen Aufsichtsrechts« dıe Möglıchkeıit
auch seiNerseIIts dıie Lehrpläne prüfen und gof edenken dıe sıch dQus

Bestimmungen der Landesverfassung, des Schulrechts, der wıissenschaft-
en adagogı der anderen allgemeınen Gesichtspunkten ergeben,
geltend machen und die Kırchenleiıtungen CIMn UÜberprüfung
biıtten Andererseitsen auch dieendıe Möglıchkeit, auf dıe all-
SCINCUNC Lehrplanentwicklung er Fächer einzuwirken.
Ahnlich ste. mıt den Lernmautteln. Die Zulassung der ernmıiıftte. für
den Religionsunterricht egt 1 den Handen der Relıgionsgemeinschaften

C Dies gab den evangelischen Landeskirchen en und
Württemberg angesichts der eDNaiten Entwicklung Schule und Pad-
agogık den letzten fünfzehn ren dıe Möglıchkeıt flexiblen
Handhabung und zugleıc! der Steuerung des Reliıgionsunterrichts Zu-
gleich EWIrKte dıe Arbeıt den Lehrplänen und dıe Feststellung der
Lernmiuttel für den Religionsunterricht C1INE CHNSC Zusammenarbeit der
beıden evangelıschen Landeskıirchen en und urttember: Dies
fand SCINCN USCdTruC| SECMEINSAMECN Lehrplankommissionen der g-
IMNEINSAMeEN Clearingstelle für das Zulassungsverfahren Von Lernmitteln
der »Gemeinsamen relıgiıonspädagogischen Kommissiıon GRK)« der
Zusammenarbeit des Pädagogisch Theologischen Zentrums uttga
und des Reliıgionspädagogischen Instituts arlsruhe SOWIC Koordinie-
rungsausschuß der Evangelıschen Oberkirchenrät arlsrune und
uttga dem dıe zuständıgen Referenten der Kırchenleitungen dıe
Vorsitzenden der zuständıgen Synodalausschüsse und dıe Dırektoren der
Institute angehören
Miıt den Lehrplänen verbunden 1ST die Lehrerfortbildung für den Relı-
gionsunterricht Sie geschie auf verschiedenen Ebenen einmal den
Bezirken Urc! dıe Schuldekane ZUuU anderen Urc! das Pädagogıisch-
Theologische Zentrum Stuttgart und das Religionspädagogische Zen-
trum Karlsruhe, eıter unmıiıttelbar Urc! dıe Evangelıschen Oberkir-
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henräte Zusammenarbeit mıt den Oberschulämtern und den taatlı-
chen Fachberatern für den Religionsunterricht, SOWIeEe auch mıt den at-
en Akademıien für die Lehrerfortbildung. Da der Religionsunterricht
eine staatlıche Veranstaltung ist, die Fortbildungsarbeıt grund-
sätzlıch aufKosten des des, wobe!ıl dıe Kıirchen auch hıerbei mithelfen
Wenn dıe cChen eine Fortbildungsveranstaltung den Religionsun-
terricht finanzıeren, uübernımmt die Schulverwaltung dıe Freistellung der
Lehrer und den notwendiıgen Rechtsschut
Die »Beauftragung« für den Religionsunterricht beı den sStaatlıc)
ausgebildeten und angestellten Lehrern Urc. die Vokation.

Ooraussetzungen ZUFr Vokation sınd der Erwerb der staatlıchen Lehrbefähigung durch Ab-
legung der 7 weıten Dienstprufung, dıie tatsachlıche Anstellung und Erteilung Von elı-
gionsunterricht und dıe schrıftlıch erklarte Bereıtscha: und Verpflichtung des betreffen-
den Lehrers, den Religionsunterricht gemäß den Bestimmungen der Landesverfassung
und des Schulgesetzes SOWIEe nach den Rıchtlinien der Kırche erteilen wollen

Auch in der Ausbildung wıirken dieen vielfacher Weıse mıt Die
Berufung der Hochschullehrer für eologıe und Relıgionspädagogık
seftizt jeweıls dıe Zustimmung der betreffenden Kırchenleitung VOTaus
Dıie Studienordnungen und nhalte für das Fach Theologie/ Religions-
päadagogık werden Benehmen mıt den Kırchenleitungen aufgestellt.
Die esetzung der Fachleıiterstellen für das Fach Religionslehre den
Seminaren für die schulpraktische Ausbildung erfolgt Eınvernehmen
mıt den Kırchenleitungen. Beı der ersten und zweıten Dıienstprüfung für
das hram iımmt Fach Theologie/Religionspädagogik eın ertre-
ter der Kırchenleitung teıl Fuür den Bereich der rund-, aupt- und
Realschule ist einer der TU[Ier. Der VOIN and benannte Vorsitzende
der Prüfungskommission muß dıe Befähigung eılung des Faches
Religionslehre und die OkKatıon der Landeskıirche en Be1i den Eın-
stellungsgesprächen, die die Oberschulämter mıt den Bewerbern eın
Lehramt ach de weıten Dienstprüfung führen, ist beı Lehrern mıt der
Lehrbefähigung Religionslehre eın Vertreter der Kirchenleitung Mit-
glied der betreffenden Kommissıon.
Der Religionsunterricht wird In Baden-Wüuürttemberg aber N1IC! NUur VON
staatlıchen rern erteılt Das Schulgesetz für die eılung des
Religionsunterrichts erster Stelle dıe »Geistlichen« ($ G7 chG
Daß die Pfarrer aden-Württemberg die Lehrbefähigung für das Fach
Religionslehre auf en Schulstufen und en Schularten besitzen, ist
eiIne alte und bewährte Tradıtion Alle Gemeindepfarrer siınd 1ImM Rahmen
ihres jenstauftrags Erteilung VoOoNn Religionsunterricht verpflichtet,
ohne daß erfür eine Entschädigung geza wurde.

SO das Land 7B VON der Evangelıschen Landeskirche In Württemberg, 01018
Wochenstunden Religionsunterricht durch ıhre Gemeindepfarrer erteilt werden. Diese
500 Wochenstunden sınd Im men der Staatsleistungen den Pfarrgehältern abge-
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golten. Selbstverständlıiıch der Dienstauftrag des Gemeindepfarrers 1m Relıgionsun-
erricht eine entsprechende relıgionspädagogische Ausbildung O!  , die die Landeskıir-
che sicherstellen muß

Aufgrund der Befähigung der Gemeindepfarrer Religionsunterricht
ist aber auch die »Übernahme VON Geistlichen als Religionslehrer den
Landesdienst« mösglıch, wobel natuürlıiıch auch das eCcC| auf »deren uck-
ruf in den Kirchendienst« gegeben bleibt (S 97,3 chG
und 140 Pfarrer der Evangelıschen Landeskırche Würrtemberg und Pfarrer der
Evangelıschen Landeskirche in Baden stehen heute als Studienräte, ÖOberstudienräte, Stu-
dıendırektoren, Studienprofessoren DZW. Gymnasıalprofessoren und als Oberstudiendi-
rektoren Landesdienst un! decken einen erheblichen eıl des Relıgionsunterrichts 1in
den Gymnasıen un! 1m eruflıchen Schulwesen ab. Daneben g1ibt Pfarrstellen für elı-
gionsunterricht (in Wüuürttemberg 35) 'eitere Lehraufträge werden VO  —_ staatlıch oder
kıirchlich angestellten Dıplomtheologen, Dıplomreligionspädagogen und VOoNn Katecheten
wahrgenommen. Entsprechend den Bestimmungen des Schulgesetzes ($ 9’7,2 chG
wurden zwıschen dem Mınısterium für Kultus und Sport und dem ÖOÖberkirchenrat ın Stutt-
gart dıe »Rıchtlinien fur dıe Ausbildung und den Nachweis der Eignung un! Lehrbefähi-
Zung der kırchlich ausgebildeten Religionslehrer« in einer Vereinbarung festgelegt.

nsgesamt konnte mıt den Religionslehrern der verschiedenen autfb.  -
19101 der evangelısche Religionsunterricht allgemeıinbildenden Schul-

fast vollständıg und erulliıchen Schulwesen eEtiw: alfte ab-
gedeckt werden.

Sch])j. 983/84 Wochen-Std In Ev. in Wurttem!  Tg: Von IC Lehrkräften 827
0, Von staatl Lehrkräften O/_ «  0, In en Von kıirchl. Lehrkräften
0, VOon staatl.en9644 Wochenstunden Kath in urttemberg:

Von kırchl Lehrkräften 264 0, VO  — staatlen %; in en
VON kırchl Lehrkräften 247 41 Yo, Von staat! IKraiten 796

In der Aufsichtberden Religionsunterricht findet das Zusammen-
wirken VON Staat und IC seinen deutlichsten Ausdruck Die »allge-
meıne Aufsicht des Staates erstreckt sıch darauf, daß be1 der Erteilung des
Religionsunterrichts der Stundenplan eachtet, die Unterrichtszeit einge-
halten und die Schulordnung gewahrt wird« ($ 99,2 chG Im übrigen ist
die Aufsicht »durch relıgionspädagogIisc erfahrene Beauftragte der Relıi-
gionsgemeinschaften« wahrzunehmen 99,1 chG Fur die staatlıc
und kıirchlich angestellten Lehrkräfte den Grund-, aupt- und eal-
chulen SOWIeE für die kirchlich angestelltenTa den Gymnasıen
und beruflichen Schulen wurde die Aufsicht einschließlich der Einsicht-
nahmen in den Unterricht den Schuldekanen übertragen (in urttem-
berg 7FE 25) Die Schuldekane sınd Kıirchenbeamte. an und chul-
an nehmen gemeinsam das Dekanatamt wahr, der Schuldekan für
den Bereich VOoNn Schule und rzıehung. Die Visıtation der staatlıchen Re-
lıgionslehrer ın den Gymnasıen und beruflichen Schulen mıt der
Gesamtaufsicht ber den Religionsunterricht den Schulreferenten den
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Kirchenleitungen, dıe hıerbei VON staatlıchen Fachberatern unterstutzt
werden (z.Zt Fachberater Gymnasıen und eruilichen Schulen

Württemberg). Eıne CHNSC Zusammenarbeiıt der Referenten der Kır-
chenleitungen mıt dem Ministerium für Kultus und Sport und den ber-
schulämtern wiıird UrcC regelmäßige Konferenzen abgesichert.

Verankerun der Ta|  10N

aäahrend dıe Gymnasıen bereıts ang des ahrhunderts der Auf-
SIC| einer staatlıchen Behorde unterste! wurden, geschah 1es$ für die
Volksschulen Wüurttemberg erst 1909 Bıs gab 6S eın » Amtsblatt
des Evangelıschen Consistoriums und der Synode Kırchen- und chul-
sachen« Die allgemeıne Irennung VON aa und Kırche der eiımarer
Republık gestaltete sıch dann in Wüuürttemberg als CNSC Zusammenarbeit
zwıischen aa und Kırche

Seıt 1922 wurden Mitglieder der Oberkirchenbehorden als sogenannte »Sachverständige«
in das Mıniısteriıum des Kıirchen- und Schulwesens berufen, WOZUu N1IC| NUTr Von der CVaNgC-
ıschen und katholischen ırche, sondern uch Von seıten der »israelıtıschen Kırchenbe-
orde« eın »Oberkirchenrat« benennen Im Rahmen ıhrer kırchliıchen Aufgaben
nahmen diese »Sachverständigen« den Sıtzungen der zuständigen Ministerialabteilung
»als stımmberechtigte Mitglieder« teıl und ubten 1Im übrıgen dıe Fachaufsıicht uber dıe
hauptamtlıchen Relıgionslehrer aus. Dıie 1er geschaffenen Verhältnisse wurden 1m » Drıt-
ten Reich« weiıtgehend aufgelöst. Die Eınfuhrung des Weltanschauungsunterrichts und dıe
Zerstorung des Religionsunterrichts führte ZUT »christlıchen Unterweisung«, dıe Kateche-
ten ın den Kırchengemeinden erteılten.

ach dem Zweıten eltkrieg wurde aber wleder die alte Tradıtion
geknüpft Dies War eher möglıch, als dıe Neu entstehenden reıl
Staaten, die ann 1m Land Baden- Württemberg vereinigt wurden, eiıne
Landesverfassung mıt ausgesprochen christlıch-abendländischer Aus-
richtung erhiıelten. Im auptte1l » Vom aa und seinen UOrdnungen«
sınd richtungsweisende und verpiflichtende Orlentierungsmarken gesetzt.
on gleich 1ın 11 he1ißt CS, daß der ensch berufen sel, »ın der
ihn umgebenden Gemeinschaft seine enin reinelr und In der Erfül-
lung des chrıstliıchen Sıttengesetzes seinem und der anderen Wohl
entialten« und der aa die Aufgabe habe, »den Menschen hıerbei
dienen«. Be1l den onntagen und staatlıc. anerkannten Feiertagen, dıe
»als Tage der Arbeıtsruhe unter der rhebung des Rechtsschutz« ste-
hen, wird ausdrücklic) festgestellt: » Hierbei ist die christliche Überliefe-
IUuNg wahren« (Art 3) Der elıgıon und den elıgionsgemeinschaften
werden in denein 4— en großer Freiraum gewährt und dıe este-
henden Vertrage zwıschen aa und 1rC) ausdrücklich anerkannt, Wäas$S
seine besondere Bedeutung für Schule und rziehung hat » Die Jugend
ist derTC|VOLr Gott, 1m Geiste der christlichen Nächstenliebe

erziehen« 12,1). Als »verantwortliche Träger der rziehung«
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werden »dıe ern, der aat, die Religionsgemeinschaften und dıe in ih-
ICcCH Bunden gegliederte ugend« genannt K2:2). Die öffentliıche
Schule hat den Charakter einer »chriıstliıchen Gemeıinschaftsschule«, In
der die Kınder »auf der rundlage cNrıistlicher und abendländıischer Bıl-
ungs- und Kulturwerte« erziehen sınd 16) Für die »öffentlıchen
Volksschulen rund- und Hauptschulen)« wırd och eiınmal besonders
»dıe CNhuli1orm der christliche: Gemeinschaftsschule ach den rund-
satzen und Bestimmungen« festgelegt, »dıe 9.12.195 en die
Sımultanschule mıt cNhrıstliiıchem arakter gegolten haben« 15P
Dies edeute eine besonders umfangreiche Absicherung des Relıigi0ons-
unterrichts Ganz allgemeın gılt für dıe »chrıstlıche Gemeinnschaftsschu-
le«, daß »be1l der Gestaltung des Erziehungs- und Schulwesens« das
»Recht der ern, die rzıehung und Bıldung ihrerermiıtzubestim-

berücksicht: werden muß 133} Darum wirken »dıe Erzie-
hungsberechtigten Urc gewählte ertreter der Gestaltung des
ens und der Arbeit der Schule miıt« 17,4). Zur Wahrung des
christlıchen (harakters der Gemeiinschaftsschule ist bei »Bestellung der
Lehrer auf das relıg1öse und weltanschaulıche Bekenntnis der Schüler
ach Möglıchkeıit Ruüucksicht nehmen« 16,2). Im übrigen
»Ergeben siıch beı der Auslegung des christliıchen Charakters der olks-
schule Zweıfelsfragen, sınd S1ie gemeinsamer eratung zwıischen
dem aat, den Reliıgionsgemeinschaften, den Lehrern und den ern
eheben« 16,5).
ıne Besonderheıt des Studiums den Päadagogischen Hochschulen In Baden-Wurttem-
berg ist dıe Verpflichtung fur alle Studenten, auch WCLNN sSie NIC| dıe Lehrbefähigung für
das ach Religionslehre erwerben wollen, der christlichen Gemeinschaftsschule willen
Lehrveranstaltungen in Theologıe besuchen. Studierende, dıe aus Glaubens- und Ge-
wissensgründen dıes nıcht wollen, mussen dafur den zusätzlıchen Besuch von.anderen all-
gemeınen Lehrveranstaltungen (z.B Phılosophıe) nachweisen.

TODIeme und Perspektiven
Problemlos ist die Sıtuation des Religionsunten_’ichts aden- Württem-
berg freiliıch N1IC!

31 TOLZ ulturhoheıt der Läander werden dıe spezifischen Verhältnis-
eines Bundeslandes UrcCc. die allgemeine ntwicklung des Schulwe-

SCHS und der Pädagogık, Urc die zahlreichen notwendigen Vereinba-
zwıschen den Bundesländern und auch Urc das europäische

Umifeld relatıviert Zwar konnten Baden-Wüuürttemberg, ayern und
Rheinland-Pfalz seinerzeıt beı der Neuordnung der gymnasıalen ber-
stufe 1972 iıhre gewichtige Stimme geltend machen und amı für den Re-
lıgıonsunterricht eiıne günstige Posıtion erreichen. och lassen relıg10ns-
pädagogische Konzeptionen und schulpolitische Vorstellungen 1an-
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dern mıiıt einem Schulwesen, denen dieenkeinen großen Einfluß
aben, Baden-Württemberg N1IC} unberührt Dazu ommt, viele
Pfarrer und Religionslehrer, Sonderheıit auch Persönlichkeiten der
Schulverwaltung und der Kulturpolitik, dıe besondere Geschichte Ba-
den-Württembergs NIC| mehr kennen und durch dıe Sıtuation des Relt-
gionsunterrichts andernorts irrıtie: werden. Bestand vieles bisher aqauf-
grund der Tradıtion und mundlıcher Absprachen, bringt der heutige
ren. ZUT Verrechtlichung Ner Verhältnisse ın diesem Zusammenhang
erhebliche acnteıue Dazu ommt, daß aktuelle TIhemen WIe dıe Frie-
ensirage der die Fragen der Ökologie sowohl der Kırche als auch
aakontrovers erortert werden und der Religionslehrer beı der Behand-
lung olcher IThemen Uurc! seine persönlıche Stellungnahme in Konflıkt
mıt der Schulverwaltung der auch mıt den ern geraten kann

Eın weıteres Problem erg]!| sich daraus, es neben der katholi-
schen und der evangelischen Kırche zunehmend weıtere Religionsge-
meıinschaften g1bt, die einen Religionsunterricht beanspruchen, z.B die
ynagoge, dıe Altkatholiken und VOIL allem die islamıschen Gruppen Da-

ommt, einıge Religionsgemeinschaften, für dıe keıin Religionsun-
terricht eingerichtet ist, den thıkunterric!] ablehnen, den ihre Jugendlıi-
chen WwW1Ie dıie aus dem Religionsunterricht aus aubens- und (Gewissens-
gruünden abgemeldeten Schuüuler und die Dissıdenten anstelle des elı-
gionsunterrichts besuchen mussen.

Freiliıch steht jeder Religionsgemeinschaft freıl, einen Religionsunterricht fur ihre KOn-
fession beantragen, WECeNN dıe Voraussetzungen hierfür sınd (Lehrplan un | ern-
miıttel, dıe der Verfassung entsprechen mussen; angeMeSSCH ausgebildete Religionslehrer
und Regelung der Aufsıcht u.a.) Aber eben diese Voraussetzungen sınd fur manche Relıi1-
gionsgemeinschaften, dıe sıch heute für einen Religionsunterricht interessieren, eıne nıcht
ZU bewältigende urde.

ımmt die Zahl der Burger ZU, die hıervon mıt ihren ern betroffen
sınd, T1C Naturlc| die Grundsa  age auf, ob das aden-wurttember-
gische Konzept des Religionsunterrichts In der gemeinsamen Verantwor-
tung VON aa und Kırche durchzuhalten ist
Ks bleıibt offen, sowohl der aa als auch dieenin Zukunft
dıe notwendige Flexibilität aufbringen, das Bewährte auch veranderten
Verhältnissen bewahren und der orderung des ages aAaNSCHMCSSCH
gestalten. Es g1ibt eın Stehenbleiben 1mM Gestern Aber 65 geht darum, beı
den notwendigen eränderungen und Entwicklungen dıe Kontinuiltät
bewahren

Dr. Ottokar Basse ist Oberkirchenrat und Schulreferent der Evangelıschen Landeskirche
in Wüurttemberg.



Dieter Stoodt

Fundamentalısmus VeEeISUS Modernismus im re
1982

Beobachtungen Verhältnis VON Religion und Öffentlichkeit den
USA

Das akademische Jahr verbrachte ich als Austauschprofessor
Irenton (New Jersey), etitwa auf em Wege zwıschen New ork und
Phıladelphia, dort »Religion« ehren und enmeınes
Forschungsprogramms »Religiöse Sozlalisation« Bıblıotheken, Kır-
chen, Schulen und Famıilıen studieren. el fundamentalistisch
orlentierte (hrısten eine olle spielen würden, War MIr VOIL dem Abflug
klar. Wie sStar ich Jjedoch die Auseinandersetzung der Studenten
Fundamentaliısmus und Modernismus hineingezogen wüurde, ahnte ich
nıcht, obwohl mir ein ran  er Kollege lange VOLE der Abreise das Do-
kument, mıt dem meın Bericht eginnt, gegeben

Die Anzeigenaktion der Theosophen Aprıl 1982

nde Aprıl 1982 erschien den ZWanzlg grOößten eıtungen der Welt,
anderem New ork und Los Angeles, in Rıo und Mexıico, New

De  > und Johannisburgh, aber auch ndon, Madrıd, Rom, ock-
holm, urıch und eine ganzseıltige Anzeige‘, die mıt der lapı-
daren KEröffnung begann » Die Welt hat VON unger, Ungerechtig-
keıt und Krıeg Als Antwort auf uNnseren iılferu ist der We  eıte Lehrer

die Menschheıt, der stus, Jetzt hiıer.«

In einem ersten Abschnitt » Wıe können WILr ihn erkennen‘? « wird der T1ISLUS nıcht als relı-
g1öser Fuührer, sondern als eın Erzieher Im weıtesten Sinne des es vorgestellt, der
kommt, nıcht- richten, sondern helfen un inspiırieren. Erwiırd seiner\
Bßerordentlichen geistigen Potenz erkannt werden, der Universalıität seiner Gesichts-
punkte, der Liebe für das SaNZC Menschengeschlecht.
iIm zweıten Abschnitt wird der Christus nıcht mıit Lord Maıtreya identifiziert, iıner
buddhistischen Figur des Wiederkehrenden Buddha, der zugleıch alle Von den Relıgionen

Erloöser in sıch aufgenommen hat, also Jesus und den jüdischen Messıas,
Krischna un auch den Islamıschen Imam Mahdı aruber hınaus WIT! auf einen seiner
Jünger hingewlesen, der seıt ZWanzlg Tren auf die Aufgabe vorbereitet worden sel, der
Welt den wıederkommenden Chrıistus anzukündigen.

FA7Z VO Nr. 95, ı1
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Im drıtten Abschnıitt werden 1er Aussagen verkuündıgt unter der Überschrift: Was WIT!
sagen? Diese vier Aussagen sınd Eın friedliches und bruderliches Zusammenleben der
Menschen ist möglıch; dıe Gruünde fur dıe Ungleichheıit unter den Menschen mussen de-
nunzliert werden; gibt ınen Weg In dıe Vereinfachung des ens; und endlıch dıe Auf-
forderung: Nımm deines Bruders ote als aßstab für deın Handeln und Ose die Pro-
bleme der Welt.
Endlıich wird vierten Abschnuitt angekundıgt, dieser Chrıstus innerhalb der nächsten
ZWeIl onate ZUT Menschheıit sprechen werde durch ıne weltweıte Fernseh- und dıobot-
schaft. Alle Menschen wurden die Botschaft in ıhrer eiıgenen Sprache hören Danach wırd
dann dıe NEUC Welt gebaut werden.
Unterschrieben sınd diese Anzeıgen VoNn den Tara-Zentren? ndon, New York und
Hollywood SOWIle vVvon ınem Informationszentrum In Amsterdam.
iıne entsprechende Anzeıge erschien im Verlaufe des TES 1982 In the readers digestmıt
dem ortlaut der sogenannten Invokatıon VO  — Bailey”, ein Text, der seıit den dreißiger
Jahren Tausenden als Meditationsvorlage gedient hat. BeIi ıner Pressekonferenz

In LOS Angeles trat der ın der nzeıge erwaäahnte Ankündiger des Christus,
gleichsam eın moderner ohannes der Taufer, selber in Erscheinung, der riıtısche Autor
und Theosoph Benjamın Creme, und gab annt, Christus In einer Pakıstanı-Ge-
meıiınde In London le!l  ® Gleıichzeıtig wurde die DCI Anzeiıge verkundete weltweıte Fern-
seh- und Radıobotschaft storniert. dessen ollten dıe Massenmedien DUn selber den
Christus entdecken, und dıes werde angere eıt als bloß ZWEeI1 onate dauern. Zweiıfellos
diente diese Pressekonferenz auch dazu, aufden theosophıschen Kontext hınzuweısen und
entsprechende Literatur empfehlen. Cremes Buch, The Reappearance ofhrıst and the
Masters ofWısdom, 1980, ste| dabe1ı erster Die esoterıische Tradıtion wurde auf
diese Weıise geschic! 1Ins Spıel gebracht, wonach dıe Von den großen Relıgionen erwarteten
endzeıtliıchen Figuren eigentlıch eın und diıeselbe Person seılen und der hıstoriısche Jesus
Von Nazareth VoNnNn Maitreya überschattet worden sel. Seitdem ebt Jesus nach dieser Tadı-
tion als eıner der großen kosmischen Meıiıster 1mM Verborgenen und wird NU:  —_ das ıtalter
des AquarIius herauffüuhren. Darauf grundet sıch die Hoffnung, eiınen Drıtten Welt-
krıeg N1C| geben werde. Diıese Anzeigenaktion ordnet sıch demnach dıe Theosophi-
sche® Tradıtion eın, dıe ın den USA 1Im letzten Viertel des Jahrhunderts entstanden ist
und mıt der Erwartung des Maitreya-Christus gleiıchsam chillastısche Zuge enthält, aufde-

weıte erbreı  g In der Relıgion In den USA ich noch zuruckkommen muß

Der ame nach ınerbuddchıistischen Retter-Göttin, dıe als Schutzpatronin fuür Reıisen-
de und der geistlıchen Wanderpfade gilt

Alıice Bailey 1880- Wälr nach CA-Weltreıisen und ınereıhe psycho-mysti-
scher Erlebnisse der Theosophical Society ın Kalıfornıen beigetreten. ach dem ruch mıt
Ann esant entwickelt sS1E 1Im Zusammenhang mıt telepathıschen Dıktaten dıe zentralen
Punkte der New-Age-Ideologie: Die Menschheıt ist auf einem Nıveau angelangt, auf dem

eue Zeıtalter greifbar wird. Sıe organisiert Meditationsgruppen, dıe Energien der
hıiımmlıschen Hiıerarchie kanalısıeren: er einzelne oder jede Tuppe, dıe meditiert,
gılt als pomt of lıght, der dıe göttliıche Energie ın dıe Welt strahlt. Die Invocatıon ist eın Me-
dıtationstext, der lan und feierliıch wiederhaolt wiırd, wäahrend INanl dıe hımmlıschen
Krafte herabsteigen S1C.

Werbeblatt des ara Center orth Hollywood, 1982
eben dem auf Swedenborg rekurrierenden Spirıtualismus, der New-Thought-

ewegung eıner Heılungsbewegung auf hypnotisch-magnetologischer Grundlage) SOWIle
neben den später sogenannten psychedelıschen ist dıe Theosophische Bewegung
eines der wichtigsten emente der okkultistischen und metaphysıschen Bewegungen der
USA, dıe zwischen 1880 und 1920 eiınen Hoöhepunkt hatte Seıit den sechzıger Jahren WUuLI-
de sı1e nach einem Rückgang den dreißı Jahren wieder stark. Sıe ıch NIC} wıe viele
kirchliche ruppen, In dıe antıwissensch lıche Attıtude dus, sondern uüberbot den vulo-
tionismus mıt einer relıg1ösen Entwicklungslehre, dıe fur Intellektuelle attraktıv se1ın konn-
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Die Reaktionen ohl nırgendwo auf der Welt überwältigend. Die
allerwenigsten Leser den USA nahmen die Ofscha überhaupt
Kenntnıis. Vielleicht en sıch manche geiragt, ob ihre polıtische Kom-
ponente das wichtigste sel, Nnamilıc! sıch ber dıe aufende Nachrüstung
cht aufzuregen, enn der Weltkrieg komme Ja doch NIC Ande-
en die aCcC als eiıne relig1öse Inıtiation neben und ach VIeE-

len anderen aC| ad acta Wach wurden hingegen fundamentalistische
und evangelıkale Menschen® und Menschengruppen den USA Sıe
empfanden 1ese Werbung als einen Beweis dafür, eine großangeleg-

Kampagne aufe, die, mıt dem großen eld verbündet, unNnsere Welt
entchrıiıstlıchen entschlossen sel. Dervorläufige Ohepunkt, eben dıe An-
kündiıgung des nıchtchristlichen Christus, wurde Anlaß9
Inventur machen, und Ian kam€l der Feststellung, daß 6csS Tau-
sende VOI Gruppilerungen und Posıtionen gebe, die mıt der Abschaffung
des Christentums beschäftigt selen, gewollt der ungewollt, planvoll der
NUr als Miıtläufer Der Sammelname für alle auf dieser Linie
Grupplerungen autete ann » New Age Movement« wiırd
vONn Angehörigen dieser Gruppierungen verwendet, aber erst reCc VON
ihren egnern
In die sıch formierende Auseinandersetzung wurde ich Urc! meıne e1ge-
NCN Studenten hineingezogen, für dıe ich Semester eın Seminar ber
Gegenwartsprobleme des christlichen auDens an Dadurch War ich
SCZWUNBCNH, mich die Literatur, die Ausdruck dieses reıtes ist, eINZU-
lesen, WCNNn anders ich mıt den Studenten eine künftigen Pfarrer der
Religionslehrer, sondern Interessierte, die meiıst N1IC mehr als ihre Sonn-
tagsschul-Kenntnisse mitbrachten kommunizieren WO

Fergusons uch als eıspiel für dıe New Age Movement

Wır wenden uns zunachst einem uch ZU, das N1IC viel mıt Maıtreya
tun hat, aber aus dieser New Age Movement stammt und für Sie typisch
ist. Es handelt sıch Marilyn Ferguson, The quarlian Conspiracy. Per-
sonal and Institutional Iransformations the 80’s./ Tau Ferguson
bekannt Urc! ihr uch ber » Die Gehirnrevolution. Grenzen der DSYy-
chiatrischen Forschung« und das seıt 1975 vierzehntägig erscheinende
agazın »Braın-Mind-Bulletin«, und S1C hat sıch publızıstisch und auf
Vortragsreisen ach dem ahrzehnt der sozıalen Unruhe der sechziger
Jahre und ach der Bewußtseinsrevolution VOI allem mıt den Versuchen
sogenannter ra|  aler 1Ssenscha undng beschäftigt. Alle

Buddhısmus und wird auf (Jautama selbst zuruückgeführt. Er wiırd seıt dem 3.Jh. v.C
Die Vorstell_ung VO: kommenden Buddcha Maıtreya aus dem altesten

auch kultisch verehrt. Er wırd VO!  —_ nahezu en buddhıistischen Schulen anerkannt.
Ferguson, The Aquarıan Conspiracy. Personal and Institutional Iransformations

the 8U’s, 1980
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der amerıkanıschen Gesellschaft gemachten rfahrungen und Forschun-
SCH S1eE S1iEe konvergleren einer aus der inneren TIransformation einzel-
NI Menschen stammenden, Werden befindlıchen sozlalen Transfor-
matıon der gesamten Gesellschaft Zunächst sprach S1iE VON einer » Move-
ment that has Dann sie sSie ach AquarIius, dem Wasser-
Nan antıken Tierkreıis, der Überfluß und das Stillen des uralten Dur-
stes symbolisiert®, S1ie WO damıt andeuten, nunmehr das er  er
der wahren efreiung des Geilstes gekommen sel.
Der Begriff der Konspiration ist Ferguson angesichts der vielfältigen Ak-
ıvıtäten, der Unverbundenheıt und Unorganisıtertheit der beteiligten
Gruppen und iıhrer rstaunlıchen Übereinstimmungen Ziel, Methode
und edien gekommen, ehe s1e ihn Von dem griechischen Dichter Ka-
zantzakıs ausgesprochen fand und bevor Irudeau Teilhard de
»Konspiration der Liebe« zZitie atte, wobel »CONSpIre« sovıel UTE »ZU-

atmen« bezeichne, also eine sehr intime erbindung. Der Aqua-
TIUS soll dem onspirationsbegriff etwas Von dem negatıven e1ge-
schmack nehmen.

Die Schwerpunkte, In denen sıch das NEUC befreiıte Zeıtalter ankundıigt, werden in den Ka-
piteln des Buches nacheinander vorgeführt und sınd greifbar In den fortschrıttliıchen Ent-
wicklungen in den Wissensc!  en, den enschen- und Burgerrechtsbewegungen, 1Im (je-
sundheıtswesen, in Lerntheorien und Lernpraxıs, den Wertvorstellungen, in der DNECUu sıch
erenden Spiritualität und den ucn Formen zwıschenmenschlıcher Kommunika-
tıon. Alles ZUSAMMEN SCHNOMMCN beweılsen diese Vorgänge, dıe Menschen In einem
notwendigen, fortschrıittlichen Wandlungsprozeß begriffen sınd, dessen Vielfalt auf den
Nenner größerer geistiger Freiheit und Selbständigkeıt bringen ist, eın Prozeß, der sıch

heftigsten und 411 erfolgreichsten In den USA, also aufdem Boden einer jJungen emo-
kratie, abspiele.

Ferguson hat cht Erneuerungen der g  an Institutionen beobach-
tet, sondern wahrgenommen, daß der e1s und das emMu! vieler einzel-
NDETr Menschen sıch wandelt, und ZWaTlT auch bezug auf Institutionen und
den mıt ihnen Die Institutionen, w1e sieJetzt sınd, sınd überholt,
euec werden entstehen, eın g1igantıscher sozi1aler und kultureller

sıch demnach Bıs Jjetzt ist die Verschwörung och NIC| organı-
sıert, aber eın Netzwerk ist entstanden, das N1IC| mehr langer L1UT den
Gefühlen, immungen und eenvieler Menschen besteht, sondern 1Un
auch gemeinsamen Aktionen, dressbüchern, einer Fuülle VON Publı-
katiıonen. Unsere Gesellschaft, dies ist das Sıgnal, ist demnach für eiıne Hr-
NCUCITUNS reift. SO ist z B die Religion Übergang Spirıtualität,
Von einer rıtuellen und ogmatıschen Überzeugungshaltung einer Spl-
rituellen Erfahrungshaltung, eın wichtiges Kennzeichen uUuNnserer Tage

Das 11 Sternzeichen kann ıIn seiner mythologıischen Fassung aufanymı einen Ur-
enkel des Gründers der Troja, zurückgeführt werden. [)Das Bıld, unter dem spater
dargestellt wird, ist das 1nes jungen Mannes mıt einem und ZWeIl Wasserlnien. Die-

Tierkreiszeichen konnte auch dem Evangelısten Matthäus zugeordnet werden,
Bauer (Hg.), 1L exikon der Symbole, Wiesbaden 1980, 221.317
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Wıssen dumpfem Nıchtwissen, olismus? sta ragmentarısıerung
und degmentarısierung, Erfahrung tradıtioneller einung, Xper1-
ment Festhalten dem UÜbliıchen CIMn autonomes ntiwıcke und
autonome ertungen Befolgung und Fremdbestimmung, das sınd
CINLSC der leitenden Gesichtspunkte VON Frau Ferguson
Hıer och CINMLSC Hınvwelse der 1C Fergusons auf Kırche und elı-
100
Es geht darum daß en mit unNnserem ewubHntseiın kongruent
wiırd
twa zehn iıllıonen amerıkanıscher Burger sınd mehr der WECN1LSCI
stark mıiı1t Ostlıchen elıgıonen beschäftigt
Auf dıe Transzendentalisten !© des 19 Jahrhunderts geht die Präreferenz
direkter Erfahrungen gegenüber dem bloßen Teilnehmen der Organı-
sıerten Relıgion zurück
1ele Aquarılans sınd Menschen, dıe die Fallen VON Christentum und Ju-
dentum verlassen N1IC weiıl SIC etiwas dıe UuC| ach Iranszen-
denz hätten sondern weıl SIC diese uche dort N1IC erfullen eIMO-

SCH
ach Gallup-Umfrage VOoN 1968 stimmen der Unkirchlichen
und 9% der Kirchengebundenen darın übereın der einzelne außer-
halb der organısıerten Religion durchaus Glauben gelangen annn
und 6S auch soll
1ele Kırchenenach Ferguson den spirıtuelleneıl der RelıgionY
loren
twa C1IN! ıllıon VON katholischen Kırchenmitgliedern siınd ihren
Gemeinden davongelaufen und beı charısmatıischen Gruppen aktıv g..
worden gıbt c auch atholische Heılungs- und Charısmagrup-
PCH
Die eaktion der Kırche auf all diese organge SCI EtWw: dıe Rıchtung
SCHANSCH alles aufgreifen Wäas NUutzlıc! erscheımnt (Holıstik Meditation
bio-feedback eılung UuUSW Die fundamentalıstischen Kreise der chriıst-
en Kırche betrachten dies als Bedrohung
Tau Ferguson spendet der ystık die och eıten en des
rotestantısmus angefeinde werde uneingeschränktes VOT allem
der YS des Direktkontakts mMi1ıt dem innersten Leben
Dıie Aquarlians hätten viele mystische Erfahrungen gemacht FKıne dieser

SO nenn: 1a zusammenfassend die mehr als ausend Gruppen, die 10 Gesundheıits-
bewegung en Okkulte Neıigungen verbinden sıch mıt Elementen indıscher Relıigi0s1-

Transzendentalıisten nennt INan 1Ne Tuppe VoNn Phılosophen und Literaten ıin Neu
England der dreißiger bıs funfzıgerJahre des Jahrhunderts, die sıch platonisch-NCU-
platonısche, indische und chinesische Schriften bemühte, aber uch Ohme, Swe-
denborg und dıe europäiscl_1_e Romantık. Sıe schlug eIormen ı1 Staat, Kırche und Gesell-
schaft VOT und propagıerte Frauenemanzıpatıion, Landkommunen, 1NCc freiere Pädagogik
und ıne kirchenfreie Relıgion.
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Erfahrungen habe gelautet: »{ learned from about alternatıve real-
ıtıes and suddenly all bıbles made SCNSC. «

Zusammenfassend könnte INan S  9 Tau Ferguson iıhren relı-
ox1ösen Absichtserklärungen die alteste aresıe des Chrıistentums, den
ott innerhalb VoNn unNns selbst, propagle und promovıert.

Fundamentalıstische Einschätzun und Kritik der N.A Urc die
SW-Radıo Church

Wiıe schon CSa 6S NUr dıe fundamentalıstischen Kreise*', dıe auf
dıe Ankündigung des Maıitreya-Christus aus: reaglerten. In der
Kritik der Fundamentalısten NUnN cht etwa dıe Eıinheıit der dispara-
ten Positionen Fergusons uchestritten, vielmehr werden alle Posıtio-
NCN und Gruppen, auf dıe das Buch sıch bezieht, einem gefährlıchen
unıversalen ONSICuU. zusammengefaßt, eben Konstrukt der
N.A. der dann auch der ailtreya-Christus gehö Slie gılt als g-

VOL allem In reı Hınsıchten
inma handelt 6S sıch dıe ten indıschen emente den USA, VOTLr
allem die theosophıschen emente seıt 187/5, dıe eute den USA
Retraiten und Bıldungszentren, aber auch Kırchenkreisen und der
Publızıstik, naturlıc auch mehr sakularısierten Heılungs- und Dyna-
mikgruppen geradezu omnıpräsent siınd.
Zum anderen handelt sıch einen Modernismus len Bereichen

WIe etwa Psychoanalyse, VOL allem Humanıistische Psychologıie,
Politisierungsvorgänge in den chen und außerhalb VON ihnen, \TS

etwa Protestbewegungen der Friedensbewegung,
aber auch den Okumenischen Rat der dıe Katholischen Bischofs-

konferenzen, WCNN S1ie sıch den Bedrohungen eines Atomkrieges au-
Bßern,

selbstverständlic) dıe Gesundheıitsgruppen, die den Holismus krei-
SCH,

ferner gehören alle modernen pädagogischen Strömungen hierher,
ebenso dıe wissenschaftlichen Perspektiven, dıe der wıder-

streiten scheinen, INan en VOTL allem den Evolutionismus,
und N1IC| zule! die spezltelle crosscultural Methode relıg1öser For-

schung, der Nan eiıne alte theosophistische orderung erblicken
kann
Schließlich handelt 6S sıch drıttens Angebote der Kırche selber, de-

11 Der Begriff des Fundamentalısmus ist NCUCICN atfums und wiırd fur dıe Kırchen auf-
gegriffen, dıe dıe Fundamentalıen wıe Glaube dıe Verbalıinspiriertheıit der Bıbel, das
Gefallensein der Menschen, dıe Erlösung durch das Jut Christı, dıe wahre Kırche als
die Gemeimnschaft der wahren Glaäubigen SOWIeEe Jesu Wiıederkunft als Kriıterium in diıe
Miıtte ihres kiırchlichen und indıviduellen Lebens stellen Zu iıhrer Geschichte und ZU] Un-
terschied zwischen ihnen und den Evangelıkalen jetzt Ökumenelexikon, Frankfurt
1983, ‚A
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NeN Un olchen modernistischen Gruppen 1mM kırchliıchenenatz
gewäa wiırd, Programme dieser Moderniısmen in denenan-

geboten werden, wodurch ach einung der Fundamentalısten und
vangelıkalen eın erra der 1bel, Chrıstus, der Kırche Uurc!
die Kırche selbst geu werde.
Entscheidend ist, daß dieses SO Netzwerk, als das die N.A aufgefaßt
wiırd, als eıne faktısche und funktionierende, nationwıde and worldwide
vorhandene Organısatıon unterstellt wird, die VoNn einem er geleitet
wird und mıt der Absıcht aglert, die wahren Chrısten, nadie ıbel-
und buchstabengläubigen Fundamentalisten, vangelıkalen und Wie-
dergeborenen, vernichten. In diesem Netzwerk spielen dann naturlıc!
die Anzeigen und der Aufftritt VON Creme eine aktualısıerende und zuspit-
zende Rolle; Fergusons uch mıt der Anzeigen-Aktion sSammen-

gesehen Eın Zentrum der Auseinandersetzung der Fundamentalısten
mıt der N.A ist dıe SW-Radıo Church, deren Sendungen rege  12
VonNn bewußten Anhängern gehö werden, aber Naturlc auch VON mehr
der weniger zufälligen Horern, dıe ann angesprochen werden können.
Das Redaktionsteam lud Tau Cumbey e1ın, ıne Rechtsanwältin und Baptıstın Detroit,

mıt einigen fuührenden uten dieser Radıo UrC| diskutieren. Frau Cumbey gılt
als fundamentalıstische New Age Movement-Expertin und egnerI1n, gleichsam als Ge-
genstuck Frau Ferguson. Ich beziehe miıch aufdas Manuskrıpt dıeser Sendungen, dıe ich
ZUMmmM eıl auch selber Im Radıo gehö: habe, das den Tıtel tragt Ihe New Age Ovemen!
Age of Aquarıius Age of the Anti-Christ!?.
Definıtionen der N.A. in der Perspektive VoNn um
Die N.A ist ıne große weltweiıte Koalıtion mıt EeIWw: 000 OUOrganisationen, die eın ef-
fektives etz bılden. Sıe wird geleıtet VOoN den masters, deren Hauptaufgabe dıe Inıtiati1o0-
nen sınd, mıt deren Hılfe dıie Überzeugungen un Ziele derN.A In den Menschen VeI-
ankert werden sollen.
Der Hauptzugangsweg ist eın holıstischer, sıch nıcht NUur verbale und kognitive
Prozesse ereignen, sondern auch hypnotisch-suggestive, Iso ıne Bewußtseinskontrolle,
die mıiıt mystischen Erfahrungen gekoppelt ist, aufdiesem Wege dıe Menschen wirk-
ıch werden.
Das 1e] der Bewegung darın, der New Age Christus erscheıint und dıe Welt

Hıer wird also das ın uUuNSeCICT Anzeigenaktion zentraleema als das eigentliche 1e]
derN.A dargestellt. aher ist diese ewegung VOoNn vornhereın polıtısch engagıert, WCS-
halb nach SW-Radıo Church nesty International ebenso ihr gehö: WIe der führende
Menschenkreis derOT FOo0od Authorıity und derOTater Energy. Das Netzwerk ist
insgesamt außerordentlıc! finanzstark und kann daher publızıstisch aggressiVv werden. Die
Anzeigen Aprıl 1982 und spater im Readers ıgestenMillıonen VoNn Dollars geko-
stet
Die besonderen Gefahren der N.A stehen In diesem holistischen Z/ugangsweg, im
Anhalten Okkulten, schließlich 1Im Masseneinfluß auch auf Mitglieder der Kırchen.

Suchen NUunNnN herauszufinden, WwWI1ie Cumbey siıch mıt derN.A auseln-
andersetzt Eine besonders interessante, WEn auch vielle1ic N1IC be-

South- West Radıo Church, Age of AquarIius Age of the Antı-Christ, klahoma 1982
Mıt Begriffen WIeE New Age ırd selbstverständlıch In den USA seıt langem hantıert In der
Encyclopedia ofAmerican Relıgions (1976) werden ZWEeI Kapitel uber dıe »Psychıische Fa-
milie« uch mıt New Age amıly überschrieben, mehr als zweıhundert Grup-
DCN
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sonders wirkungsvolle, jedenfalls cht überzeugende Interpretation der
N.A Urc Cumbey besteht der Parallelisıerung von N.A und
Nationalsozialısmus und der Herleitung der urzeln beıder Aaus derok-
kulten Bewegung: Entscheidend der Polemik der Fundamentalısten
gegenüber der N.A ist deren Charakterisierung als Erscheinung des
Antichristen
Interessant ist diese Stilisıerung, weil damıt Ja eın kosmischer amp ZWI1-
schen Gut und Bose suggeriert wırd Dıie eigene Posıtion ist gegenüber
den polıtisc gewleften, finanzstarken und mıt den bösen okkulten Kraf-
ten un: stehenden egnern dıe der nmacht, andererseıts aber
die der Verläßlichkeit und Ireue, ja die Posıtion der ahrheit Diese
Christus-Antichrist-Konfiguration ist entral
Methodisch verläuft dıe Charakterisierung der N.A als tichrıst auf
dem Wege einer Auseinandersetzung ber das, Was die amerikanische
Christenheıit >hible prophecy« nennt, Bibel-Weıssagung der biblısche
Weıissagung.
Die Voraussetzung, dıe dıe fundamentalıstischen Christen machen, besteht In der nter-
stellung, In bestimmten biblischen Partien dıe Zukunft der Welt vorausgesagt ist. Das
Danielbuch sagt nıcht Ee{iW.: VOT allem etiwas Ermutigendes und Iröstendes In den Makka-
bäerkriegen; dıe Johannesoffenbarung bezijeht sich nıcht VOT lem auf das Durchhalten
der kleinasıatıschen Christenheit In den regionalen Verfolgungen unter Kaiıser Domitian.
Vielmehr ist z B ıIn Apk FEmıiıt dem sıebten König nıemand anderes als ıtlerVOTaUSEC-
sagt. Und eın zweıtes Beıspıiel NCHNCH. In anıel 2,42 lassen sıch die en des
Stan  1  es, das der König geschaut hat, als ıne Vorhersage der zehn WCG-Staaten VGL

stehen. Hıer kann dann auf die EW  ® als eın Schreckensbild verwiesen werden, das pCI
N.A dereinst geeinte Europa. Gleichzeıitig wird ıne Verbindung VoNn N.A und Hıt-
ler hergestellt, doch ıtler einst FKFuropa auf seiıne Weise geeint.

Im Mittelpunkt sSteE. naturlıc WwW1Ie koönnte 65 anders se1n, die beruhmte
Perikope ess 2,3- 12i VOTL em also dıe Erscheinung und dıe Verzoge-
IUNg des Antichristen und der Sieg stl ber ihn In diesem Jext e_

enn! die Polemik der N.A einen Geschichtsfahrplan, in dem die
N.A vorgesehen ist, nämlıch als der große bfall VoNn Chrıistus, der
dem nde der Geschichte vorangehen muß, gleichsam als dıe Offenba-
rung des Menschen der Gesetzesfeindschaft, desesdes Verderbens,
der mıiıt dem angekündigten ord aıtreya angekündigt wiıird Ebenso
aber ist in diesem endzeıtlıchen Fahrplan eın uUISCAU eın Aufenthalt
schon vorab estgelegt, weshalb ach der SW-Radıo Urc! die Offenba-

des Maıtreya innerna)| Von ZWel onaten gar cht geschehen
konnte, sondern verschoben werden mußte Denn: Nur ott selber setzt

derartige Daten fest Und endlıch ist diesemanauch vorgesehen,
daß Jesus ber altreya sıegen wiırd, der dıe Ausgeburt des Satans ist

13 Hıerher gehoören (Okkultes in der NS-Ideologıe, der Glaube dıe Sendung der Arıer,
der antıyudıscheedıe Unterstutzung durch dıe Finanzstarken, der Kampf beıder DC-
SCH Fundamentalısmus und Katholizısmus .a
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Es wurde eıt führen, die Auseinandersetzungen nachzuzeichnen, dıe meinem Sem1-
Nar beı der Interpretation dieser und anderer alt- un! neutestamentlıcher Belegstellen für
bıblısche Weissagungen gefü worden siınd!* ine historische Betrachtungsweise leuch-
tefe wenigstens vorubergehend und anfangsweise den wenigen lıberalen Studenten ein,
ber auch s1E durch eın hıstorisches Verständnis Von ZThess eher verwirrt als 61 -
quıickt. Die eher fundamentalistischen Studenten unfahıg, uch nach mehreren An-
läufen, diese Stellen anders lesen und verstehen, als Frau Cumbey tut Diese Stu-
denten Waren und sınd vVon Überzeugungen geprägt, WIE sie EetWw: in dem uch VonNn
Lindsey, The Late TEa Planet arth werden, Von dem zwıschen 1970 und 1978
EIW: Miıo xemplare verkauft worden In diesem, den bekannten, u  b das Tau-
sendjährige Reich! kreisenden Vorstellungsfiguren verpflichteten uch ird einmal mehr
der Nachweis geführt, dıe bıblıschen Prophezeiungen un Zeichen des kommenden
Weltendes gerade In UNsSCICH Jahren realısıert werden. Das »Gefüuhl des uber unNns hängen-
den Verhängnisses«, das In diesem Bestseller mıt seiıner Botschaft Von den Verwüstungen,
die dem Tausendjährigen Reich vorangehen, beschworen wird, fuhrte ele Gläubige el-
NT Aktıvismus: Ist die eıt VOT dem Erschallen der etzten Posaune DUr noch außerst
kurz, wollen sıe viele enschen WIe 1Ur möglıch retiten. Sie belebten hastıg dıe altbe-
kannten Erweckungsversammlungen und auch Aktivitäten der außeren Mission, undele
Von ihnen wurden carıtatıv tätıg. An derartige weıtverbreitete chıllastısche Vorstellungen
knüpft dıe fundamentalistische Kriıtik der N.A. und mac! sıch derartıge Interpre-
tatıonsmuster Sanz bewußt Zunutze.

Vergleichende Charakterisierung
Versuchen Jjetzt abschließend einige Charakteristika der beiden Be-

erklären.
das, WäasSs hier einerseıts alsN.A andererseıts als fundamentalisti-

sche Grupplerung VOL uns ste.  9 zunachst WIe eın aar sıch gegenseıtig
ausschließender Kontrahenten aussıeht, ist Jjedem klar

Eıne schwungvolle Vorwärtsstrategie auf der einen eıte, eın Festhal-
ten den tradıtionellen kiırchlichen und relig1ıösen Verhaltensweisen auf
der anderen.

Die ypiısch amerıkanısche etonung des KRatschlages, alle institutio-
nellen abzubrechen, hier, eiINne Wiederholung der Auskunft, WITr
mußten die Jlatsachen anerkennen, die N.A Anmarsch auf unls
ist und WITr wachsam sein aben, dort

Eıne prinzipielle und absıchtsvolle Überschreitung ler tradıtionellen
Symboliken ihres unzureichenden, überholten und artıkularıisti-
schen Zuschnittes be1l den N.A.M.-Führern Eıne defensive und ewah-
rende Haltung, fast posıtıvistischer Weıse, beı den SW-Radio-Church-
uten, die DNun ausdrücklich feststellen »Jawohl, Bıbelkenntnis ist die
tarkste Abwehrkraft gegenuber der N.A.M.-Propaganda. Sıeh £ daß
du deine enns Setz dıch und lıes s1e, WIe du jedes andere Buch

Es ging Fragen des Weltbildes Von einst undJetzt, Iso etwas WIıe ntm O-
logisierung; dıe richtige Eınschätzung intellektueller Schriftsteller:; das Verhältnis
ZUT polıtıschen Einstellung und polıtıschen Beeinflussung der amerıkanıschen Bundesre-
gierung durch dıe Fundamentalısten. Dazu Jjetzt Colombo, Di1i0 d’America, 1983
15 jetzt Böcher u. Chiliasmus, R 723745



200 Dieter Stoodt

lesen wurdest Beziı:ehe dıch cht auf soherte Passagen, die dUus ihrem
Kontext herausgerissen Ssind. Heutzutage ist 6S wichtiger denn Je, daß du
eıne kennst. Es ist eines der 1ele der NAers, den Christen die Bı-
bel vollständig wegzunehmen und S1e Urc)! die Aquarian-Gospel of Je-
SUuS the Christ der UrC) andere eheimlehren erT! Die Un-
kenntnis der NA- Taktıken ist der wichtigste Bundesgenosse der
N.A .M.«

Die Fundamentalısten en dıie Modernisten für Nazıs, die Ge-
scholtenen veröffentlichen aradıgma, das dıividueller Au-
tonomıe und Dezentralisierung SOWIle einer Verbindung VOI pragmatı-
schem andeln und Visıon, Von Freiheıit und Kreatıvıtäat, VON Partner-
SC zwıischen ensch und atur orientiert ist
Diese Liste VoNn sıch ausschließenden Gegensätzlichkeiten lıieße sıch och
komplettieren. Aber Was sıch el als Gegensatz zweler Kontrahenten
stilısıeren läßt, macht doch 1UT deutlıcher, wIie naheeleinander
stehen, gleichsam Rücken Rücken Und Nan könnte In der Freiheıit,
die einem VON außen kommenden Fremden zusteht, CN.:elsSind LV-
PISC. amerıikanısch. Slie streiten miıteinander 1mM inne der der
Aufklärung unachs fallt auf beıden Seiten auf, sıchel den

der Welt en, also iıhre Positionen und eıträge überschätzen.
Das omMm Begriffen w1ie » New gE« und »Conspiration« ebenso ZU

Ausdruck WI1e in der fundamentalıstiıschen Charakterıistik der N.A als
» Antichristlich-endzeıitliche Bewegung«, aber auch der Erwartung der
einen eıte, die subversiv-konspiratiıv verbreıtete Idee der TIransforma-
tion der Welt heße sıch binnen kurzem erreichen; der andererseıits der
Stilısıerung der Frommen als stille Bıbelleser, dıe damıt unweigerlich auf
der richtigen Seıite stehen und mindestens führenden Gestalten
WwWIe Tau Cumbey wissen, Was ott we1ß (>God has {WO classes ofpeople,
he 1s worried about The first dIc the A.ers At the SamMlc time, (30d
1s worried OUu st1ans He oe€es NO want them be caught
asleep<«).
amıt ist bereıts eine zweıte füur€l gültige Char:  er1s
In einer Epoche gesellschaftlıcher Fraktionierungen als olge der fort-
schreitenden Industrialisierung und Technisierung tragen€lSeiten ih-

pa  arcn Intentionen mıt unıversalem Anspruch VOT, in einer sek-
tiererhaften Weıse. Entweder Nan hort auf, tradıtiıone fromm se1n,
und beginnt die fortschrittliıche eologıe der N.A übernehmen,
oder INan gehö Schrott der Geschichte; die einen. Ntwe-
der du ehrs dich Jesus, Bıbellesen, der tradıtionellen 5Symbo-

mıt ihrer Konfiguration des Tausendjährigen Reıches, der du bıst VT

loren; die anderen. Auf diese Weıse spiegeln el den gesellschaftlı-
chen Fraktionierungszwang wıder. Sie kommunizlieren die eine Seıite
mıt einem erfolgreichen uch und Tausenden VoNn Publikationen; dıe
ere z B mıt kirchlichen Radıosendungen N1IC| mıt der anderen
eıte Ommuntzleren mussen. Interesse besteht NIC| für die Gegensel-
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te, sondern der rofilierung der eigenen Position mıttels der Kritik
egner Die Propaganda der Fraktionen beherrscht das Feld
€1| Seiten ekämpfen sıch aufdemendes Chılıiasmus, Ja INan kann
9 65 sich beı der Polemik der Fundamentalısten dıe Behaup-
tun handelt, gehe den bıblıschen, den wahren, den einzig richtigen
asmus em dıe SW-Radıo Church dıe locı classıcı ZitiEe und S
weıl wortlich zıtiıert, als befolgt ansıeht, halt Sie auf ihre Weıse für dıe
amerıkanısche Christenheıit insgesamt konstitutiven chiliastıschen
Grundzug fest. Andererseıts Ve Ferguson den bereıts VO theologıt-
schen Liberaliısmus Sınne des gesellschaftlıchen Fortschritts gedeute-
ten Chılıasmus, allerdings NUun weıtgehend entdenominationalısıiert. Die
Anzeigenaktıion, drıttens, verbindet die fundamentalıstische Neuerwar-
tung mıt ostasıatıschem Tiefsınn und dem dazugehörenden ganz anderen
eıtplan, und Ss1ie rückt dıie rel1g1Öse, aber ber alle eligionen und Kon-
fessiıonen hinausgreifende aherwartung den Horizont der eutigen
Grundprobleme VON eltkrieg und Welthunger.
€lSeıiten repräsentieren bıs einem gewIlssen Ta|1eselbe Krisen-
mentalität'®, dıe der Gesellschaft herrscht, WEn auch mıt umgekehrten
Vorzeıichen. Es ist gleichsam eın pOSsItLV gewendeterOrno, nıcht dıe
gatıve, sondern eine Erfolgsdialektik, dıe in dem Buch VON Ferguson sıch
durchsetzt Alles ist gescheıitert, enund Wissenschaft, Religion und
rche, und Ökonomie, alles hat gefährlıche und schrecklıiıche Fol-
SCH hervorgebracht: eine rationalıstiısch-technologische eologıe, g-
hllose und ungebildete Fromme, Kriegsdrohung und Arbeıitslosig-
keıt .9 aber da sınd eute, dıe das sehen, erkennen, bekämpfen, etwas
anderes versuchen und darın hegt das Unterpfand der uUuKun Gerade
dıe omnıpräsente und unıversale Krise garantıert den TUC| der
Zeıt, der eıt des Wassermanns. Dıie Krise ist dıe Folie dıe Darstellung
des erhofften, Weltzeıtalters
ers dıe 10 UrC} deren Krisenmentalıtat sıch der Angst VOT
einem Einbruch modernistischer eologıe und TaxXIıs dıe tradıtionel-
len frommen Kreise dokumentiert, VOLr em auch der orge, die eset-
ZUNS der koönnte UrcC! die Anwesenheıt anderer »Bıbeln« gemin-
dert werden. Eıne Abwe tung gegenuüber modernen wıissenschaftlı-
chen Einsichten WUC| sehr dUuSs, daß selbst onzepte, dıe INan urch-
Aus koönnte und müßte, lediglıc dem Gesichtspunkt des
Bedrohlichen gewürdigt,ernıcht erst Kenntnissabge-

werden. Die Holıstik wırd aufewußtseinskontrolle und aufhypno-
tische Suggestion und Manıpulatiıon reduziltert. rst reC| werden aktı-
ken und Strategien, die unter polıtıschen Gesichtspunkten dıskutabel
sınd WwW1e Umwelt- und Friedensprogramme VON vornehereın als
tichristliıche Machenschaften ıHamıe: obwohl S1Iie schon rein VON der
Erfahrung her mıt fundamentalıstischen us  z Posıtionen durchaus verein-
bar sein können.

Zur Krisenmentalıtäat 1mM 'arrhaus -W. Dahm, arrer un! Polıtıik, 1965
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1ese Angst stammende Überreaktion reiCc bıs ZUT Eınordnung der EWI in dıe
tichristlich-endzeıtliıche Programmatık und dıe Unterstellung, dıe westeuropälschen Ver-
tragspartner setzten UT fort, Was Hıtler egonnen Eınıge meılner Studenten en
SOgar den Gandhı-Fiılm, den ich mıt einer Gemeindegruppe betrachtet und hinterher dıs-
kutiert hatte, als ıne Ausgeburt der N.A.M.-Propagandamaschine gewertet.

€1'| Seıiten en spezifisc amerıkanıscher Tradıtion einen festen
agehö doch der Chiliasmus protestantischen ode In den
USA Be1i den Fundamentalısten stehen SMUS und eine der rund-
formen des US-amerıikanischen, protestantischen us, der Reviıvalıs-
INUS, Vordergrund, eın eltbild des Kampfes Gut und BOse, das
dem einzelnen Menschen den schwierigen Weltläuften Stabilisierung
verleiht und auch provoziert. Beıl derN.A sıind N lıberale und antı-
klerikale ung, aber auch dıe Tradıtion des Aufbruchs und Xxper1-
mentierens alles OpolL, dıie gleichsam dıe sakularısıerte ersion des
wıschenzustandes zwıschen Kampf und Sıeg, zwıischen uszug und
©zwıischen Verheißung und Erfüllung darstellen
Letztlich verbinde€lKontrahenten der Verschwörungsgedan-
kel7 Be1i den N.A .M.-Leuten ist klar ausgesprochen. Be1i den 10
Church People spielt konnotativ permanen mıt
Die re die Horer mıt Du in dem letzten Teıl des Manuskripts
identifizıert alle Frommen als Bıbelleser und elt also auf eiıne
Gemeinschaft der Bibeltreuen derdenken WILr das suggestive » We
Christians«, das etwa dıe arnung angehän werden kann, och
viele unınformiert SIN und er und wach gemacht werden
mussen, amı S1e cht der N.A anheiım allen; der das » We
(hristians mMust be OUT knees prayıng harder than CVETK« Die Ver-
schwörung der wahren Christen besteht allerdings nıcht DUr AUuUs Bıbelle-
SCI1 und eten, sondern auch jenen Warnungen die Adresse vieler.
Das Mac| die Verschwörungsgemeinschaft eiıner Aktıons- und Mis-
sionsgemeınschaft: » We must wıtness OUT ends, neighbours and
OVEe: ONCS, because re:belıeve, that ere ist noft much time left We
ave to be working and be working NO hıle still ave time.«
Versuchen abschlıiıeßend eine Kinordnung der beıiden Gruppilerungen

den US-amerıkanıschen Protestantismus und damıt auch anfangsweise
eine rklärung:
Sıe entsprechen Gegensatz und Zusammenhang der doppelten Aus-
richtung, die schon die Immigranten Jahrhundert gepragt hat

auf der einen eıte das Bedürfnıs, diıe mitgebrachte Gruppen-Identität
bewahren und verstärken,
auf der anderen e1ite die ebenso starke Nötigung, sıch dıe

Umweltbedingungen heranzuwagen, sıch ihnen NZU  N und diese
sıch dienstbar machen.

Man denke dıe Spiegel-Titel-Geschichte uber arth als frohliıchen Partı-
13/1959, NrT. 5 9 69-81
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Die erste dieser beiden Ausrichtungen kann ZU Fundamentalısmus ren, die zweıte
ZU utopischen Modernismus:; beide sınd mıt Pragmatismus durchaus vereinbar.
Beide dürfen nıcht als Denominationen verstanden werden, sondern als Haltungen, dıe
den amerıkanıschen Protestantismus pragen und uber ihn hinaus ausstrahlen
Allerdings Ssind dıe beiden genannten Grupplerungen xtreme des Protestantismus:

der gesellschaftlıcher Iransformatıon orlentierte Modernismus ist kaum noch kırch-
lıch;

der Fundamentalısmus ist dıe kıiırchliche Subkultur.
In ihrer heutigen Form verarbeıten beide aufJe hre Weise Enttauschungen uber rganısa-
tıonen, Polıitik, Technik, Wiıssenschaft. äahrend dıe Modernisten dıe kirchlichen Gruppen
samt iıhrem TE! und ihren Umgangsformen hınter sich lassen wollen, vertreten dıe Fun-
damentalısten einen rigorosen SOr Glauben, Von dem s1e annehmen, er jedes persoönlı-
che und sozlale Hındernis uberwiınden wırd, WECeNnNn NUTr ernst und befolgt
wiıird. Sie beeinflussen dıe Polıitik der USA seıt 1980 stark

Zwischen diesen Extremen stehen roßgruppen, die ich hıer NUr VOLauUus-

gesetzt, N1IC aber einbezogen habe neben dem offizıellen Protestantis-
I[1US mıt seinen vielen Denominationen der amerıkanısche tholizısmus
und auch eine eiıhe Jüdıscher Gruppen Fur sie ist charakterıstisch, daß
Sie weder der IC (bzw. der Synagoge) och der Wissenschaft, weder
dem Glauben och der Liberalıtät fortlaufen In ihnen g1bt 6S neben
deren auch viele polıtisc wache und aufgeklärte, mıt alternatıven Le-
bensstilen und experimentellen Projekten beschäftigte einzelne und
Gruppen, in deren en Visıon und ragmatık, Aufbruch und erge-
wisserung verbunden sınd und dıe der Katastrophen-Religiosıität cht
verfallen arte äampfe zwıschen den Extremen und dieser breıiten
siınd 1m ange Es g1bt eine eiıhe widersprüchlicher hanzen und harte
Fronten
Kın precher der polıtısc tarken Fundamentalısten rkläarte 1980 kate-
gorisch: »IC) sehe nıcht, Ww1e siıch (hrıisten zugleich als ı1Derale erklären
können.« Der Präsıdent der ale-Universıitä eZ0g sıch darauf, als
1981 dıe Warnung aussprach: » Eıne Welle des Bigottismus be-
droht die amerıkanıschen Institutionen«!®.
instweıilen stehen siıch Modernisten und ihre Untergruppen, die indisch
orlientierten und die gewachsene ar fundamentalıistischer
Gruppen mıt den großen en auf einem umfangreichen
ar der Meınungen als Kontrahenten gegenüber, und es ist och N1IC!
entschieden, WeT sıch auf Dauer durchsetzen wırd

In die eutsche polıtische, kirchliche und wissenschaftlıche Szenerie ZU-

rückgekehrt, habe ich den indruck, ich atte. me ber eutschian! als
ber dıe USA gelernt. Der Abstand vieler polıtisc engaglerter Christen

den theologischen essentials und historischen Kritık, dıe Schwer-
fällıgkeit der ırche, begeistern wırken, der Wunsch vieler ach einfa-
chen Wahrheıten einer undurchschaubaren Welt VON Informationen,
Meinungen, Meinungsmachern, der Wunsch ach sımpler ora an

Colombo, a.a.0
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siıchts VoNn ump und Von Wegerklärung VON umpu.a manchmal
meıne ich, das Gras des Fundamentalismus wachsen hören, und ich
verstehe den einen der anderen, dem » ZUm Fundamentalıiıstwerden«
191808  CN Herz ist berden mıt solchen, geradeWS1ie Pfarrerder
Lehrer werden wollen, mussen WITr uns mehr Gedanken machen als bis-
her

Dr. zeter Stoodt ist Professor fuüur Religionspädagogık der Johann- Wolfgang-Goethe-
Uniuversıita: Frankfurt/M



Karın urten

Evangelısche Religionslehrer
Bericht ber eine empirische Untersuchung

eneines Forschungsprojekts Selbstverständnis und Rollen-
on des evangelischen Religionslehrers, das Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften der Universität Göttingen mıt ılfe unterschiedli-
cher, sıch kritisch ergaänzender ethoden als Langzeıtstudie der
Leitung VOoONn Professor 1ehl urchgefü wiırd, fand Begıinn des chul-
Jahres 981/82 eine chrıftliıche Umfrage bel 1234 evangelischen Relı-
gionslehrern rund-, aupt- und Realschulen verschiedenen
Schulau{fsichtsamtsbezirken Nıedersachsen sSta 6S beteiligten sıch
auch einıge Sonderschullehrer 1e] dieser Teiluntersuchung Walr C5S, dıe
Ursachen und Ausprägungen möglıcher Rollenkonflıkte SOWIe die ihnen
zugrundeliegenden Bedingungsfaktoren SCHAUCI rmitteln Erste Er-
gebnisse der 537 zurückgesandten auswertbaren Fragebogen köonnen
DUn vorgestellt werden.! ora eine kurze Erläuterung Konzeption
der Studie
Ausgehend VoNn der atsache, Urc eine standardısıerte Befragung
NUr eın Ausschnitt der komplexen Wiırklichkeit des Relıgionslehrers e_
faßt und er notwendig Urc. qualıtative ethoden erganzt werden
muß, aßt sıch der Erkenntnisgewinn dieser Teiıluntersuchung daran fest-
machen, dıe bısher 1Ur theoretisch ausgewlesenen Kon  er des
Religionslehrers einem ersten empirisch überprüft worden sınd
€list entscheiıdend, siıch dAUus dem Meınungsbild einer ı1elzahl VON

Religionslehrern N1ICcC L11UT die Wahrnehmung und Beurteilung deren-
tiellen Problembereiche des Beziehungsgeflechts Religionslehrer-Schule-
Religionsunterricht (RU) erschließen lassen, sondern CucC Fragestellun-
SCH hinsichtlich des sozlalısatorischen Einflusses der chule auf Einstel-
lung und Verhalten des Religionslehrers entwickelt werden können, die
den Ausbildungsbereich und dıe Analyse persönlıcher aktoren eruck-
sıchtigen. Hıer biletet sıch die Möglıchkeıt, das Tiıtiısche Hinterfragen VOTI-

Dıe vollständige Untersuchung erscheıint In uberarbeiıteter Fassung unter dem Tıtel
» Der evangelısche Relıgionslehrer 1ImM Spannungsfe VOoNn Schule und Religion. FKine empI1-riısche Untersuchung« voraussıchtlich 1986 1mM Neukirchener Verlag.
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gegebener Theorıen, institutioneller Ra  enbedingungen und aNgC-
wandter Verfahren ansatzwelse verbinden, dıe SCWONNCNCHN Aus-

1mM ahmen der Gesamtstudie Urc. den Einsatz qualitativer Me-
thoden relatıvieren der diıfferenzieren.
Die Erstellung des Fragebogens basıert auf Annahmen und systematı-
schen Vorüberlegungen, dıe aus der bıs ZU Befragungstermin erschiene-
NCN themenbezogenen Literatur SOWIle AUuUs empirıschen Untersuchungen

und Rollenkonflıkt des Religionslehrers abgeleitet und
UrcC! eiıträge VoNn trTern und Diıskussionen Hochschulbereich
dıfiziıert wurden.

Bei der Auswertung und Beurteijulung des empirischen Materı1als wurden Neuerscheimun-
SCH berucksichtigt, die sowohl hinsıchtlich ıner komplexeren Theorijebildung als uch
Fragen des relıgıösen Selbstverständnisses wichtige Aussagen enthalten.
Das orgehen wurde ZU] einen bestimmt durch dıe ragen, wWwI1Ie der Relıgionslehrer als el-
NC} Faktor des Interaktionsgefüges Lehrer-Schüler erfaßt werden kann und welche De-
termınanten fur ihn als Person un! fur se1ın Berufsfeld relevant sınd, persönliche
aktoren und rollenspezifische Aspekte aufeinander bezogen werden können. Des weıte-

Wäl dıe allgemeıne Fragestellung eıtend, wıe Relıgionslehrer selbst ihre einschat-
ZCII). Im Vordergrund stand nıcht der Vergleıch mıt iıner anderen Untersuchung, sondern
das Erkunden der für die Selbsteinschätzung der Religionslehrer bedeutsamen Dimensio0-
1C)}  S Beı der Formulıerung der Fragen DZW. Statements wurden olgende Bereiche U:  N-
degelegt

Dıie Bedeutung der Aus- und Fortbildung hinsıchtliıch Kriterien fur eıne Studien-
reform;
dıe EKınschatzung der eigenen un! Persönlichkeit 1m Zusammenhang mıt möglı-
chen Konflıktfeldern unter Einbeziehung der wahrgenommenen Stellung und Beurteıi-
lung des Faches;
Kriterien fur die Planung und Durchfuhrung des

Die wichtigsten Ergebnisse lassen sıch WIe folgt zusammenfassen:
Entscheidendes Kriterium für die Studienfachwahl War das Interegse
der Wiıssenscha bZzw. Theologie. Dies häalt sich auch beı der Beurteijlung
des uUud1ums UrcC. Fur die meıisten Relıgionslehrer Wäalr die theoretische
Auseinandersetzung mıt relıgionspädagogischen und theologischen In-
halten der wichtigste Bestandteıl, diese jedoch 1in der ege keinen
Eıinfluß auf die eigene Religiosität. Kritisiert wırd VOL allem die unzurel-
chende Vermittlung VON päadagogischen Grundlagen und VON Basıswis-
SC}  S
Mehr als die der Religionslehrer besuchen ab und Fortbildungs-
veranstaltungen. Entsprechende Angebote werden bejaht, weıl s1ie dıe
Unterrichtsgestaltung DOSIELV beeinflussen. Vor allem für altere elı-
gionslehrer können die Anregungen VOL Fortbildungsveranstaltungen 1LO-
evanter sSeiIn als dıe Inhalte eines eıtlıch weıt zurückliegenden ud1ıums
Wesentliches rgebnıs Eınschätzung der eigenen olle ist dıie atsa-
che, der ANZSCHNOMMENC Rollenkonfliıkt N1IC in der tarken usprä-
SunNg wahrgenommen wird, WIeE der Literatur behauptet: Der Relıt-
gionslehrer S1Ie. sıch N1IC! einer Sonderstellung gegenüber anderen
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Lehrern, auch WeEeNN seiner Meinung ach Schüler NIC posııtiv e1Nn-
schätzen und dıe Kollegen das Fach Relıgion NIC! als gleichwertiges Fach
gegenüber anderen ansehen.

Diese Beurteiulung des Faches sıeht der Relıgionslehrer auch be1ı Eltern und Schuülern SCHC-
ben Die posıtive Einschätzung der eigenen Rolle und dıe gleichzeitige Wahrnehmung der
geringen Einschätzung des Faches verweisen darauf, dıe Frage nach der Legıtimation
des Faches nicht eindeutig geklaärt ist Als Grunde dafur, s1e. sıch TOtzdem nıcht In einer
Sonderstellung sehen, geben die Religionslehrer d] eiıne gute Beziehung zwıschen
Lehrern und Schülern wichtiger ist als der Aspekt der Wissensvermittlung, konflikthafte
Spannungen 1im gut WIE nıcht bestehen und auch Dıiszıplinschwierigkeiten nıcht
ogrößer als in anderen Unterrichtsfächern sınd. Hınzu kommt, sıe sıch durch die Kır-
chen ebensowenig beeinflußt sehen WIE durch theologische Ansprüche seıtens der Eltern
und Schüler. Fur ihr Selbstverständnis pragend ist das Eingehen auf Belange und rfah-
Ng der Schuüler und die Identifikation mıt bestimmten bıblıschen Inhalten, Symbolen
und Motiven. Dieses iıld entsteht Im wesentlichen dadurch, die Grundschullehrer
nıcht DUr allgemeın, sondern auch als Klassenlehrer stark sind. Nıcht unbedeu-
tend düurfte dabe1 dıe Tatsache se1ın, sıch vorwiegend un weibliche Lehrkräfte han-
delt, Spannungen 1Im Lehrer-Schüler- Verhältnis verdeckt bleiben, el das In der Fa-
mıiılıe eingeübte Rollenhandeln 1mM Unterricht ortgesetzt WITt

Im Gegensatz dem der Literatur immer wlieder behaupteten Kon-
{lıktfaktor IC hat die Befragung eindeutig ergeben, die Kırche
DOSItLV beurteilt und als Religionslehrer zuständige Institution aANSCSC-
hen WIL ohne ihre Freiheıit tärker beeinträchtigen. Dem widerspricht
nıcht, einige Anmerkungen Von Religionslehrern auf Spannungen
verweılsen, die zwıschen einzelnen ehrern und OUrtspfarrern estehen
Die Aussagen der Religionslehrer Planung und inhaltlıchen Gestal-
tun verdeutlichen, relıgiıonspädagogische Zielsetzungen grundsätz-
lıch C] und eın Lebensbezug Von Religion gewunsc Dıie DCI-
sonlıche Religiosität der Lehrer und Schüler scheint aber für den un-
bedeutend sein Das der Literatur idealtypiısch entworfene Bıld eines
Z/usammenhangs VON bıblıscher Überlieferung und Lebensalltag, WIeE
mıt iılfe VON christlichen Symbolen erschlossen werden könnte, muß siıch
in der alltägliıchen UnterrichtspraxIis erst och durchsetzen. Als TUn
hierfür können SC  sche Bedingungen, das ehlen praktischer Beıispiele
und odelle für dıie Unterrichtsgestaltung und die erst sätzen VOI -
handene Berücksichtigung dieses Aspektes der Ausbildung aAaNZCNOM-
Inen werden.
Miıt Hılfe der Faktorenanalyse konnten fünfwichtige Grundfaktoren her-
ausgefunden werden, die beı der Beantwortung des Fragebogens unbe-

mıt infließen und das Antwortverhalten steuern

Die extrahıerten Faktoren erklären insgsamt 8375 %o der Varıanz der Statements, die
der Anälyse zugrunde agen. Diese sehr hohe Aufklärungsquote verdeutlıicht, der Fra-
gebogen als inhaltlıch gultiges und ANSCMEECSSCNECS Meßinstrument ausreichend dıe Aspekte
thematisiert, die fur das Selbstverständnis des Religionslehrers VON Bedeutung sınd
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Als wichtigster Faktor die Selbsteinschätzung wurde dıe »Beziehung
den übrıgen Kollegen« herausgefunden. Diese KEınflußgröße verwelılst

darauf, dıe schulıschen Rahmenbedingungen des beı der rage
ach der subjektiven Wahrnehmung der eigenen olle tarker berück-
siıchtigt werden en und N1IC WI1e bisher das Lehrer-Schüler-
Verhältnis einseltig Gegenstand der Betrachtung machen ware, da
letzteres erst vierter ach der » Relevanz theologischer Inhalte
füur den Religionslehrer und seinen nterricht« und dem » Z weifel der
ahrheıt theologischer Aussagen« ranglert. Die Statements des en
Faktors verdeutlichen, das Selbstverständnis des Religionslehrers
besonderem Maße Von seiner Selbstdarstellung und der daraus resultie-
renden Beurteilung der Schüler abhängt. Die Rolleninterpretation des
Religionslehrers kann als entscheidende Einflußgröße für dıe Beurteilung
der Relevanz des Faches der Schule angesehen werden. Darın kann dıe
efahr einer Überforderung des Religionslehrers egen und sıch gof eın

Rollenkonflıkt anbahnen
Aus diesen umrißartig skizziıerten Ergebnissen lassen sıch CC Fragestel-
lungen ableıten, z B dıe Qualıität der Lehrer-Lehrer-Beziehung, die
Steuermechanısmen des Unterrichtsverhaltens der Religionslehrer der
den usammenhang VoNn emenfindun und Lebensthematik weıter
interfragen und dıe herausgefundenen Dimensionen elementarisie-
IC  S
Das Weiterfragen den aufgezeigten Rıchtungen und die Diıskussion
EIMESSCHECI Auswertungsverfahren waren daruber hinaus eın wichtiger

auf dem Weg einem sinnvollen FEınsatz quantitativer und quali-
atıver Verfahren der Religionspädagogıik.

Karın Kurten, Dıpl.-Pad., Seminar fur Religionspädagogik der Georg-August-Universität
Göttingen.
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03C| Scharfenberg

Symboldidaktık zwıschen Tradıtion und Sıtuation
edanken Hubertus Halbfas, Das Auge, Dusseldorf 1982 (216
5.); Yorick Spiegel, Glaube WIeE erel und lebt, 1-11, Muüunchen 1984

128 S I1 152 S., I1 136 >

Die Religionspädagogıik rıngt einmal wieder einen Neuansatz, nach-
dem dıe Curriculum-Theorien mıt ihren manchmal klappernden
Mechanısmen offensıichtlıic) einem Endpunkt gekommen sınd Was
under, daß c ach der unendlichen Zergliederung In Teıil- und eıl-
eiıl-Lernziele en ganzheıtlıcher Ansatz se1in muß, der eher mıt astheti-
schen als mıt rein wıissenschaftlıchen Kategorien die Aufgabe heran-
geht, ern und Jugendlichen eine chtbare egegnung mıt dem
christlichen Überlieferungsgut ermöglıchen. Vielleicht kommen
den en Schleiermacherischen »Kunstregeln« wıiıeder eın uC| näher,
deren lederentdeckung für den Bereich der Religionspädagogik mMır
och auszustehen scheıint
Hubertus Halbfas halt jedenfalls die Entwicklung eines Urgans da-
für für notwendig, eine drıttes Auge, mıt dem NUun plötzlich
sichtbar werden kann, Was ange unentdeckt blieb, und fordert amı
eine Durchbrechung des alltäglıchen irklichkeitsverständnisses hın
inwendigen Wırklıchkeit, die den meısten emd geworden sein
scheıint In einer Bestandsaufnahme ste ein efizıt relıg1öser
Sprachlehre fest und fordert eine Dıdaktik, die der spezıfischen Aus-
drucksgestalt relıg1öser Erfahrung und Kommu:  atıon Gestalt VOL

Symbolen und Bıldern gerecht werden vermöochte. Daß 1€eS bisher
weniıg gelingen will, Mac) fest einem »erschuütternden
hermeneutischer Ultur« (29), das N1IC| UrCc) den grobschlächtigen und
massenhaften Konsum VON edien aller aufgewogen werden könne.
Diesem JTatbestande liege aber eın efizıt theologischer Reflexion ZU-

grunde, insbesondere der » Verhältnisbestimmung VON OÖffenbarung
und Erfahrung, VON CArıiıstlichem (Glauben und Naturlicher eologie«
(48) Ebenso bedurtfe dıe Verschränkung VoNn Theologie und Anthropo-
logie einer umfassenden Aufarbeıitung, daß 6S NUunNn ndlıch der stan-
dig geforderten ufhebung der Wiırklıichkeitsspaltung kommen könne,
dıe allein gelingen könne »durch eiıne entgrenzende, mehrdimensional
beziehbare Sprache, WIEe S1Ie in den erzählenden Tradıitionen der analogen
und symbolıschen Sprachformen gegeben« (49) se1l
Für die »Bildinflation« (0)  er gerade ihr?) eskalierende
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»Bildentfremdung« mac| Halbfas verantwortlıch, MNan inter dem
reinen Abbildcharakter »dıe anıfestation geistlıcher Wiırklıiıchkeiten«
(53) cht mehr erkennen könne. Dafür se1 aber dıe Ausstattung mıt el-
NeMm driıtten Auge notwendig, das das wahre Wesen der »Urbilder«, das
Sakrale Profanen seiner »verdıichteten Bedeutsamkeıt« wahrzuneh-
INCHN imstande sSeIn ußte Solches innere Schauen finde sıch egen-
satz außeren eNnen den klassıschen Werken der großen abendian-
dischen uns nıcht, sondern Meditationsbild, 1mM Kultbild Als
Grundübel wird festgestellt, (einschließlıch der Ilustrationen uUunNnseTrTeT

gängigen Religionsbücher) dıe unerlösten er sıch selbständig g-
mac en und eine rein konsumptive Tendenz verfolgen, ent-biıl-
dend und deshalb lediglich zerstreuend wirken (6/7) SO kann Halbfas 11UT

mıt eEINT1IC| Heıine ausrufen: » Meın erl! für’n Bıld!« (83)
Aufdem Wege einer Symboldidaktik setzt sıch Halbfas Nun mıt einigen
Modellen des Symbolverständnisses auseinander, fordert aber immer
wieder mıt Nachdruck dıe Entwicklung eines »INNeren ymbolsinnes«,
den l 8 als ausdruücklıch »metawıssenschaftlich« bezeıichnet, weıl eine
»nıcht vermeßbare symbolısche Tiefendimension« (87) erschließen soll
SO lautet dann das empfohlene Rezept: Rückkehr Mittelalter,
dessen Reichtum und1eife 1Ur Werbung und Dekora-
tion orlientiertes chliıchesen1UT mıt Erschütterung als Verarmung,
als geistlıcher und seelıscher Ruin bezeichnet werden onne Es ist
deshalb 1UTE konsequent, eın Rückgriff auf den vierfachen Schriftsinn
des Miıttelalters empfohlen wiırd, der ach Halbfas »eıner wesenhaften
Weıise dem ymbo! gerecht« werde.
Die Entwicklung einer Symboldidaktık ist deshalb keın Desiderat unter
anderen, sondern eine »Condıitıo Sıne qua NON strikten Sinne«
Wenn S1. die » Krankhe' Tode« verwalteten Christentum be-
kämpfen will, dann muß einer olchen Dıdaktık abverlangt werden, »ın
den Kategorien der esamtkultur die Wiıederbegegnung mMıtdem ymbo|

entwerten. Eıiner olchen diıdaktıschen Aufgabe ist keın ratiıonal g-
planter didaktischer ntwurfgewachsen! So heißt das Wort
denn auch cht Theorıie, sondern Taxıs Gestalt VON Einübung. Ler-
NCN als Weg dıe Stille, tılleübungen Stil der Montessori-Pädagogık
werden vorgestellt, und dıe Symboldidaktık kann NUrTr als die Erweckung
der »unmittelbaren egabung alle sıch SINN. darstellende und-
gabe metasınnhaften Sinns« bezeichnet werden, das Bestreben, »Im
egrenzten das Unbegrenzte« erfassen
Eın ganz wesentlıiıcher Schritt auf dem Wege einer Symboldıdakti
scheint VOonN überzeugend Theorie und Praxıs markıe)
se1n, nämlıch dıe rkenntnıs, Symbole eine Vermittlungsfunk-
tıon zwischen Außen- und Nnnenwe. übernehmen (vgl 121) Wozu be-
darf c aber dazu eines »drıtten Auges«, das Halbfas auch SCIN als den
»genuln relig1ıösen Sınn« bezeichnet? Ich vermute, mich hıer eın
zemlıch tief lıegender Dissensus den anthropologischen rundkate-
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goriıen tutzen aßt. Ich den Rückgriff auf eiıne natürliche Theolo-
D1E, die e1In! ntologıe des Heılıgen mıt ungschen Kategorien tutzen
versucht, 1U schwer nachzuvollziehen Wıewohl solche Kategorien S1-
cher UTr och begrenzte Gültigkeıiten Hıer fühle ich mich denn doch

sehr als » Protestant« eın olches harmonisierendes Menschen-
bild, das MIr intergrun stehen und den menschlichen Grundkon-
flıkt leicht minimalısieren und verwıschen scheint Es ist näamlıch
mehr als eiıne »problemorientierte therapeutische Engführung«
WIie Halbfas meınt, WEeNN Nan SCSONNCNH ist, denonals anthropolo-
gische Grundkategorie festzuhalten, sondern das theologische estehnen
auf bıblıschen und reformatorischen Grundeimnsichten! Hıer mMu| also
das espräc och weıtergeführt werden.
Symbole sınd immer mehrdeutig. Sıe mussen Spannungsfeld VON In-
NeN- und Außenwelt, VoNn ra|  10N und Sıtuation gedeute werden,
beı für meın Verständnis die Nnnenwe N1IC| vorschnell als Partizıpa-
tion einer TUngeschichtslosen und überweltliıchen Tradıtion 1N-
terpretiert werden darf. Auch S1ie enthält ja Ablagerungen VON Verände-
> die UrCc! die Wirkungsgeschichte VOoNn Tradıtionen estimm
sınd

Dıies deutlich machen cheınt mMIr das besondere erdiens der reıl gr-
Bßen Taktate se1n, die Yorick Spiegelber die »Macht der Bilder« (1)
ber die »  ottesbilder VON ertrscha: und Liebe« (11) und die » Biılder
VOIM NCUu erstandenen Leben« vorlegt. geht Unterschıed
Halbfas gerade N1IC| die »Kundgabe meta-sınnhaften Sinnes« als el-
Nner selbständıgen relıg1ösen ategorIe, sondern zunächst einmal die
totale Einebnung des Unterschiedes VOoN relıg1ıösen und nichtrelig1ösen
Sınn-Bildern, weıl Spiegel VON deren unktion her Iragt, und dıie ist 1Un
einmal hochst ambivalent Sie können schützen, stärken und TOSten

s1ie ben aber auch eine beengende und krankmachendeaC| AQus
Das gılt zunächst einmal sowohl für die polıtisch-gesellschaftlıchen

WIeE auch für die relıg1ıösen Sınn-Bilder, enn ach der Sakularısationsthe-
6S für Spiegel als ausgemacht » Was erott angeordnet und
hat, das tun die Menschen Jetzt elber, ohne den Namen Gottes

zurufen« »wird dem Eınzelnen die Freiheıt gegeben, sıch
mıt den Sınn-Bıiıldern eziehung setzen, dıe persönlıch ahe g-
kommen sSind« Von dieser Freiheit mac) NUun Spiegel gänzlıch
genie seinen reı Iraktaten eDrauc| So kommen enn unter-
schiedliche Sinn-Gebilde WIe Reklamebi  ef, Kultbilder, polıtısche aro-
len, arot-Karten, Dichterworte, wissenschaftlıche und Bıbeltexte auf e1-

ene stehen, enn dıe Überzeugung, daß elig1öse Sınn-Bilder,
insbesondere die AdQUus der christliıchen radıtion, hılfreich selen, ann

1Ur als »verwunderlich« bezeichnen dessen mac) ihre
Entwicklungsfähigkeit ZU Kriteriıum dafür, ob Sıiınn-Bilder e1C|
seıIn vermogen Hıer nımmt Spiegel das Schleiermacher-Diktum
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für sıch in Anspruch, daß cht der Religion habe, der eine Heılıge
Schrift glaube, sondern der, welcher keiner bedurtfe und wohl selbst eine
machen könnte Was unter »schöpferıischer Weıterentwicklung«
eines inn-Bildes versteht, MmMac Spiegel der Geschichte VOVerlore-
NeN Sohn und ihrer modernen Weıiterentwicklung deutlich (1L107f£) und
grenzt sıch CAIUBDWO des ersten ates Tillıchs ymbolver-
tandnıs und da besonders dessen hıerarchıische Struktur ab
(1,125)
Im zweıten Iraktat, den ich als den Sschwacnsten empfinde, versucht Spie-
gel die Wirkungsgeschichte der christliche inn-Bıilder analysıeren,
dıe gewaltsam mıit der Oorme der aC| Liebe«
schrıeben wird, das heißt aber: » Wenn ott und dıie Gotter die polıtische
Welt verlassen und sıch der inneren Welt deramund des Individu-
U1l  CN einniısten, wırd dıe Relıgion insgesamt davon gekennzeichnet, daß
S1ie sich VON außen ach innen wendet« (11,79).

die der Sinnbilder VON außerer aCcC treten die der amılıe, als
deren rTDen der vater- und mutterlose Sohn und SschhebliCc| auch dıe Va-
ter- und mutterlose Tochter anzusehen sınd (11,90) Fuür Sie ist das Sıinn-
bıld des »Menschen« schlechthin VON größter Bedeutung mıt seiner Bot-
SC » Besinne dıch auf eine eigene« (11,102). Hıer 1Un mochte
Spiegel den christologischen Zentraliısmus der »konventionellen Theolo-
gie« brechen (die häufig arıklıeren verächtlıch macht) und auf eine
Dezentralisierung Rıchtung auf die Gestalten des Freundes, des Bera-
ters, des Meısters und (merkwürdig und wohl biographisch verständlıch? )
der »Hohen Frau« hinaus.

besten gelungen finde iıch den dritten Teıl, dem dıe Alltagssprache
DUn tatsachlıch In sehr diıchter Weise transparent gemacht wırd fuüur dıie
inn-Bıilder des Körpers, des Teufels, des Opfers und der Inkarnatıon
Hıer werden Gestalttherapie, Tiefenpsychologıe, polıtısche eologıe
und auch eın weni1g »konventionelle Theologie« als hermeneutische
CAIUSSE benutzt, dıe sowohl Überlieferungselemente als auch Zeıter-
scheinungen der egenwa besser verstehen lassen.
Gerade OoOntras Halbfas finde ich die Lektüuüre der Spiegel- Iraktate
pannend und aufschlußreich In ihnen ist NUunNn tatsächliıch der est
VON ungeschichtlicher Ontologie und Metaphysık eseıtigt, erdings ZU-

nsten der Verabsolutierung des geschichtlichen Augenblicks, den Nal
vielleicht och präzisieren ann als den geschichtlichen Augenblick der
Bıographie des »Jungen Mannes Spiegel«, als ıhm der Unterschie VoNn
ben und nten, VON errscha und 1ebe, VON aCcC und Solidarıtat
aufging. Und das wiırd 1UN durchgängı1g als hermeneutisches Prinzıp ein-
gesetzt. SO bekommt 1UN aber wlieder die »Sıtuation« gleichsam eine
tologısche Qualıität, Urc! dıe Spiegel das verhindert, Wäas Cr errel1-
chen mochte Uurc die starre FKınbindung der Kategorien » Unten« und
»Oben« als hermeneutische CNIUSSE wird gleichsam der Jugendprotest
zementiert. Dadurch, daß aANSCNOMMEN wırd, daß Jeder, der eın polıtıi-
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sches andat übernimmt, siıch automatisch » Herrschenden« VCI-

wandelt, m.E der Abschaffung Von »Unten« und »Oben«
entgegengearbeıtet und dıe Hoffnung untermintiert, daß vielle1ic doch
einmal selbst be1 uns und selbst der iırche etwas WIe emokratie
ausbrechen annn Die Symbolık der Gottesvorstellungen wırd immer als
das bbild real existierender Machtverhältnisse interpretiert und aum
als subversives Vorstellungspotential, das uch Zukunft eroffnen VT
mochte

SO bleibt enn das hermeneutische Problem einer ischen ymbolkun-
de und einer daraus folgenden Symboldıidaktık vorläufig och ungelöst.
Be1l Halbfas verabsolutiert sıch der Traditionspol, zuwen1g Kritik
relıg1ösen ymbolen geu be1 Spiegel gera der historische Augenblick
als hermeneutischer CNIuUSsSeE den Vordergrund, gerade dıie
Weıterentwicklung erschwert Aber WITLr sınd auf dem ege!

Zur Person des Rezensenten vgl oben 105
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In krıitischer Solıdarıtät
Anläßlıch des uC| »Kriıtische Godsdienstdidaktiek« Von Johannes A.
Van der Ven, Kampen 1982 (668 >

Es g1bt weni1g rund, ber dıe nıederländische Religionspädagogik Ju-
beln Sıe ringt WIE schiecC überall ihre Identität, Ver-
häaltnıs Theologie und Pädagogık mıt ringlıchen praktıschen Proble-
INCMN und VOL allem mıt einem ange! spezlalısıerten Wissenschaftlern
und ehrkräften amı ist ochNIC ausgesa: ber die Entwicklungen
der letzten sechzig Jahre, auch cht negatıvem Sınn. Man ann auf das
Werk VoNn Erziehungswissenschaftlern WIE Hoogveld, unnıing, Wate-
rınk, Kohnstamm und Langeveld verweılsen, dıe fast alle eın deutlıch — Ü
kennbares Verhältnis Theologie und stentum en und ihren
Veröffentlichungen wıissenschaftliches WwWI1e auch praxisbezogenes
Interesse für elig1öse Erziehung Famıilıe, Kırche und Schule ZU Aus-
druck ringenergibt bıs eute ungenügend SIN wissenschaftlı-
che Follow-up-Studıien. gibt aum Lehrstühle, g1bt zuwenig verein-
heitlichte Verbindungen mıt den Erziehungswissenschaften, z.B Urc|
Doppelprofessorate der pädagogischen und theologischen
Eıine der Folgen der schwachen Posıtion der Religionspädagogik inner-
halb des Hochschulunterrichts ist eın ungenugendes Durchströmen
Erkenntnisse AQUus der rundlagen- und der empirischen Forschung der

des Relıgionsunterrichts der Schule, der chlıchen Bıldung
der Jugend und der Religionserziehung innerhalb der Famıilıe

So beklagt Frau Dr. G.L. Andree sıch der KEınleitung ihrer Dissertation Man
NIC| VON selbst gläubig« (Nıyymegen » Dıe relıg1O0se Erziehung ist ın der Pädagogıik
lange kaum Gesprächsthema SCWCSCH, geschweige denn, nach dem Nutzen päadagogı-
schen Handelns empirısch geforscht wurde. nNnserer Ansıcht nach ist unverantwortlıch,

Pädagogen sıch VoOonNn Fragen fernhalten, dıe sıch aufLebensziel und Zukunftsperspekti-
beziehen era padagogısche ragen wıe dıe ZUT relıgıösen Erziehung.«

Diese Auffassung muß Nan nuancieren. So ist aufdem ebiet der didaktıschen Hılfsmuittel
vieles geleıistet worden. Viele Lehrbucher fur den Relıgionsunterricht In der Schule sınd 61 -
schienen, und uber Jahre gab nıcht gerade ange Buchern fur den kiırchliıchen Un-
terricht. Was dıe Famılıe betrıfft, kann INan auf zahllose Kınderbibeln und Sammlungen
VoNn relıgiıösen Geschichten verwelsen.

Eın anderer Aspekt, dem zunehmendes Interesse einer gut ausgestatteten
Relıgionspädagogik gewldmet seIn So.  ©; ist dıie systematische, histor1-
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sche und VOL em dıe Grundlagenforschung hinsıchtlıch der tellung des
Christentums inmıiıtten der »Ökumene« der Weltreligionen, hinsıchtliıch
derJjetzıgen kulturell-gesellschaftliıchen Bedeutung des (Christentums und
hinsichtlich der amı verbundenen reliıgionspädagogischen Sıtuation
Daß auch diese VOLr einem tiefgreifenden andel pädagogıischer Erkennt-
nısse ste. erkennt Ian allerorten
In unmißverständlicher Bıldsprache ann INan hne Übertreibung9
daß dıie niıederländische Religionspädagogik ihre Adoleszenz erreicht hat
Sıe geht nıcht mehr der and VON ater eologıle, SieE richtet dringlı-
che Fragen utter äadagogık, Sie befindet siıch einer Identitätskrise,
und außerst omplızıerte gesellschaftlıche TODIieme sturzen auf Sie ein.
Eın TUN! dafür ist die ernsthafte Krise, in der sıch Katecheten, Relıi-
g1onslehrer undernbefinden Wie beantworten S1Ie die vielen eindring-
lıchen, alltäglıchen Fragen; WIeE erziehen sie in cANrıstiıchem Sınn?
Vor diesem intergrun mochte ich 1mM Folgenden eın wichtiges Buch be-
sprechen. 1982 erschıen VON der and des ı)meger Professors Dr Jo-
hannes A Van der Ven dem 1te » Krıtische Godsdienstdidaktiek«
eın andbDuc Religionsdidaktik.
Der ertTasser ısteologe un beschäftigt sich der römisch-katholischen Universıitäat
sondern mıt der Katechetik. Seine 1973 erschıenene Dıiıssertation bewegte sıch noch Im
ziEeEmMIIC: ruhigen Fahrwasser der katholischen Theologie, der Ian N1C} zweifel-
t 'g und richtete sıch auf die Entwicklung eines Lehrplans fur den Relıgionsunterricht bZzw.
die Schulkatechese.

Van der Ven sagt ber se1ın Buch in einem Interview, daß schon
VOI zehn Jahren der Auffassung WAaLl, es mMusse ganz anders gemacht
werden. Die Entwicklungen innerna der systematıischen eologıe
en durchgezogen werden bıs hın Religionsdidaktik. Alleın dies
Wäal schon eiıne riesige Aufgabe, VOTLr em weıl 65 dem Verfasser polti-
scher Theologıe gelegen WälL. och in seinem Denken g1bt 6S auch och
eine zweıte römung: dıe der Emanzipationspädagogık. Dazu sagt

» Durch dıe Entwicklungen innerhalb der Pädagogık selbst kam iıch dazu, ıne Entwicklung
nachzuvollziehen, die Zur Beschäftigung mıt Marx- TIexten hınfuhrte. Über dıe Emanzıpa-
tionspädagogık kam ich schließlich ZUT Frankfurter Schule Dabeı Warlr das Werk ollen-
hauers riıchtungsweisend für miıch Mollenhauer selber stammt AUsSs der geisteswissenschaft-
lıchen Pädagogık. 1968 wurde jedoch einer der Wegbereıter der Emanzıpationspäd-
agogık. Das Interessante ihm ist, sıch einıge Grundgedanken aneıgnete, dıe
dann in einem kritischen Gesellschaftskonzept unterbrachte, inspiırıert VONn der Frankfur-
ter Schule Indem Mollenhauer dıe geisteswissenschaftlıche, empirıische und emanzıpa-
toriısche Päadagogık miteinander verband, hat mMIr den Weg gewlesen den exten VON
Marx uber Erziehung u.a.«

Dieses Buch ist nıcht 1U eın Wagnıs der Konfrontation der Kır-
chenlehre mıt den een der rankfurter Schule und also mıt Marx, SON-
dern auch der Begriffsbestimmung der Schulkatechese und
des der Emanzipationspädagogik entlehnten Bıldungskonzepts. Es
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spricht für sıch, dıe Theologie bzw. die Kırchenlehre€l eine pahnz
andere olle spielen. Mit Tyler ist Van der Ven der Auffassung, der
Inhalt eines Lehrplans VOLL Schüler, der Gesellschaft und der wissen-
schaitliıchen Dıiıszıplın her bestimmt und legıtimıe wırd. Das aber he1ißt
siıcher nicht, der eın Extrakt der Kırchenlehre ist Die re1l O1 -

waäahnten aktoren bestimmen den Inhalt UrCc| die starke etonung des
gesellschaftlıchen Faktors und Urc. die scharfe Kritik des verbürger-
lıchten istentums, WIeE dieses der Kırche bzw. denen Gestalt
aANSCHOIMNMCHN hat, ist »Befreiung« eın Zentralbegriff dieser Relt1-
gxionsdıidaktık.
In einer ersten Stellungnahme diesem uch (Verbum 1982| Nr. habe ich den
Wunsch geaußert, siıch einer großen serschar erfreuen mOge. Aus diesem TUn
auch leiste ich der ıtte der Redaktion dieses Jahrbuchs SCINC olge und bıtte ebenso
die Aufmerksamkeıt der deutschen Reliıgionspäadagogen Aus den den Nıederlanden
entfachten Dıskussionen wurde bereıts deutlıch, dıe Vertreter grundverschiedener
Gruppilerungen ıhre Meınung dazu außern. Kurzgt EKs hat sıch herausgestellt, daß
dieses uch ıne wichtige Gesprächsanregung fur die Religionspädagogık ist, ob sie DUn

theoretisch, auf den Unterricht oder auf dıe Erziehung ausgerichtet ist.

Van der Ven hat sıch alle Muüuhe gegeben, sıch klar WI1Ie möglıch AausSZu-
cken. Er g1bt eine übersichtliche ntwort auf eine ktuelle rage und
führt Sie viele Rıchtungen aQUus:; Gegenwart undungste Vergangen-
heıt, jüdıisch-christliche Tradıtion und die mannigfaltigen relıgıösen An-
thropologıen und Weltanschauungen, die sozlalen und theologischen
Wissenschaften, die Pädagogık und Didaktik, die ischen Bürger und
gehörigen derenund dıe emanzıpatorischen Weltveränderer Es
1st nıcht nöt1g, dieelweıter fortzusetzen Dies vermittelt ZUT Genüge
einen Eindruck der Gesprächsmöglıchkeiten, die der Verfasser darbietet
Gewiß, CI reC|el seinen als och reicht uns auch die and Er
trıfft eine eutliıche Wahl und bıttet eedbacC!

Ich hoffe, VOT allem Theologen, Pädagogen und Dıdaktıker dıe -  Herausforderung
nehmen und sıch der vielschichtigen Diskussion beteilıgen. Die Relıgionspadagogen
werden sich ıhrer Verbundenheıt Theologıe und Pädagogık als erste Gesprächs-
partner melden Ich schreıbe diesen Artıkel unter dem eingangs erwahnten 'Tıtel In der
Hoffnung, daß das uch auch ıIn Deutschland ang fıiınden möge

Grenzüberschreitender og
Van der Ven befindet sıch kritisch In der römisch-katholischen rTadı-
tıon, aber mıiıt eC| kann I1a das Ad)1V »  1USCH« auch auf die

Religion allgemeinen anwenden. Das bürgerliche, gesell-
schaftsbestätigende Christentum ehnt ab Wır mussen zurück
uelle, Aus der das reine Wasser des Urchristentums und UrjJudentums
stromt Die eine, gC, allgemeine christliıche rche, dıe unter uns
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der Gestalt der romisch-katholischen Kırche sichtbar ist, wırd In rage g_
stellt und fortwährender T1CL ausgesetzt.
Dieses Bıld muß INan mıt einigem Vorbehalt sehen. Nur ann kommt
INan der Absicht des Verfassers ahe Das wiırd eutlc dQus der Art, WIe
der TIE der niıederländischen 1SCHNOlfe katholischen Schule (1977)
und eın ahnlıches OKumen der französischen Bıschöfe analysıert WCI-
den Dem Fall wiırd derartige Bedeutung beigemessen, daß diese Analyse

einer vierzelligen Matrıx führt, »mıt der MNan auch andere Okumente
untersuchen kann, sowohl VON evangelischer WIe VOoON romisch-katholi-
scher eıte, sowohl aus dem In- W1Ie adus dem Ausland.« anc einer VOoNn
evangelıscher e1ıte sıch fragen, welche Dokumente hler gemeıint
sind. ıbt c s1e, der ist c gerade bezeichnend, Sie niıcht g1bt?
Das Verhältnis Kırche Schule stellt innerhalb der Geschichte des nıederländischen Pro-
testantısmus NUuUnN einmal eın Sanz anderes Kapıtel dar als innerhalb der Geschichte der nlıe-
derländischen Kirchenprovinz seıt 1853 Man muß das richtig verstehen: Ich versuche
NIC| 1Im geringsten, mıt dem Odium der oder impliziten Burgerlichkeıit offizıellen
und (oder) verborgenen Curriculum der kirchlichen Katechese oder des schulıschen elı-
gionsunterrichts in Berührung kommen. Ich stelle 11UT fest, die geistige Landschaft
der evangelischen Schule ıne andere ist

Dieses Sıch-Unterscheiden, dem Väal} der Ven meılnes Erachtens wen12Aufmerksamkeit wWidmet, verschiebt dıe Schwerpunkte. Auch rechtfertigt
6S die Empfehlung, die Matrıx cht voreılıg anzuwenden und siıcher
erst mal auf die uC begeben ach den tatsachlichen Entwicklun-
SCn
Es NIC meıne Absicht, mıt diıesen Ausführungen die I1rennungslınıe
zwıschen nıederländischem romıschem atholizısmus und Protestantis-
I1US deutlicher hervorzuheben. Man verwischt Jjedoch die tTeNzen NIC.
indem Nan ber S1ie hinweggeht. Deswegen plädıere ich zweıfacher
Hınsıicht für eın Grundsatzgespräch ber die Grenzen hinweg. Ich wurde

diesem Gespräch auch die Kapıtel ber Comenius, Francke und
ohnstamm Gesprächsgegenstand machen und daran dıe rage
knüpfen: Erkennen diejenigen, dıe den evangelıschen nterrıc| aus el-

Erfahrung kennen und ihn darüber hinaus untersucht aben, sıch
selber dem Bıld, das iıhnen Vall der Ven vorhna Und ist weıt mehr,
als der Aktualıität die Schuldigkeit erweisen, WCNN ich diese rage
spiıtze auf Luther ach abermalıgem Lesen Von Asheims au und
Erziehung beı uther« habe ich darüber meıne Zweıfel

Pädagogen sıch

Eın weıteres ema aus diesem reichhaltigen uch ist das pädagogische
Problem Auf der rundlage einer ausführlichen und tiefen useinan-
dersetzung mıt Marx und Engels gelangt Van der Ven ZU Problem
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des eiıtrags VOoN rzıehung und nterr1ıc ZUTr Gesellschaftsverände-
rung. »CGbt 6S eın Zukunftsbild, auf das diese sıch richten können, des-
sen Rıchtung s1e den Schuler erziehen und aus  en können?« Marx g1bt
darauf keineWO Dıie Gegenwartsanalyse, VOTgCNOMMECN In der Er-
hebung destruktiver Wiıdersprüche, ZUT Entstehung eines negatıven
Zukunftsbildes. Van der Ven tut eine ziemlıch rätselhafte Außerung, die
ich als eine verpaßte Gelegenheıt interpretiere: » Marxens Zukunftsbild
ist die >»Negation der Negation<.« Auf dialektischem Weg gelan Van der
Ven einem positiven, N1IC! individuell egrenzten Freiheitsgedanken.
Dem ZWel emente hınzu Gerechtigkeıit und Solıdarıtät inter
dieser Irıas verbergen sıch Glaube, 1e' und Hoffnung Leıder erklärt
der Verfasser NIC WaTrTum ach dem Vorbild Freires überraschender-
welse bıblische und egriffe verwendet. aßt ihn nunmehr das

scharf kritisıerte normativ-deduktive 1mM 1C| und wiırd dem
emanzıpatorischen rzıehungsstil eine Daosıs undeutlıch definıerter
christliıcher egriffe hinzugefügt”?
Fur mich g1ibt 6S NUr eine rklärung dieser auffällıgen Angesichts
der unNns umgebenden Unmenschlichkeıit fürchtet sıch van der Ven VOL der
Entwicklung des Indıyıduums, dıe dıe Gesellschaft seINn laßt, WIE sSie ist
Bıldung und rziehung mussen Dienste einer Konkretisierung der
»Bruderschaft er Menschen in dem göttlıchen icCNte« stehen.

Das allgemein-pädagogische 1el besteht aus sechs Aspekten: dem kognitiven, perzepti1-
VCN, attıtudıinalen, sozlialen, rituellen und praktischen. Es dabe1ı auf, Van der
Ven die attıtudıinale Erziehung als »Kkrıtische, konstruktive Wertorientierung« versteht und

sıch in keiner Weıse auf dıe ın den Niederlanden Gang kommende ewegung der
Wertentwicklung bezieht.

Theologische Reflexion

Der Leser ver‘ fast, WOTUmM geht um dıe Religionsdidaktik. Die
Pädagogen können also nicht unter sich bleiben Sie müssen 1Ns espräc)
kommen mıt den Theologen. Fur den Theologen-Pädagogen ist 1es eın
innerer Dıialog. Und das beinhaltet zumindest dreierle1: Reflexion ber
dıe Idee des Gottesreiches, abrechnen mıt der verweıichlichten Jesusvor-
stellung pietistischer Frömmuigkeıt, ebenso mıt dem Bıld des unsıchtbaren
Aufsehers des kirchlichen Machtapparats, VOT em mıt dem der polıtı-
schen Dimension des chrıstliıchen aubens Dies es naturlıc! 1Im Z7u-
sammenhang mıt der Erziehung allgemeinen und der relıg1ıösen Erzie-
hung besonderen. Es ist faszınıerend, WIEeE Van der Ven gerade als heo-
loge-Pädagoge seine Kollegen ZUT mgrupplerung ihrer een treıbt und

Denkblöcke einen allesumfassenden soz10-exıistentiellen
enzusammenfTügt. Miıt der Vorahnung, daß Ooraben einer
katastrophalen, weltweıten Krise stehen, lautet cr die Sturmglocke. Wır
werden mıt Schwung Von OINe anfangen und alles VON
durchdenken mussen. Wenn dıe eıt eicht!
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eligı1onspädagogische Gesprächsthemen
Im Rahmen dieses kurzen els ann ich 11UT eine urlıche Wahl
treffen Ich wurde 65 VOLr em begrüßen, WeNnNn der Verfasser mıt der
kirchlichen Katechese und dem Religionsunterricht der reformatorischen
chen und der evangeliıschen Schulen 1INs espräc) ame. Des weıteren
sahe ich eine Aufhebung der Vorbehalte, die der Verfasser CN-
ber der Entwicklun der »rel1g10us educatıon« England hat
Van der Ven orlentiert sıch sehr deutschen Sprachraum. In einem
Wort Die Grundvoraussetzung für einen wirklıch Okumenischen und al-

internationalen Dıalog ist eine rientierung auf breiterer Basıs, als Sie
uns diesem uch vermiıttelt wırd Das zweıte 'ITIhema entstammt der Be-
schränkung, die der Verfasser sıch auTerlegl: die der relıg1ıO0sen Erziehung
auf nNterrıc| der Schule Die chlıche Katechese, WIe sS1e den nlıe-
derländischen reformatorischen Kırchen gebräuchlich ist, wırd aum O1 -

wähnt, ebensoweni1g dıe Erziehung innerha deram Ich bedaure CS
in diesem Zusammenhang, daß der Verfasser das Phänomen derbıbel
TE auch das außergewöhnlıche Werk VON Tau Dr N1IC| CI-
ahnt hat
Drıttens mußten meıner Meınung ach die Buch angegebenen aupt-
liınıen VON der Identität der konfessionellen Schule erneuter Besinnung
auf die allgemeıne Schule DZW. dıe Gemeiinschaftsschule durchgezogen
werden. Van der Vens Ausführungen bleiben gerade ihren praktıschen
Konsequenzen für die zukünftige Strukturierung des Unterrichts undeut-
lıch
Das vierte TIThema ist vielleicht das aktuellste dıeTa
Muß INan deren Aufgabe als Dıiıenst derICumschreıben, dermuß
Nan mıt Van der Ven den Schwerpunkt auf eın krıtisches, dialektisches
Verhältnis des Religionslehrers Kırche legen? Dies nenn eiıne g-
sunde pannung. och ich muß ıhneı einen ben erwähnten Leıit-
satz erinnern. Kann der Religionslehrer, dessen tiısche Haltung eine
destruktive Eıgenschaft und Absıcht en darf, N1IC! in die »Negatıon
der egat1on« geraten? Gerade der dargebotenen Problemstellung CI -

der Leser dıe Notwendigkeıt, mıt ılfe wissenschaftlıcher For-
schung dıe Identität des Religionslehrers fest den lıck bekommen,
selbstverständlıch Hınblick auf alle Schularten SO entste Stoff für e1l-

erneute Zusammenarbeıt der Religionslehrer, deren Ausbilder und
Begleıiter.

Abschließend

Diese Sprachgrenzen überschreitende Einführung einer außergewöOhnli-
chen e1) findet eın jJahes nde. Die Bedeutung der » Kritischen ods-
dienstdidaktiek« trıfft INan besten, WCNN INan N1IC| bei einer freundlıi-
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chen der obenden Besprechung stehenbleıbt, sondern WeNN Nan
der Verfasser - kritische Fragen Ste.  9 WEeNnNn Man weıterer Überle-

SUuNg, eingehender Forschung und PTrOgTeSSLIVCM Handeln einladt S1-
cHerTl1C! werden dıe verschıiedenen Pädagogen- und Theologengremien
auf dieses uch zurückgreifen das sıch dadurch auszeichnet daß siıch
auf zukünftige Entwicklungen richtet und dıe Unentschlossenen und Z.0-
gernden bıttet SEMECINSAM den nächsten Schritt C1INEe Zu-
kunft tun Dies ervorzuheben War die Absıcht IMEC1NCS eıtrags ber
dıe (Grenzen nweg, kritischer Solidarıtat

Dr aul Oest 1S! Professor emerıtus der Padagogischen Fakultaät der Rıjksuniversiteit
Leiden Niederlande

(Aus dem Niederländischen übertragen VonNn olf Wennekes)
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»(Glauben heißt lernen«

Besprechung VON Hans-Jurgen Fraas, Glaube und Identität Grundle-
SuNng einer relıg10ser Lernprozesse, öttingen 1983 (343 5

Wenn INan siıch als praktisch-theologischer Nachbar ZU[r Rezension eines relıgıonspädago-
gischen Werks überreden laßt, kann mMan das sinnvollerweiıse DUr tun, wWenn das bespre-
chende uch ın einer gewissen äahe den eigenen Arbeıitsgebieten ste. Das ist beı der
hiıer anzuzeigenden Veröffentlichung in der Jlat der 'all Die Stichworter und Schlagworte,
die In denenJahren dıe Diıiskussion In der eigenen Disziplın beeinflußt haben, ersche1-
neCnNn auch hier an zentraler Stelle Identität, Symbol, Rıtual. Und mıt ihnen all die Probleme
ıhrer Rezeption, dıe auch ın der Praktıschen Theologıe beobachten sınd Insofern ist das
uch VoNxn Taas N1ıC} 1Ur typısch fur dıe thematısche Nähe, dıe im Augenblıck zwıschen
Praktiıscher Theologie und Religionspädagogik besteht, sondern auch fuüur die Schwierig-
keıten, unter denen beide beı der Entfaltung iıhrer Fragestellung un! der Erstellung ihrer
tegorıen gemeinsam leıden

»Glauben he1ißt lernen« sagt Fraas Beginn (9) Kr entfaltet diesen Satz
in fünf Kapıteln Im ersten grenzt er sıch ein1ige wichtige Entwürtfe
der letzten Jahrzehnte ab Im zweıten entwickelt den Bezugsrahmen
der eigenen Konzeption anhand der Tre1 Leitbegriffe VON Identität, Wır-
kungsgeschichte und relig1iöser Sozialisation. DDas behandelt 1m An-
schlu son das ema »Identität und Biographie«. Im vierten
kommen die Vermittlungsphänomene in AC} Rıtuale, Symbole und dıe
gegenwärtigen Schwierigkeiten 1im Umgang mıt ihnen. Das fünfite Kapıtel
gilt den Institutionen, denen relig1öse rzıehung geschieht: Famliulıe,
Kındergarten, Schule, (GGemennde Ich werde 1C| aufdıe eigene Kom-

urz das er Kapıtel skıizzieren und mich ann anhand des ZWEI-
ten Kapıitels und in ständigem Vorgriff auf dıe olgende eıle auf dıe rel
ıtbegriffe konzentrieren.

Fraas behandelt zunächst das »Legitimationsproblem« (14) in
der Abgrenzung vorhergehende Entwürfe den eigenen satz

präzısieren. Kr ordnet die Diıskussion der beiden letzten Jahrzehnte
‚nach der Vorherrschaft jeweils einer der re1l Curriculum-Determinanten
und erhält auf diese Weıise eın dreiteiliges Raster Die vorhergehenden
Versuche teıls VOIMM » Dominanzsystem Gesellschaft« (15ff) eus
VOIIL » Dominanzsystem Schüler/Schülerwirklichkeit/Schülersituation«
(20ff) teıls VO  = » Dominanzsystem Fachwissenschaft bzw. Tradıtion«
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(274)estimm Der Grundvorwurf, den e erhebht und den seine Darstel-
lung untermauern soll, ist die Kınseıitigkeit der einzelnen Ansätze. Eınen
Bezugspunkt für die Entwicklung der eigenen Konzeption findet in den
»Elementarisierungsversuchen« (341f) VOT allem dort, W w1ie beı
OC| weniger VON Prinziıpien als VoNn »Grunderfahrungen« die ede ist
(38) Dort S1e Fraas »eıne gewIsse Konvertierbarker fachwissenschaft-
lıcher Kategorien sozialwıssenschaftliche und umgekehrt«, »eıne
Stirukturelle Vergleichbarkeıt zwıschen Urvertrauen und Gottvertrauen,
zwıschen lternerfahrung 1mM psychosozialen und im relıg1ıösen Bereich«
(39) die auch sSeE1InN eigenes Werk charakterisieren.
Wo steckt für Fraas selbst die Legitimationsproblematik? Die Entwürfe,
beı denen Jeweıils einen Einzelaspekt dominıeren S1C. enauf krıt1-
sche Fragen ischen Sıtuationen reaglert: auf die Diskussion ber das
eC| des Reliıgionsunterrichts der offentliıchen Schule, auf dıe Abmel-
debewegung den chülern, auch auf Selbstzweifel der Fachwiıis-
senschaft. Wenn jemand dıe Forderung ach Vollständigkeıit und Ausge-
wogenheıt aufstellt, dann signalısiert das zunächst, siıch der gitima-
tionsdruck VOLN außen reduziert hat Eıne Dıdaktık, WIe Fraas Sie vorlegt,
ann cS sıch leisten, die eıgene Absıcht »eıne integrative« NECNNCNH, g-
leıtet VOIN dem Versuch, »bekannte, verbreıitete, praktizierte Bausteine
der Dıdaktık und des Religionsunterrichts einem Gesamtrah-
MenNn einzuordnen« (7) Aber auch eine solche Absıiıcht ist 1L1UT ea  10N
auf eine gesellschaftlıche Konstellation, der sıch dıe Legitimationsauf-
gabe NUnN eılic verschoben hat Die Relıgionspädagogik (und dıe Prak-
tische eologie braucht sıch Jetzt cht mehr Angriffe Von außen

Wehr setzen und dıe eigene Exıistenz verteidigen. Vielmehr hat
sıch die explizıte Legitimationsaufgabe ZUT indıreKten Legitimations-
funktion verwandelt In »integrativer« Weıise beschreıbt, estäti der
behauptet S1ie jetzt die Konvergenz zwıschen gesellschaftlıchen, indıvıdu-
ellen und fachwissenschaftlichen Interessen. Störungen ann 6S einem
olchen odell prästabilisierter Harmonie aum och geben Es ist
vermuten, daß der n  ung einer olchen Posıtion alles, Wäas Diver-
SCHZCH aufdecken, Spannungen annoncleren und Konflıkte provozleren
Onnte, eingeebnet werden muß. Wıe S1e. »der Bezugsrahmen« (44)
dUus, dem sıch beı Fraas das Legitimationsproblem versteckt hat?

die der nackten Curriculum-Determinanten >Gesellschaft«,
Schüler«< und > Fachwissenschaft« sınd bel Fraas dıe Begriffe »  entität
(4411) » Wirkungsgeschichte des christliche: laubens« (691£) und »relı-
g1Öse Sozlialısation« (86ff) Das hat den erheblıchen Vorteıl, daß
dıe rel Aspekte NIC| addıtıv aneinandergereiht werden müussen, SOIMN-
ern VON vornhereın miteinander verknüp erscheıinen. Diese Verknüp-
fung verlangt VON der theoretischen Konstru  10N den Nachweis, daß der
Gegenstand der Fachwissenschaft, also Glaube, Kırche, Relıgion, beım
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Indivyviduum WIE der Gesellschaft immer schon vorgegeben sind.
Vor allem ZUm 1ICAWO »Identität« versucht Fraas das zeigen.
Er geht mıiıt einıgem Recht davon aus, sıch dieses Stichwort »In den letzten zehn Jahren
ZU interdiszıplinären Schlusselbegriff entwickelt« hat (45 Und schließt seiıne rorte-
[unNng mıt der Formulierung einer Doppelaufgabe, dıe [an DUr als begründet und beherzı-
genswert kennzeichnen kann: » Dıe relıg1öse Erziehung 1Im umfassenden 1INnn ste. VOT
der Doppelaufgabe, dem Kınd den Zugang ZUT praktizierten Gottesbeziehung einer Gilau-
bensgemeinschaft als dem symbolischen Nıederschlag der Bedingtheitserfahrung VO:  —}
Identität 1im ganzheıtlıchen Erleben eroöffnen und gleichzeıtig dıstanzıerender und
dıstanzıerter Reflexion dieser organge anzuleıten und befaähıgen« (63 Partizıpation
und Reflexion, Integration und Dıstanz mıt diesen Begriffen ist Jener Spannungsbogen
bezeichnet, in dem sich relıg10se Exıistenz in der Lebenswelt der bürgerlichen Neuzeıt voll-
zıie

SO wirklichkeitsorientie und einleuchtend das Ergebnis, notwendig
die Fragen Zu Weg, auf dem Fraas dahın gelangt notwendiıg auch des-
halb, weılel typische Schwierigkeiten der Praktischen Theologie und
ihrer Rezeption der Sozialwissenschaften ans 1C} treten Die erste rage
etr den Theorie-Pluralısmus Fraas führt die bekannten Namen der
Identitäts-Theoretiker (47£) ohne auf die Unterschiedlichkeit ihrer
Konzeptionen detailliert einzugehen‘ und auch ohne solche Ansätze
berücksichtigen, die das Identitätsproblem eiınen strikt gesellschaftskrı-
iıschen Zusammenhang rücken?. Insbesondere dıe Aussagen, die bıblı-
sches Denken und SC} ‚ymbo! als »1dentitätstheoretisch interpre-
tierbar« vorstellen sollen (561£), geraten auf diese Weıise in den erdacC|
der begrifflichen Belıebigkeıit. Die Praktische Theologıie wırd beı der Re-
zeption sozlalwıssenschaftlıcher Konzeptionen NUTr Fortschritte machen,
WEeNNn Sie auf Stichwort-Plündereien verzichtet und sıch theoretische
Konzentration bemuht
Das auch für den zweıten Fragenkreıis, den ich diıesem /usammen-
hang ansprechen möchte, näamlıch für die historisch-genetische Perspek-
tive. Fraas geht mıt eCcC davon aus, daß das Aufkommen der Identitäts-
problematık erklärungsbedürftig ist, auch WEeNNn der 1nweIls auf den
»heraufkommenden Subjektivismus« (48) tautologisch erscheiınt. Im ein-
zeinen sınd 6S ann Trel rüche, die die selbstverständliche Einordnung
des Indıyiduums Tradıtıion, Stammesritua und Ständeordnung gelok-
kert en sollen: dıe Romantık (49f) dıe naturwıissenschaftlıch-techni-
sche Entwicklung der letzten 100 Jahre (50) und der bıblısche Monotheis-
INUS © Man sıeht schon derufzählung, daß 1er NUrTr Symptome be-
nL, aber eiıne Erklärungsmodelle erstellt werden, Was doch eigentlich
dıe Aufgabe ware! Denn pädagogisches Handeln Kontext der Identi-
tätsproblematık kann seine Jjele NUTr klar formulhieren, WeNN 6S die Ursa-

Vorbildlıch Peukert, Interaktive Oompetenz und Identität. Zum orrang sozlalen
Lernens 1m Vorschulalter, Dusseldorf 1979

Ich verwelse NUur auf Müller, Geld und Geilst Zur Entstehungsgeschichte Von
Identitätsbewußtsein un Rationalıtat seıt der Antike, Frankfurt/M.
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chen für das Entstehen des Identitätsproblems klar benennen kann 1C|
zufällig verschärfen sıch dıe Rezeptionsschwierigkeiten der Praktischen
Theologie 1ImM Umgang mıt den Sozialwissenschaften dieser Stel-
le. Wenn Ian N1IC! I11UTE aktuelle Phänomene beschreiben, sondern in iıh-
Ter (Genese verstehen will, eine ntscheidung zwıschen den unter-
schiedlichen Theorieansäatzen unumgänglıch, VOTL allem Was die Dıfferenz
zwıschen gelstes- und sozialwissenschaftlıchen Erklärungsmustern be-
triıfft
Zugespitzt präsentiert siıch das Problem der systematisch-theologi1-
schen Fragestellung ach der theologischen Qualität des Identitätsphä-
NOMeNS Von seinem satz her konsequent unterstellt Fraas sıch einem
erheblichen Ostula:! » Es muß aufgezeigt werden können, daß Identität
als personale Kontinuität Ur der Voraussetzun des Gottesgedan-
kens, also exzentrisch, OS 9 W1e Paulus darstellt, voll erfas-
SCIHI ist« (52) Der Anspruch wird reduzıtert, WC') unmittelbar danach

»eıine genumn theologische Identitätstheorie« bzw. »Ich-
Identität Rahmen der theologischen Anthropologie« (55) gehen
soll och deutliıcher eingeschränkt: » Der Gottesbezug ist für den lau-
benden konstitutiv, in ıhm findet seine Identität« Aber
dieser pannung zwıischen konstatierenden und konfessorischen Ormu-
lıerungen meldet sıch das Problem Wıe und welchem Sınn kann der
Gottesbezug des aubDens eine sozialwissenschaftlıche Identitätstheo-
rie als konstitutive Dımension integriert werden?

Taas ist wahrlich nıcht der einz1ge, der VOT dieser ufgabe steht. Seitdem etW: dıe PoLıme-
nık den Symbolbegriff rezipiert und mıt seiıner Hılfe die biblischen Tradıtionen Ins Seelsor-
gegespräch wıiıeder stärker einbringen kann, ste! der empirisch fundıierte Nachweis uber
die Wırkungen ines olchen Verfahrens aus. Eıne Untersuchung dazu wiırd aber auf die
Dauer unvermeı1dlich se1n, WCLN dıe Behauptung, dıe Symbole der bıblıschen Tradıtion
unterstutzten humane Krisenbewältigung, verifiziert und Wenn der Verdacht, hıer handle

sıch Aussagen einer theologischen Apologetik, aQus dem Weg geraumt werden soll
Wer Rahmen einer sozialwissenschaftlıchen Begrifflichkeit dıe Aussage wagl, dıe bıblı-
sche Symboltradıtion ZU] Prozeß individueller Identitätsbildung auf unverzichtbare
Weıise bei, muß diese Behauptungen 1m Rahmen der entsprechenden sozlalwıssenschaftlı-
hen ethoden begrunden versuchen.

hıer apologetischer Absıcht eine Tendenz Verkürzung
Werk ist, aßt sıch der Art, WIe Fraas Son aufnımmt, erhärten Fur
ıhn ist das Eriksonsche odell der Entwicklungsstadıen deshalb beson-
ers gee1gnet, weıl c aufdernaaufbaut, daß die ch-Entwicklung

sıch selbst heraus schon dıe relig10se Dımension enthält« Das
ist richtig, wırd aber seinen Weiterungen Von Fraas einseltig interpre-
tıert In FEriksons Verständnis VO » Urvertrauen« steckt auch ach se1l-
19(8| eigenenen eın grundlegendes Element VOoOoNn Religlosität, daß
INan mıt Fraas durchaus VON einer strukturellen, WeLn auch cht einer
thematischen ahe theologischen Identitätsverständnis reden kann

Was be1 Fraas aber vollständig den and gedrängt wırd, weiıl
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seine Rezeptionsraster spreng(t, ist dıie atsache, Erikson durchaus
mıt unterschiedlichen Ideologien DbZw. Symbolsystemen rechnet, die
aufder Entwicklung die der primären Mutter-Kind-Beziehung
treten können?. er empirischer 1NS1IC! och 1im Rahmen der epl-
genetischen Theorie aßt sıch also die Aussage, daß »dıe chrıstliichen Sym-
bole eine wesentliche Reifungshilfe darstellen« bisher eindeutig
veriılizıeren.
SO bleıibt für Fraas als usweg der Versuch einer drıtten Begründungsfi-
gur Sıe arDbDe1te! mıt ılfe der »Frage ach der Bedingtheıit VON Identität«
(52) und aßt S1e, WwWIe dem reflexionstheoretischen rundmuster ent-
spricht, rSt Gottesbegriffenden. » Wenn also Identität diejeweilige Ö1-
uatıon transzendiert, stellt sıch die rage ach dem oraufhin dieses
Transzendierens, ach derueder Freıiheıt, ach dem rund des Ver-
TrTauens. Grundlegende Freiheit könnte 1Ur Rückgriff auf eine grund-
egende, die anderen transzendierende und bedingende olle gefunden
werden. Denn Freiheit annn NUr Urc Freiheit hervorgebracht, AUSs rel-
heit SCWONNCH der abgeleıitet werden« (5 und eben für diese Freiheit
StE. der Gottesbegriff.
Die robleme, die diese ombinatıon VON sozlalwıssenschaftlıchem und
reflexionsphilosophischem Identitätsverständnıiıs enthält, sind hıer cht
aus  ch erortern. Ebensowenig kann hiıer auf Eıinzelheiten der
Erikson-Darstellung dritten Kapıtel eingegangen werden“.
Ansprechen moöchte ich aber och eiıne chwierigkeıt, weiıl sSie mir für die
ezeption sozlalpsychologischer Entwürfe der Praktischen Theologie
wieder pisch seIn scheint Aussagen, die sozialwıssenschaftlıchen
Kontext Entwicklungsprozesse und Interaktionskonstellationen be-
schreiben, gewinnen Religionspädagogıik und Praktischer Theologıe
sehr leicht normativen arakter Nun ann vernünftigerweise nıemand
bestreıten, unNsere Diszıplınen als Handlungswissenschaften auch
konstruktive inwelse fuüur die pädagogische und die pastorale TaXIls
lhıefernen Wie etwa beı Fraas: »die rzıehung ste. der ufga-
be, regressive Bedürfnisse und progressive Impulse auf aNgCMESSCHC
Weise auszubalancıeren. Die bıvalenz der relıg1ıösen Symbole
dieser Doppelanforderung gerecht werden« Was ich hler und]
anderen Stellen vermisse, ist eine ausgeführte methodologische Reflexion
ber die Transformationen, die einem olchen mıt den sozlal-
psychologischen Sätzen geschehen. Die Kategorien der Identitätsbe-
schreibung können NIC| 1ire. Kriterien der Identitätsbildung erho-

Vgl Erikson, en!und Lebenszyklus. Dreı Aufsätze (suhrkamp taschenbuch
wissenschaft 16). Frankfurt/M. 1973, 200£; ders., Der Junge Mannn Luther. ine psycho-
analytısche und historische Studıe, Munchen 0.J., u.0.; ders., Lebensgeschichte und h1-
storischer Augenblıck (suhrkamp taschenbuch 824), Frankfurt/ 1982, 268f: ders., Kın-
erspie‘ und polıtiısche Phantasıe. Stufen INn der Rıtualısıerung der Realıtät, Frankfurt/
1978, YO{ft.

Sınnvoll]l ware eın Vergleich mıt Klessmann, Identität und laube. Zum Verhältnis
Von psychıscher Struktur un! Glaube, München/Mainz 1980
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ben werden. Unsere iszıplinen sollten sıch also verstärkt WO
auf dıe rage bemühen: Wıe ist der Transformationsprozeß, der dieser
Stelle notwendigerwelse geschieht, beschreıben, begrunden und VOTL

unsachgemäßen Verkürzungen schützen?

Das zweiıte ichwort, das dıe didaktische Konzeption VON Fraas be-
stımmt, ist » Die Wiırkungsgeschichte des christlichen laubens« (6911)
Bezeichnet ist amı der gesellschaftliche Horizont ueller Identitäts-
problematık. » Das Christentum, seiner Prozeßhaftigkeit dem eutigen
Menschen strukturell keineswegs fremd, soll als der Raum bewußt WCI-

den, dem rientierung und Identitätsfindung auch eute geschehen
ann« (/5) In dieser wirkungsgeschichtlichen Perspektive ist auch die
Alternative zwıschen Iradıtion und Sıtuatiıon, dıe die Dıskussion Reli-
g1onspädagogıik und Praktischer eologie lange Jahre bestimmt hat, e-
heblich relatıviert Da die egenwa Sprache, chule, Kultur auch und
gerade iıhrer Säkularısiertheit immer schon VoNn der Kraft der biblischen
Tradıtion geprägt ist, ist auch eın Religionsunterricht, der sıch auf dıe Ar-
beıt Erfahrungen konzentriert (7811) immer schon beı der aC|
Die religıonspädagogische Doppelaufgabe VON Integration und Dıstanz,
artızıpatıon und Reflexion bezieht siıch also auf dasSC}rbe sel-
NnNer sozlalen Doppelgestalt: der Kırche und Christentum Eın sol-
cher satz rlaubt dem Religionsunterricht enneır und eıte. Kr
kann siıch auf kulturelle Phänomene beziehen, ohne sıch seiner Aufgabe

entfremden. Er kann sıch aber auch dem chlıchenenzuwenden,
hne missioNarısch wıirken mussen.

Es ist erstaunlıch und gleichzeıitıg selbstverständlich, wıe ausführlich Traas die »Objektiva-
tionen« relıg1öser Erfahrungen In den Formen VON Rıtualen und Symbolen vierten Ka-
pıtel behandelt In der Tat » Aufgabe der relıgıösen Bıldungsprozesse ist CS, dem Men-
schen In seinen unterschiedlichen bıographıschen Sıtuationen Zugang ZU[r christlıchen
Glaubenserfahrung erOöffnen« Und dıe relıgionspädagogische Doppelauf-
gabe kann unter der Voraussetzung einer » Strukturanalogıie zwıschen Ursprungsituation
und jeweılıger gegenwärtiger Sıtuation« eschrieben werden: » Verschmelzung der
dıtionellen Symbole mıiıt eigener biographischer Erfahrung, Identifikatiıon mıt der im Sym-

repräsentierten Erfahrung und andererseıts interpretative Dıiıstanz, denn der Sinn des
Symbols kann Ur interpretatiıv eingelöst werden«

Ich sagte 6S schon: In einem olchen Konvergenz-Modell kann 6S Orun-
SCH kaum och geben Wiıe geht Fraas Rahmen eines olchen Ansatzes
mıt Phänomenen ul dıe der Harmonisierungstendenz Wıderstreben
könnten?
Als ersten est kann MNan seine Beschreibung der Jugend-Bewe-
Sungen nehmen. Die sozlalen und Okonomischen intergründe werden
erwähnt psychologischer Hınsıcht wird auf die Narzıßmus-
Studie VoNn 1e. verwlesen Überwiegend findet Fraas der
uC ach alternatıven Lebensformen einen » Ausdruck VON uchntten-
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denzen« 138) » Überforderung und Unzufriedenheit mıt der”
Sıtuation führen einerseılts politischem topısmus andererseıts

Aussteigertum« Daß sich den relıg1ıösen Ausprägungen die-
SCI ewegungen N1IC 1Ur dıe »Identitätsschwäche der Eltern« und

deren Gefolge verstärkt TCRICSSIVC Tendenzen manıfestieren sıch
vielmehr dieser Verweigerung auch dıe Kraft der Relıgion Protest
und Wıderstand niederschlagen ann omMmm be1l eiINeTr olchen Betrach-
tung N1IC! den Blıck Was aber der harmonistischen Perspektive als
Schwachheıt Unfähigkeit und Versagen gılt das durch Konfrontation 11  —

öOdıpalen Bereich bearbeıtet werden muß ann INa durchaus
auch als PTOSTCSSIVC Regression interpretieren.
Ahnlich einseltig bleıibt die Darstellung auch hinsıc) der Ritualitat.
Stärker als beiım Identitätsproblem eru Fraas ı diesem Zusammen-
hang dıe Oökonomischen aktoren dıe dıe rituelle Eınbettung und
Begleitung des Lebenszyklus beeinträchtigten Aber dıe ZUM VOLISCH
Kapıtel gemachten methodologischen Anmerkungen gelten auch hıer
Diejenigen Konzeptionen durchaus auch N1IC| marxıstischer dıe
gesellschaftskrıtischer Absıcht den 1tualien C1M Tendenz ZUr Verschle1i-
CIUNg und Problemverdrängun anlasten”? kommen cht VOLE Und der
1InweIls darauf der Traditionsabbruch rıtueller Lebensbewältigung SC1
»dıe zwangsläufige olge des Sub]ektivismus« ann auch dieser
Stelle 11UT als tautologıisc bezeichnet werden Denn eben das 1St dıie Fra-

elche Kräfte en den Menschen Jahrhundertelangen
Prozeß die Identitätsproblematık gesturzt und ihm €e1 den bergen-
den alt gemeinschaftlicher Symbole und Rıtuale genommen? Was sınd
dıe gesellschaftliıchen Voraussetzungen auch dafür daß sıch dıe elıig10ns-
pädagogische Aufgabe nunmehr der Doppelgestalt VON Partızıpation
und Reflexion präsentiert? Muß INan 1C| auf den Prozeß der Sakula-
MSICIUNG L1UT VoNn Konvergenz zwıischen theologischer NtiIzauDe-
rTung der Welt und ihrer technologischen Ausbeutung sprechen und N1IC
auch VON der Ideologisierung eiNer Theologıe dıe den amı verbunde-
NnenNn Zerstörungsprozeß san  10nıert hat? Daß auch Fraas die Vermiutt-
lungsprobleme mıt ılfe VON »Bezugsgruppen der Relevanzsystemen«

losen will sıgnalısıert dıe ealıta zerstorter Lebens- und
Glaubensgemeinschaft dıeser Gesellschaft durchaus S1E. auch WEeNNn
wiß dıe Ursachen dieses Tatbestands vordergrundıg berührt
Dasurauch den Wert sıch interessante: Vorschlags relatıvie-
Ien den Fraas be1l der UuC| ach »Möglıchkeiten CINCGTr erlebnısbezoge-
Nnen Vermittlung« Mac! Er spricht el NIC| 1Ur dıie bekannten
Lernvorgänge achahmung Erschließung und Kr-
zahlen sondern thematisıe auch das 1ICANWO >Gewoh-

Vgl Pross, Polıitische Symbolık. Theorıe und Praxıs der oHnentlıchen Kommuniıka-
tıon (Urban- Taschenbücher ö0), Stuttgart 19774 und E delman, Polıtık als Rıtual Die
symbolısche Funktion staatlıcher Institutionen un! polıtischen Handelns, Frankfurt/M
1976
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NuUunNg« und konkretisiert 65 der rage des Kinderabendmahls
Angesichts einer protestantischen Tradıtion, dıe Glauben sechr

schnell auf Entscheidungs- und Bekenntnisaktualismus reduzıert, ist das
sıcher eın beträchtlicher Fortschritt el1g10ses en WwWI1e en über-
aup xistiert auch gefestigten Selbstverständlichkeıiten, und dıe ste-
hen N1C| zwangsläufig Wiıderspruc Aktıvıta und Autonomie

I)as pädagogische und pastorale Problem besteht aber leider dar-
In, Gewohnheitsstrukturen cht belıebig herstellbar sSınd. Sıe
den entweder primären Bedürfnissen und/derbedürfen einer tarken
sozıalen Fundierung. In einer Gesellschaft, der relig1öse TaxXıs für die
Nichtprofessionellen Freizeitbeschäftigung geworden ist, können sich
relig1öse Gewohnheıiıten NUur in famıiılıalen der sonstigen privaten Grup-
DCH habitualisıeren SO en! auch Fraas emma vieler praktisch-
theologischer Konzeptionen: Dıie Erzieher mussen ErZOSCH werden, da-
mıt das Erziehungsprogramm ealisıert werden kann (240.252.286 u.0.)

dieser elle, nämlıch ganz unten, in der Lebenspraxis Von Famaılıe,
Kındergarten und nterrıc ze1igt sıch mıt schroffer Deutlichkeıit, W1€e-
weıt Glauben und Lernen aKtısc. voneiınander entfernt sınd Und damıt
uch: WI1IeE trügerisch der Schein VON Analogien und Konvergenzen seiIn
annn

»Glaubefl heißt lernen, enn dıe Gottesbeziehung geht cht spurlos
Menschen vorüber, « beginnt Fraas seine relıg1öser Lern-

PrOZCSSC“, die CI auf derselben Seite als » Theorıie der Vermittlung Von

Glauben seinen empirischen Manıifestationen« definıert (9) Was sınd
relıg10se Lernprozesse? Wıe erscheıint elıgıon indergarten und
Altenheım, Familientisch und Klassenraum? Und Wwie vollzieht
siıch Lernen Gottesdienst, beı der Morgenandacht Rundfunk,
auf- und ım Trauergespräch?
ach dem Igel-Prinzıp ruft Relıgion gegenüber dem Indiıyviduum immer
schon » IC bun all hier«, und ZWaäarl cht NULr extern, sonde__rn als spezifi-
sche Dimensıon der eigenen Identitätsproblematık. In den UÜberlegungen

relıg1ıösen Sozialisation (861f) eie! Fraas die Grundlegung für das,
Was Kapıtel ber die » Instiıtutionen« der relig1ösen Erziehung
ausfüuhrliıch vortragt
Fraas diıfferenziert beı der Beschreibung der relıg10sen Dıiımension des SO-
zialısationsgeschehens In dreifacher 1NSIC! » Erstens der Wechselbe-
ziehung zwıschen und Bezugsperson bildet siıch dıe Ich-Struktur
aUuUSs, dıe Grundlegung der Identität, dıe als ach dem Selbstverständnis
des aubDens ott gegründete den satz für eine christlich-relig1öse
Sinnfindung darstellt« (95) Man konnte 65 die ene der psychogeneti-
schen Strukturbiidung NCNNCI, der die Fundamente für das spatere I'-

lig1Öse Erleben gele werden. » Neben diesem weıtesten relig1ösen
spekt ste zweıtens der CNSCIC christliche IDEN Sozlalisationsgesche-
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hen uUuNseIer Gesellschaft ist VON der Wiırkungsgeschichte des christliıche:
auDens bestimmt, sofern eiıne Vermittlung des 1im Wirkungsbereich der
Selbstauslegung des auDens WONNCNCH Symbolsystems unverme1d-
ıch 1st« (96) hier geht also den soziogenetischen Horizont der
Werte und Normen, der unNnseTeT Kultur Erziehungsprozesse pragt
» Darüberhinaus verlaufen drıttens 1m engsten Sınn inhaltlıch estimmte
Prozesse, dıie auf kırchenkonformes Verhalten gerichte sınd« (96) das
elt auf dıe erzieherische Weıtergabe spezifisch kırchlicher nhalte für
den Einstellungs- und Verhaltensbereich
Auf einige TODIeme lıck auf dıe epigenetischen und wirkungsge-
schichtlichen usführungen bın ich schon eingegangen. Meıne (GGrundfra-

lautet dieser Ist das, Was INan einen »relıg1ösen rnprozeß«
NENNECN kann, mıt dem 1nweIls auf dıie psychologischen und die SOz101l0-
gischen Voraussetzungen SOWIe dıe theologiıschen nhalte eigentlich
schon erschöpfend beschrieben? KEigenart des relıg1ıösen Ler-
eNns NIC| uch dıes, daß estimmte Sıtuationen, denen sıch Lernen
vollzıeht, und estimmte Akte, denen CS abläuft, eine spezifisc) rel1g10-

Qualität zugesprochen erhalten?
Was meınt der atechismus amlıt, WEeNN konfessorisch behauptet,
» ich N1IC| aus eigener Vernunft och raft Jesum Christum, me1l-
Nnen Herrn, glauben der kommen kann«? Die dogmatische Neu-
matologie hat In ihren abstrakten Kategorien Erfahrungen reflektiert, dıie
Ian durchaus auch als Lernprozesse beschreiben und interpretieren
annn » Lernen« Bereich VOoNn Relıgion ist in mehrfacher 1NS1IC spezl-
fisches Lernen. Es geht gewiß N1IC| selbstverständliche und N1IC| all-
gemeın zugängliche Inhalte, die sıch als Offenbarungs-, teilweise als
Mysterienwissen darstellen Es geht spezıfische Akte der Vorbere1i-
tung, der existenziellen Konzentratıion, der körperlichen und seelıschen
Reinigung (die beı Fraas dem 1CANWO Meditatıiıon immerhın
klingen, 283.2101). Es geht die Erweiterung alltäglıcher ahrungs-
diımensionen in Ekstase, Hımmelsreıse, Glossolalıe Es geht das relı-
g1Öse Grundgesetz VON Sterben und eben, Inıtiation, aufe, auch och

der Bekehrung. Und 6c8S geht beIi alledem die Eıinsıcht, daß ich rfah-
machen kann, dıe sıch NIC herstellen lassen, daß ich Angste und

Qualen ertragen VErmag, daß urc Sterben hındurch enbe-

Was könnte eın BENAUCICI Blıck die Religionsphänomenologie einer
gegenwärt:  igen relıg1öser Lernprozesse« nuützen? Sıcher ann
INan sıch auch eute wlieder mıt VON Religionswissenschaft und
ologıe dıe heıle Weilt eines relıg1ıösen Miıttelalters zurückträumen,
in der och es Ordnung SCWECSCH sein soll Aber INan ann sıich auf
diese Weise auch einen Vergleichspunkt für dıie eigene Wirklichkeit schaf-
fen, besseren Verständnıis ihrer igenart, als Anstoß rage ach
ihren Entstehungsbedingungen, auch als einen nNnsatz deren Kriıtik
Auf dem intergrun dessen, Was Inıtiatiıon in den verschiedensten Aus-
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pragungen gestaltungs- und erlebnismäßıg edeute hat®, gera etwa die
heutige KonfirmationspraxI1s erhebliches Zwielicht ohne Angst, hne
Ehrfurcht, ohne Geheimnıis, immer och eine Veranstaltung infüh-

die Gesellschaft, aber ganz konsequent abgestellt auf die Konsu-
mentenrolle Kapıtalısmus. Der lıck die Religionsgeschichte ann
den wirkungsgeschichtlicher Konvergenzen zerstreuen, weıl CI

klarmacht, WwW1Ie demontiert und eduzıert Religion in unserer Gesellschaft
erscheıint, und weıl rage zwiıingt, welcher Weıse Religion dem
Prozeß gesellschaftliıcher Zerstorung Von Humanıtät Wiıderstand le1-
sten
» Der Religionsunterricht ist eine spe:  Sche Voraussetzungen g-
unden; ist jedem zumutbar. Auf der Basıs der gemeinsamen Wır-
kungsgeschichte ann CI sowohl VO inneren Verständnis des aubens
her (die rage ach der Identität wırd ann folgerichtig beı ott enden)
WwWIe Vom außeren Verständnis (d.h der Dıiıstanz bleibenden Auseın-
andersetzung mıt dem auben vertieftem Selbstverständnıis führen«

Das annn Nan meınetwegen >denn eın Klassenzımmer ist
keın Mysterienraum, eine Orakelhöhle, keine Mönchszelle, och N1IC
einmal eın Lehrhaus Aber vielleicht onnte 6S der e1] arın doch
dienlich se1n, WECeNN wenı1gstens eine » Dıidaktık relıg1öser Lernprozesse«
eine Ahnung davon vermitteln würde, WIe absurd diese Sıtuation ist Reli-
102 der Klasse behandeln

Dr. Manfred Josulttis ist Professor fur Praktıiısche Theologie der Georg-August-
Universität Ottingen.

Vgl Eliade, [Das Mysterium der Wiedergeburt. Initiationsriten, ıhre kulturelle un!
relıg1öse Bedeutung, Zürich 1961
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Religionspädagogische Bıblıographie 1983 für den
deutschen Sprachraum

Bıblıographische rundsätze

Mit der nachstehenden Bıblıographie wırd versucht, das rel1g10nSs-
pädagogische chrırttum des ahres 1983 Adus dem deutschsprachigen
Raum ach inhaltlıchen und systematischen esiıchtspunkten ordnen.

Religionspädagogisches Unterrichtsmateri1al wurde VOoONn der Bıblıo-
graphierung dUSSCHOMMCN;, ber Stichwortkataloge den Medienstel-
len ist 6S der ege leicht entschlüsseln.

Unterrichtspraktisc bezogene relıgıonspädagogische eıträge WUÜUlI-
den 11UT dann aufgeführt, WeNnNn ihnen versucht wird, en ema te-
matısch-dıdaktisch entfalten, sie also grundsätzlicher Natur sind

Von der Bıblıographierung AaUSSCHOMMCN sind auch Rezensionen,
sofern s1e N1IC| den arakter VON Sammelrezensionen, l1teratur- und
Forschungsberichten en (vgl. Systematık und f

Die Zuordnung der einzelnen 1te. Systematık ist nicht immer
eindeutig vorzunehmen ; S1ie der verantwortlichen Entscheidung
des Bearbeıters ach Einsıicht in dıe Publıkation, SOWeılt 1eS$ möglıch War
Auf oppelnennungen mu AUusS$s Raumgruüunden verzichtet werden.
Maßgeblıich WaTr immer der eıtende esichtspunkt einer ubrık BeI1l-
spie Wer ach Beıträgen Alternativunterricht sucht, dıe e1In-
schlägigen konzeptionellen Titel Krann aber auch z.B
RN ( Tagungsberıichte) ndıg werden (Sievering: »Sınnvolle Alternati-
ven«) der anderen Rubriken, z B *71 (Polıtische tellung-
nahmen); vgl dort den ersten 1te.

BeI den Abkürzungen der eıtschrıften, Worterbücher und Peri0di-
wurde verfahren, daß das bkürzungsverzeichnis der Theologi-

schen Realenzyklopädie (IRE) VOoL 1976 zugrunde gelegt und ann CI

ganzt wurde; die meılsten relıgıonspädagogischen und religionspädago-
gisch relevanten Zeıitschriften sınd in die IRE nıcht aufgenommen WOTI -
den

In dem voranstehenden Abkürzungsverzeichnis sınd alle erreichba-
Icnhn reliıgionspädagogischen, praktisch-theologischen und relıgionspäd-
agogisch relevanten Zeıtschriften und en aufgeführt worden. Die
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weıtaus eısten 1te lassen sıch deshalb unmıiıttelbar entschlüsseln
Abkürzungen dıe sıch N1IC! diesem Verzeichnis finden riıchten sich
ach IRE

Vorangestellt wurden auch dıie Sammelbände S1IC werden Jeweıls mıiıt
dem Nachnamen iıhrer Herausgeber und ihres Erscheinungsjahrs abge-
kurzt

Die Bıblıographie wurde auch mıf folgender Bıblıogra-
phıen und bıblıographischer Arbeıitsstellen erste.

omenı1us- Instıitut Arbeitsbereich I Informatıon Dokumentatıon -
Bıblıothek (Münster) Dokumentationsverbund Religionspädagogik
(DVR

Katholische elıgionspädagogische Dokumentationsstelle (KRD
unchen

Neuerwerbungen eologıe der Uniiversıtäat Tübıingen (Tübingen)
Zeıitschrifteninhaltsdiens eologıe der Uniiversıtat übıngen (Tübın-
SCH

Bıb (2910) Bıblıographischer eX Bıldungswissenschaften und
chulwirklı  eıt (Verlag für Pädagogische Dokumentatıon Duisburg)

Rechtsquellennachweıs für das eutsche evangelısche Kırchenrech:
1983, BLEKD 8/1984, 28O—36)

Karlsruher Juristische Bıblıographie. CC aat, Gesellscha: (Muün-
chen/Frankfurt

Eıne freundlıche dıe Benutzer der Bibliographie In der rfas-
SUun der1ıte wurde Vollständigkeıt angestrebt siıcher aber nıcht erreicht
eNnliendes ann aber JRP C1IN! Nachtragsbibliographie aufgenom-
INeN werden USC|  en ber ehlende 1te insbesondere auch Zusen-
dungen VON Sonderdrucken werden erbeten Prof IDr Folkert Rıckers
Seminar für Evangelısche Theologıe und ihre Dıdaktık einısch- West-
alısche Technische Hochschule achen Ahornstr 55 5100 Aachen
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Abkürzungsverzeichnis

APRU Analysen und Projekte ü Reliıgionsunterricht (Göttingen/
Zürich

b:AEFS betrifft (Arbeitsgemeinschaft Evangelısche Schülerarbeit,
Wuppertal)

auG Das Baugerüst. ıtarbeıiterzeıtschrift für außerschulische Jugend-
bildung (Nurnberg)
Braunschweiger Beıträge für Theorie un Praxıs Von un!
(Braunschweig)

7  E Die Christenlehre. Zeıtschrift fuüur den katechetischen Dıiıenst (Ber-
lın DDR|)

CIBEDO Christlıch-Islamische Begegnung Dokumentationsleitstelle
(Frankfurt)

Dokumentationen
exte

CpB Christlıch-pädagogische Blätter. Zeitschrift fur den katecheti-
schen Dıenst (Wıen)

CuB Christ und Bıldung Zeıtschrift der Katholischen Erzıehergemein-
schaft Deutschlands unster

1ak. Dıakonia Der Seelsorger. Internationale Zeitschrift fur die Praxıs
der Kırche (Maıiınz)

Dıakonie Dıakonıie. Theorien, Impulse, Erfahrungen (Stuttgart)
Dıskussionen Diıskussionen. Zeıitschrift fur Akademiearbeiıt und Erwachsenen-

bıldung (Karlsruhe)
engagement engagement Zeıitschrift fuüur Erzıehung un! Schule (Bonn)
entwurtf entwurft. Relıgionspädagogische Mitteilungen (  ga
ErwRB Erwachsenenbildung. Katholıische Bundesarbeıitsgemeinschaft für

Erwachsenenbildung (Duüusseldorf)
Erziıehen eute. Mitteilungen der Gemeinschaft Evangelıscher Er-
zieher e. V. (Duijsburg)

vVvErz Der Evangelısche Erzieher. Zeıitschrift für Pädagogık und Theolo-
gie (Frankfurt)

orkR Forum Relıgion. Zur Praxıs des Relıgionsunterrichts (Stuttgart)
Handbuch der Praktischen Theologie (Gutersloh)

InfB Informationen. Evangelıscher Religionsunterricht iın Berlın (Ber-
lın-West)

InfB aktuell Informationen. Evangelıscher Religionsunterricht in Berlın Ak-
tuell Berliın-West)

InfE Informationen fur Religionslehre 1M Bıstum Essen Essen)
InfL. nformatiıonen für Relıgionslehrer (Limburg)
InfM Informationen für Relıgionslehrer Grund-, aupt- und Son-

derschulen (München)
Jahrbuch der Relıgionspädagogik (Neukirchen- Vluyn); Abkür-

abweıchend Von IR
JuK Jugend unı Kırche Fachzeıtschrift fur Jugendarbeıt un! Jugend-

pastoral (Wıen)
Katechetische Blatter. Zeıtschrift fuüur Reliıgionsunterricht, (Gre-

KathB
meındekatechese, Kırchliche Jugendarbeit (Munchen)
Katholısche Bıldung. rgan des ereins katholischer deutscher
1 ehrerinnen (Paderborn)

KEB NW ord West. Mitteijlungblatt fuüur katholische Erwachsenenbil-
dung (Osnabrück)
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KevSH Oorrespondenzblatt evangelıscher Schulen und Heime (Bielefeld)
ku Ku-Praxıs fuüur dıe Arbeıiıt mıt Konfirmanden (Gutersloh)
KuS5.Mst 1ITC| und Schule. Miıtteılungen der Hauptabteilung Schule und

Erziehung 1Im Bıischoöflichen Generalvıkarıat Munster für elı-
gionslehrer, Schulseelsorger un! Lehrer katholischen Schulen
(Munster

LehB Der Lehrerbote. Zeıtschrift der Evangelıschen Lehrer- und FErzıe-
hergemeinschaft urttemberg. Nachrichten für Freunde christ-
lıcher Erziehung (Nürtingen)
Lebendige Katechese. Beihefte »Lebendige Seelsorge« ( Wurz-
bur

PRBI.K Pastoralblatt für dıie Diıözesen Aachen, Berlın, Essen, Köln, ()sna-
bruck (Koln)
Presse- un! Informationdienst des Gesamtverbandes evangelI-
scher Erziıeher In ayern (Nürnberg

rTR Protokolle Aus dem Religionspädagogischen Institut Loccum)
Pastoraltheologıe. Monatsschrıiıft für Wıssenschaft und Praxıs in
Kırche und Gesellschaft (Göttingen)

rabs Reliıgionspädagogik al berufsbildenden Schulen. Beiheft Zu den
techetischen Blättern (Munchen)

Reil, Der Religionslehrer. Zeıtschrift für evangelıschen Religionsunter-
cht berufsbildenden Schulen (Langen)

Rh/ZRelPäd Relıgion heute Zeıitschrift für Religionspädagogik (Hannover)
rhs Religionsunterricht höheren Schulen. 1fSCHTT des Bundes-

verbandes der katholischen Relıgionslehrer ymnasıen e.V.
(Düsseldorf)

KGS5 Religionsunterricht un! Konfirmandenunterricht für Gehorlose
und Schwerhörige. Kın Informationsdienst der Arbeitsgemein-
schaft für Evangelısche Schwerhörigenseelsorge e.V. amburg
Religionsunterricht und Lebenskunde (Zürich)

RpB Religionspädagogische eıtrage (Kaarst)
Rph elıgionspäadagogık heute (Aachen
RpH Religionspädagogische Hefte (Speyer
RpP Religionspädagogische Praxıs Handreichungen für elementare

Relıgionspadagogıik Landshu!
Zeitschrift fur die Praxıs des Religionsunterrichts (Muünchen)

Relıgionsunterricht heute Informationen des Dezernats Schulen
und Hochschulen des Bıschoöflichen Ordinarıates Maınz aınz

intern intern. orrespondenz fuüur Religionslehrer ın Westfalen und
Lippe (Bielefeld)

SchH Schönberger Hefte (Kronberg/ Is.)
SchK Schulkorrespondenz (Bonn)
SchR Schulfach Relıgion (Wıen)
SP'IT'} Studien ZUT Praktiıschen Theologie (Zürich/ Einsiedeln/ Köln)
SuK.H Schule un Kırche Informationen für dıe katholischen rer In

Hessen (Wiesbaden)
SukK_ _R Schule und Kırche. Informationsdienst der Evangelischen rIche

1Im Rheinland Bıldungs- und Erziehungsfragen (Düsseldorf)
SuM Schule und Mission. Missıonspaädagogische Zeitschrift fur Priester,

Lehrer und Katecheten (Aachen
IhPO Theologisch-praktische Quartalzeitschrift (Linz)
PIh-ThPr Themen der Praktischen Theologıe Theologıa Practica (Mün-

chen
IPSP Theorie und Praxıs der Sozlalpädagogık. Evangelısche achzeıt-

schriıft (Bielefeld)
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WdL
Wort

Wege des Lernens (Neukirchen- Vluyn)
Das Wort. Wiıener Blätter fur Evangelısche Unterweıisung (Wıen)

WuW Was und Wie Arbeitshilfen ZUTr: relıgıösen Erziehung der 3 bıs
Häahrıgen (Gütersloh)

zB Zum eıspiel. Zeıtschrift für die Praxıs des christlichen Unterrichts
in Schule und Kırche (Saterland
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Systematık (Überblick)

Sammelschriften

Systematıische Relıgionspadagogık (allgemeın)
1.1 (Gesamtdarstellungen

Konzeptionen, Konzeptionelle Entwürfe (Darstellungen, Analysen)
1.3 Katechetik

Wiıssenschaftstheorie (und -methodologie) der Relıgionspädagogık
1.5 Beziehungen theologischen Diszıplinen und anderen Wıssenschaften

Systematische Relıgionspäadagogık, ausgehend Von Einzelproblemen
1.6.1 ıbel und Reliıgionspädagogık
1.6 elıg10se (christliche) Erziehung, Erfahrung, Sozlalısatıon
1.6.3 Relıgion und Relıgionspädagogik
16 Weltreligionen und Religionspädagogik
1.6.5 Kıirchengeschichte und Religionspädagogik
1.6.6 Konfessionelle (Relıgions-)Päadagogık
107 Theologische Einzelprobleme der Religionspädagogık
1.6.8 Erziehungswissenschaftlıche Eınzelprobleme der Religionspädagogik

Z
Systematische Religionspädagogik 11 (Dıdaktık und Methodiık)
Grundlagendiskussion
Schule

208 Primarstufe
B B Ö Sekundarstufe
2.2 3 Sekundarstufe I1 (GymnasıumE  774 Sekundarstufe I1 (berufsbildendes Schulwesen)
® Sonderschule, Sonderpädagogik
25 Alternativunterricht
3 Islamıscher Religionsunterricht In deutschsprachigen Schulen

Kırchen
E Gemeindepädagogik
287 Relıgiöse Elementarerziehung
233 Kırchlicher Unterricht2.3.4 Jugend- und Schuülerarbeit
Z Erwachsenenbildung

Methoden un ediıen, Arbeıts-und SOozlalformen
Systematische Erschließung Von Themen fur dıe unterrichtliıche Praxıs
Konfessionsschulen

Hıstorische Religionspädagogik (bıs
31 Quellen
3.1.1 Selbständige Titel
R2 Religionspädagogische exte innerhalb anderer pädagogischer Werke

Monographıien
Aufsätze

Empirische Religionspädagogik
41 Untersuchungen

Erfahrungsberichte und Sıtuationsanalysen
823 Gemeindepädagogik
a 2 Relıgiöse Elementarerziehung
8238 Schulischer Reliıgionsunterricht
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4724 Kirchlicher nterrI1ıCc|
4.2.5 Jugend- und Schülerarbeıt, Jugend und Kırche
4.2.6 Erwachsenenbildung
d Religiöse/ christliche Erziehung (allgemeın)

Analysen Von didaktıiıschen Maternalıen (Relıgionsbücher, Unterrichtsmodelle
etc.)
Analysen VvVon audıovısuellen Medıien
Relıgionsunterricht und Schule

4.5.1 Allgemeın
4.5 Beziehungen ZU anderen Fächern
4.5 Eınzelprobleme: Leistungsmessung, Dıszıplın, Hausaufgaben u.a.
454 Lehrerrolle

VO  - Katecheten, Jugendleitern
Religionspädagogik und Gesellschaft

p Religionspädagogik und Recht
S11 Rechtsquellen
8172 Juristische Beıtrage
A Religionspädagogische Beıträge
5.1.4 Fallbeschreibungen

Religionspädagogik und Polıtik
21 Polıitische Stellungnahmen
52 Kırchenamtlıche Stellungnahmen (und Entwurfe); Stellungnahmen Von rel1ı-

giösen/kirchlichen Verbäanden
SR Rıchtlinien und Curriculumentwurfe
DA Berichte und Analysen; Nachrichten (zu 342

Religionspädagogische Institutionen (Aus,- Fort- und Weıterbildung)5231 Dokumentation
n Berichte und nalysen
S Fernstudium
5.3.4 Ausbildungsdidaktık5.3.5 Tagungsberichte, Jubiläen

Vergleichende Relıgionspädagogik
6.1 Religionspädagogık ın europäılschen ndern, USA, ana:

Relıgionspadagogık iın anderen außereuropäischenern in der Drıiıtten
Welt

6.3 Nıchtchristliche Religionspädagogik
Forschungsberichte und Übersichten über relıgıonspädagogische Entwicklun-
SCn

Bıblıographien, Sammelrezensionen, Literaturberichte, Unterrichtsmittelver-
zeıchnısse

Personalıa

Varıa
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Sammelschriften

Betz, Georg (Hg Dokumente der katholischen Kırche Bıldungsdiskussion Reıhe
Kırchliche Erwachsenenbildung) Munchen 1983 etz
Bıemer (G‚ünter undAlbertBiesinger(Hg Christ werden braucht OTrT'!  er eıträge ZUT

Neubegründung der Leıitbildthematik in der relıgıösen Erziehung Uun! Bıldung, Maınz
1983 Biemer/Biesinger 1983)
Boventer, Hermann Hg.) Evangelısche und Katholische Akademien Gruüunderzeit und
Auftrag heute, Paderborn 1983 Boventer 198
Brölsch Werner, IngoHolzapfel und Eberhard Warns(Hg 100 Evangelısche Schü-
lerarbeıt Wuppertal 1983 Brölsch/Holzapfel/Warns 1983)

ÖsterreichBundesarbeitsgemeinschaft für Katholische Erwachsenenbildung
Menschenerweckende Erwachsenenbildung (Festschrift für Ignaz Zangerle) Wien/ Mün-
chen 1983 Bundesarbeitsgemeinschaft
Heimbrock Hans Günter (Hg Erfahrungen in relıgıösen Lernprozessen Ertrage der
Duinsburger Arbeıtstagung Religionspädagogik un! Relıgionspsychologie Göttingen/ Zü-
riıch 1983 Heimbrock 1983)
Heimbrock Hans Günter Hg.) Spiel-Räume eativıtat in OTN1ZON! des christlichen
laubens, Neukırchen-Vluyn 1983 Heimbrock 1983
endorff, Bernhard und Gerhard Schmalenberg Hg.) Anwalt des Menschen eıtrage

Theologie und Relıgionspädagog1 Zum Gedenken(Prof Dr Friedrich (Gle-
Bßener en Theologıe und Reliıgionspäadagogık des Fachbereiches el1g10NSWIS-
senschaften der Justus-Liebig-Universität Gießen 1983 Jendorff/Schmalenberg
1985)
Läüähnemann, Johannes (Hg Kulturbegegnung chule und Studium Türken Deut-
sche, me Christen FKın ymposıon, amburg 1983 (= Läüähnemann 19855)
ist! 0SEej (Hg.) Der Religionsunterricht als bekenntnisgebundenes Lehrfach eC|
Rechtsgutachten Frage der Möglıchkeıit der Von Schulern AI Religionsun-
terricht anderen Konfession (Staatskiırchenrechtliche Abhandlungen 15) erın
1983 istl 19835)
ott Jürgen (Hg elıgıonsunterricht Thesen und Oommentare zZzu umstrıttenen
Schulfach Frankfurt M /Berlin/ München 1983 (= ott 1983)
Ratzinger, Joseph: Die Krise der echese und ihre Überwindung. Rede Frankreich
(Kriıterien 64), Einsi:edeln 1983 Ratzinger 19893).
Sanders, Willy und Taus Wegenast (Hg enfuüur Kinder - Erzahlen vVvon Gott. Be-
ZCENUNg zwıischen Sprachwissenschaft und Theologıe, Stuttgart 1983 Sanders/ Wege-
nNası  i 1983)
Wegenast Taus(Hg Religionspädagogik Der katholische Weg ege der Forschung
603) Darmstadt 1983 Wegenast 1983)
eidmann TItz (Hg Dıdaktık des Religionsunterrichts Eın ıtfaden Donauworth

Weidmann
Wicking, Horstund Günther Wied(Hg Lehren aus lauben, Bıelefeld 1983 Wicking/
Wied

Systematische Religionspädagogik (allgemein
Gesamtdarstellungen

Bartholomäus, Wolfgang Eınführung die Religionspädagogik Muüunchen/ Darmstadt
1983
Fror Kurt Grundriß der Religionspaäadagogik Im mifield der modernen Erziıehungswis-
senscha: Konstanz
eLMDrocCi Hans Günter Religionspädagogık, IRT *1983) 249 253
Hofmeier, Johann Kleine Fachdidaktik Katholische Relıgion unchen 1983
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Konzeptionen, Konzeptionelle Entwürfe (Darstellungen, Analysen)
Biehl, eter. Religiöse Sprache un! Alltagserfahrung. Zur Aufgabe ıner poetischen DI-
daktık,— (1983) 3/4, 101-109
Gaisrucker, Ingrid: Konzepte eiınes » Therapeutischen Relıgionsunterrichts« der Bun-
desrepublık Deutschland, SchR (1983) 145- 161
Grewel, Hans: rundzuge einer relıgıösen Dıdaktık Erfahrungsbezug, RpB 12/ 1983,
66-99
Halbfas, Hubertus: Unterricht als Auslegung (1968), 1n Wegenast 19893, 173-179
Hepp, 0SEe egrundung des Religionsunterrichts, In Weidmann 1983, 46-61
Konukiewitz, Wolfgang. Religionsunterricht: Aufklärung relıgıöser Vorstellungen und
Aufbau von Selbst-Bewußtsein, ott 1983, 5357
Lott, urgen Aufgaben und nhalte des Religionsunterrichts in der Schule im Spiegel sel-
NI Konzepte nach 1945 Sıtuationsskizze und TIhesen ZU] eigenen Standort, in Lott
1983, 72
Sauer, Ralph Im katholischen Religionsunterricht verdichtet sıch die Sınnfrage ZUuUr rage
nach Gott, ott 1983, 63-72
Schröder-Klein, Anita: Rehgionsunterricht. Befähigung ZU[r bewußten Gestaltung des DCI-
sönliıchen un! gesellschaftlıchen Lebensbereichs, In ott 1983, 44-52
Selka, Taus. Bıblıscher eschichtsunterricht ngebot S Sinndeutungen 1Im Horıiızont
christlicher Daseinsgestaltung, IN ott 1983, 92-99
Stachel, („ünter:adoyer für ınen »Religionsunterricht usammenhang« der Lernbe-
reiche un! der Schuhjahre, Kat (1983) 28-34
Vierzig, Siegfried: Kommunikatıves ear!  ıten Von Daseinsinterpretationen, in: ott
1983, 37-43
Weber, Günther: Religionsunterricht als Verkündigung (1961), in: Wegenast 1983, 140-
148
Weidmann, rutz. Relıgionsunterricht ıIn Vergangenheıt un! Gegenwart, in Weidmann
1983, 29-45
Wesseln, ermann: Religionsunterricht: Motivationen relıgıösem Leben und verant-
wortlıchem andeln in Kırche und esellschaft, In ott 1983, 58-62.

Katechetik
Balthasar, Hans Urs Von. rundet Katechese auf Glauben und/oder Theologie?,
(1983) 1-
Bro, Bernard: Überlegungen ZU! Beitrag Von ermo Ryan, » Dıe Lehren aus der Ver-
gangenheıt ziehen«, In KRatzınger 1983, 99-10
Emeis, Jeter. Zur katechetischen Dımension des schulıschen Religionsunterrichts, KatBlIi
108 (1983) 827-829
E.yt, Pıerre: Überlegungen Joseph Ratziıngers Referat »Glaubensvermittlung un! (Glau-
bensquellen«, Ratzinger 1983, 40-62
Goldbrunner, 0SEe) echese iIm Jenst lauben (1961), In: egenast 1983, 123-
139
Hertle, Valentin: Schwerpunkte künftiger Pastoral und echese, CpB (1983) 395-
404

383386
Johannesul Die christliche Katechese muß eın ebendiges Wort se1ın, CpB (1983)
Kopp, Eduard. Wellenbewegungen. DS-Interview mıiıt AdolfExeler ZU!T Lage der eche-
} Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt VO: Maı 1983
Lehmann, Karl. Der Katechismus als Form der Glaubensvermittlung, IKa. (1983)
&%—-1  n
Müller, Manfred: Religionsunterricht und Gemeindekatechese, KIBI (1983) 140- 142
Nastainczyk, Wolfgang: echese Grundfragen un! Grundformen 1245); 'ader-
born 1983
Ratzinger, Joseph: Glaubensvermittlung und Glaubensquellen, in: Ratzınger 1983, 13-39
Ruh, Ulrich: atechese FKın Vortrag mıt Nachwirkungen, HerKorr (1983) 154- 156
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Ryan, Dermot » Dıe Lehren der Vergangenheıt ziehen« (Ps VZ52); IN Ratzınger
1983, 80-98
Schwierigkeiten mıiıt der Glaubensunterweisung heute. 'Interview mıiıt Joseph atzınger,

(1983) 259-267, PRBI.K (1983) 196-203 un! In: Katzınger 1983, 63-79
Teipel, Alfred: Dıe Katechismusfrage: Zur Vermittlung Vvon Theologıe und Dıdaktık aus

reliıgıonspädagogischer Sıcht, Freiburg 1983
Werner, Ernst. Wege ZU] Glauben. Christwerden In der »nachchristliıchen« Gesellschaft,
PRI.K (1983) 41-46

Wissenschaftstheorie (und -methodologie) der Religionspädagogik
Paul, ugen: Das nde eiıner theorj:elosen Religionspadagogık. Eıne uck- und Umschau
(DA} Wegenast 1983, 194-215
Paul, Eugen: Relıgionspäadagogik (1975) 1n Wegenast 1983, 406-411
';oCK, lex. Wissenschaftstheorie der Relıgionspädagogik (1975) Wegenast 1983,
377-396
Weinrich, Michael: Geschichtsproblem und Problemgeschichte ın der Reliıgionspädago-

g1kK. Überlegungen Bedeutung der Geschichte fur dıe Relıgionspädagogik,
(1983) 224-240
Zwergel, Herbert A. Die theologische Dımension der Religionspädagogik, RpB 12/ 1983,
2-3  W
Zwergel, Herbert Zum Begrundungsproblem ıner ıtiıschen Reliıgionspäadagogık
(1973). Wegenast 1983, 307-405

Beziehungen theologischen Disziplinen und anderen Wissenschaften
Albrecht, Wıilhelm Ermöglichung VoNn Glauben durch Hınwendung ZU Menschen? Kr-
fordernisse der Religionspädagogik und Anstöße der Theologıe auf dem Weg
Verbund, (1983) 160-170.
Bokelmann, Hans. Die gegenwärtige Erziehungswissenschaft und ihre Fragen dıe
Theologie (1969), ın Wegenast 19893, 239-251
Brendle, ’aul.: Grundfragen einer Theologıe der Erziehung 1mM Lebenswerk VOonNn Karl
Heım, LehB (1983) 81-84
Exeler, Adolf: Katechese und Padagogık: Das Problem der Eıinheit VoNn Glaubenserfah-
Iung un! Menschsein (1970), In: Wegenast 1983, 301-310.
Halbfas, Hubertus Religionspädagogık un! Katechetik Kın Beitrag zur wissenschaftlı-
hen Klärung (1972) In Wegenast 19893, 291-297
Heine, Susanne: Psychologie, Sozlologie, Padagogık, Theologie Beziehungsnetze, SchR

(1983) 131-143
emel, Ulrich: Anmerkungen ZU) er  nıs Von Religionspädagogik und eC|  el  ‚9
RpB 12/ 1983, 34-45
Kampmann, Theoderich: Relıgionspädagogik und Katechetik heute (1958), In Wegenast
1983, 107- 172
Nastainczyk, Wolfgang: Dıie Aufgaben der Katechetik als Teilbereic| der Praktiıschen
Theologie (1968) Wegenast 19893, 269-276
Orth, Gottfried. Neue TEUN! aln ungewohnten Orten suchen. Z7u Entwicklungen der
Missionswissenschaft und hrem Verhältnis ZU[r praktıschen Theologıe, vErz (1983)
578-591
Schilling, Hans. Reliıgionspädagogik un Katechetik (1970) in egenast 983, 277-290
Schilling, Hans. Religionspädagogik: Praktisch-theologische Reflexion der Erziehungs-
und Bıldungswirklichkeit (1970) 1In: Wegenast 1983, 752-266.
Schmidt, Ludwig: Reliıgionspädagogik als Relationspädagogik, Jendorff/Schmalen-
berg 1983, 277-287
Spaemann, Theologie und Padagogık (1964) in: Wegenast 1983, 219-238
Stolte, Manfred: Hat dıe atholische Sozlallehre ıne Bedeutung für den Relıgionsunter-
IIC} anläaßlıch der letzten Sozlalenzyklıka: Laborem CXCEICCNS, InfL. 1/ 1983, 1-
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Weidmann, Frıitz Allgemeıine Dıdaktık Fachdıidaktıiık Dıdaktık des Relıgionsunter-
riıchts, in: Weidmann 1983, 15-28
Werbick, Jürgen Glaube 1Im Kontext Prolegomena und Skizzen einer elementaren
Theologıe (SPIh 26), Zürich/Einsiedeln/Köln 1983
Zerfaß, Rolf: Zu den Chancen der Glaubensvermittlung unserTeTr Gesellscha: Die Relıi-
gionspädagogık men einer (gesamtpastoral, (1983) 151- 159

Systematische Religionspädagogik, ausgehend Von Einzelproblemen
6.17 Bibel un Religionspädagogik

Affolderbach, InDie Arbeit mıt der Bıbel als Erschließung von (Glauben und Wırk-
lıchkeıt, 1n Warns/Brölsch/Holzapfel 1983, 3390-358
Biehl, 'eter. Zugaänge christlıchen Grunderfahrungen mıiıt Hılfe elementarer Symbole.
Zum eispiel: Das ‚yymbo! des Baumes, vErz (1983) 25592772
Brendle, aul Neues Interesse der Bıbel Zur Sıtuation der Reliıgionspädagogik, LehB

(1983) 67-68
Bühlmann, Walter: Neue Z/ugange ZU| Alten estament, Schweizer Schule (1983)
705-707
Degen, Roland: Die Bedeutung der ıbel für Lernprozesse Heranwachsender, hrL
(1983) 289-292
Dormeyer, etlev. Flucht, Bekehrung un Ruckkehr des Sklaven Onesimos. Interaktiona-
le Auslegung des Philemonbriefes, VETZ (1983) 214-228
Kassel, Marıa: Tiefenpsychologische Bıbelauslegung. Eın Beıtrag einer Bıbeldidaktık
der Erfahrung, VErz (1983) 2439754
Nastaincz yk, Wolfgang: Katechetischer Exegetismus 1Im Kommen oder Vergehen? Über
Gefahrenmomente der gegenwärtigen bıbelkatechetischen Diskussion (1969). In Wege-
nasil 1983, 180- 193
Stachel, Günter: Eıne en! iIm Bıbelunterricht Überblick uber dıe gegenwärtige Sıtua-
tıon der Bıbelkatechetik (1967) in Wegenast 198935, 152- ErZ
Staudigl, Günther: Bıbel und Religionsunterricht, Weidmann 1983, 62-72
Wegenast, Taus. Wiıe dıe Bıbel verstehen? 7u Versuchen der Bıbelauslegung In
Wiıssenschaft und Praxıs, vEHrz (1983) 202-214
Wegenast, Taus. ıbel ganz ers Zum Problem des Bibelunterrichts 1m Horıizont

Fragestellungen und ethoden der Exegese, 1n Heimbrock 1983 I) 114- 123

1.6. Religiöse (christliche) Erziehung, Erfahrung, Sozialisation
Baudler, Georg: Religiöse Erziehung heute (1979) Wegenast 1983, 360-374
Biehl, eter.Erfahrung als hermeneutische, theologische und relıgionspädagogische ate-
gorle. Überlegungen VOI Alltagserfahrung und relıg1öser Sprache, In Heimbrock 1983,
13-69
Brachel, Hans- Ulrich Von, 'eto UZIUS etz und Frıtz Oser: Glaube als Iransformatıions-
prozeß. Der strukturgenetische Ansatz im Bereich relıg1ıöser Entwicklung und Erziehung,
1ak (1983) 34-43
Brendle, aul. Als TI1S! ZU| Glauben erziehen, LehB (1983) 27-29.34-36.43-
45.50-52.60-62
Elbers, Alfons: Rockmusıik und ihre Bedeutung für den Relıgionsunterricht. FEıne anthro-
pologische Grundlagentheorie relıg1öser Sozlalısatıonsmöglıchkeiten (Elementa theolo-
glae 2 Frankfurt a.M./ Bern/ New ork 1983
Frost, Ursula Christliche Erziehung der weltanschaulich pluralen Gesellschaft, Padago-
gische Rundschau (1983) 51-70
Günter, Leter. Die relıg1öse Diımension der Bıldung als Bıldungsauftrag der Schule, Pad-
agogische Welt (1983) 400-405
Hahn, Herbert. Von den Quellkräften der eele. Wege ıner zeıtgemä  n relıg1ıösen
Unterweisung der heranwachsenden Generatıion, Stuttgart 1983
Heimbrock, Hans-Günter: elıg1öse Erfahrungen In Comuics?, 1n eiımbrocı| 1983, 141-
155
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Heimbrock, Hans-CGüuünter. S0zlalısatıon, relıg1öse, *1983), 73-
Künkel, Klaus. Das Problem der relıg1ösen Erfahrung und ihrer Mitteilbarkeit, Heim-
brock 1983, 87 —104
Langer, Wolfgang: elıg1ıöse Erziıehung zwıischen Überlieferung und mf  ng, 1ertel-
jahresschrift fur wissenschaftliıche Pädagogık (1983) 21
Lans Jan Van der Kognitiv-psychologische Theorien der relıgıösen Erfahrung, Heım-
hbrock 1983 105 112
Lehmann Christine und Michael Linke » und jetzt steht INan da mıt Religion
da nıemand mehr« Veränderungen relıg1Oser Sozlalısation, Rh/ZRelPäd
1983 136 140
ott Jürgen Identität und Bıographie Zur Thematıisıerung VvVon Erfahrungen mıt Relıgion
11 ekundarbereıich I1 Rh/ZRelPäd 1983 129 135
Mischo Johannes Psychologische urzeln glaubenden Vertrauens 11  z frühen indesal-
ter Dıak. 14 (1983) 4348
Nastainczyk Wolfgang Was enschen (hrısten mMac| Herausfordernd: otizen uber
das Christwerden CUCICN Autobiographien, CpB (1983) 444-451
Pädagogisch TheologischesenStuttgart-Birkach (Hg Die Relıgion NSsSerer Schuü-
ler, aufgelegt fur dıe eilnehmer der evangelıschen Religionslehrertagung VO
11 1983
Pöppel Karl Gerhard Der relıgıöse spekt der Erziehung und die Schule, Viıertehahres
SCATT für WISSENSC}  lıche Päadagogı (1983)
"oth Diethard ıten un! wachsen lassen (jedanken ZU[r christlıchen Erziıehung (Ober-
urseler Hefte 16) Oberursel/Ts 1983
Schindler, Johann Die Religiosıtät des Kındes Theorien und Probleme wissenschaftlıcher
Analysen ARP: (1983) 163 UL
Urban, ernd Der psychoanalytısche Beıtrag Theorıe des GewIlissens Klärungen und
Anregungen fuüur eologıe, Religionspädagogik und Religionsunterricht RpB 12/ 1983
100 121
Voith, Tanz. Gehört elıgıon ZU Wesen des Menschen? Auskünfte gegenwartıger Pad-
agogık und Theologıie L, (1983) 13117.
Wegenast, Taus. Bıldung und Sozlalısation. Eıinleitung, (1983) 317-z
Weidmann, TUZz. Erfahrung und Religionsunterricht, Weidmann 1983, 73-
Weidmann T1uLz Der Schüler, in Weidmann 1983
Wenzel Ilse Christliche rzıehungsziele, LehB (1983)
Zdarzill erbert Vom Ethos christlıcher Erziehung, Vierteljahresschrift fuür wissenschaft-
lıche Pädagogik (1983) 484-497)

Religion und Religionspädagogik
Esser, Wolfgang Die Korrelatıon VOIN allgemeınem Relıgionsunterricht und Katechese
(1973) Wegenast 1983 337 347
Feifel Erich Grundlegung der Relıgionspädagogik Religionsbegriff Wege-
aslt 1983 344 359
Stachel (Günter Das Was und das Wıe relıg1öser rzıehung (1971). Wegenast 1983
311 32°

Weltreligionen und Religionspädagogik
Angermeyer, elmut Was sollen christlıche er uber den siam wıissen? 1391 Lähne-
Nannn 1983 31
Batz, urt Sıch ganz UuCMH Offenheıt und Radıkalıtät den Relıgionen der Welt
steilen Überlegungen ZUT relıgıonspadagogischen Begrundung für dıe unterrichtliıche Be-
handlung nıchtchristliche Relıgionen, W (1983) 524 a
Läüähnemann Johannes Bewahrung VOIN uberkommener Entwicklung VOoONn Identität

(>)| Kulturen und Relıgionen Am Beıispıiel Von Tisten und Muslımen in  > Deutschland
I (1983) 552 566
Lähnemann Johannes Lernziele ZU] Themengebiet Islam« evangelischen elı-
gionsunterricht Lähnemann 1983 31
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Stöhr, Martın (Hg.) Judentum christlıchen Religionsunterricht. Miıt Beiträgen Von

Burkhard Bıella i (Arnoldshainer exte 13 Tankfurt a.M. 1983
Tworuschka, Udo Perspektiven einer uCcCmZn Islam-Diıdaktıik VOT dem Hıntergrund ıshe-
riger Behandlung des siam ın Schulbuchern un! Unterrichtsmodellen, 1n Lähnemann
19893, 3955

Kirchengeschichte und Religionspädagogik
Biehl, elter. Geschichte. Praktisch-theologisch, (1984) 674-681 (Liefe-
rung 3/4, erschıenen Dezember
1Zer, Christoph: 500 re reichen nıcht. Luthers Rechtfertigung im Schulalltag, Rh/
ZRelPäad 1983, 44-49
Läpple, Martın. Martıiın Luther. Aspekte fuür den Kirchengeschichtsunterricht, rhs
(1983) 257-267

1.6 Konfessionelle (Religions-)Pädagogik
Bauer, Herbert: Rückblick und Ausblıck as Evangelıum in der Schule bekennen«),

556, Jul 1983, D
eler Leitlinien für das pädagogische Handeln der Kirche, hrL (1983) 100-

109
Lusslt, Walter:erzwıischen den Konfessionen. elıg1öse rziıehung in der Mischehe als
Herausforderung fuüur dıie Ortsgemeinde, Türich 1983
Nastainczyk, Wolfgang: Thesen Zielen und nhalten des katholischen Religionsunter-
richts, RpB 1/1983, 114-116
Schlüter, Richard: 7 wischen Konfessionalısmus und Konfessionalıtät. ine Studie ZUr

Funktion und Modifikation des Konfessionsprinzips Religionsunterricht eute (Euro-
päische Hochschulschriften 23), Frankfurt a.M./Bern/ New York 1983

Theologische Einzelprobleme der Religionspädagogik
Adam, Gottfried: Sınnfrage und Erziehungsthematık, (1983) 362-375
Arbeitsgruppe Marburg. Es ega sıch ber der 1ıt estandsaufnahme erzahlender
Theologie für dıe Religionspädagogık, Fork 4/ 1983, 14-38
Becker, Ulrich: Katechetische Implıkationen. ()kumenische Erfahrungen in der atecheti-
schen Arbeıt und dıe Lıma- Iexte, 1n Max Thurian Hg.) Ökumenische Perspektiven VON

Taufe, Eucharistie und Amt, Frankfurt a.M. 1983, 190-200
Biehl, 'eter. Naturliche Theologie als relıgionspädagogisches Problem esen ZUu ınem
erfahrungsbezogenen en Von Gott 1Im Religionsunterricht (Rph 12), Aachen 1983
Bleistein, Roman: Zur Sinnproblematik jJunger Menschen, StZ, 201 (1983) 45-52
jenst, Karl. Theologische Implikationen der rıtiık Erziehungsauftrag der Schule, In
Jendorff/Schmalenberg 1983, 63-81
K wiran, Manfred: Exodus Leitmotiv des RU?, 24 / 1983, 21-24
Leitner, Dagmar: Vorurteilsbildungen. DEN Problem des Antıyudaismus 1Im Neuen esta-
ment als pädagogische Aufgabe, SchR (1983) 247-286
Nocke, Franz-Josef: Sakramente als esten Theologische Deutung Von Zeichenhandlun-
gCn angesıichts gegenwärtiger E:  rungen, KatBlI 108 (1983) 412-4725
Ringshausen, Gerhard: Wiıe antworte! der Reliıgionslehrer dıe Sinnfrage? Zum apologe-
tischen satz iın der CUCICH Religionspädagogik, Rh/ZRelPäd 1983, 183-187
Schmidt, („unter Religionsunterricht. Begegnung mıt der Selbstdarstellung des Chrı-
tentums, in ott 1983, 31-36
Schmidt, Heinz. lauben mıt oder Erfahrung. ene Flanken eines relıg10nspäd-
agogischen Scheinkonsenses, vVvErz (1983) 3054
Steck, Wolfgang: Die Entwicklung des Wunderglaubens als theologischeun! pädagogische
Aufgabe, WzM (1983) 386-410
Veıt, Marıe: Das » Proprium« Evangelıischer Theologie als diıdaktısch-methodisches Pro-
blem, 1n Jendorff/Schmalenberg 1983, 335351
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Weiß, Alfred Die ottesirage als relıgıonspadagogıisches Problem (Europäische Hoch-
schulschrıften) rTankfurt a /Bern/ New York 1983

Erziehungswissenschaftliche Einzelprobleme der Religionspädagogik
Holzapfel Ingo und Joachim Liß Vorläufige Bemerkungen ZUFE Diskussion Theologie
und polıtische Biıldung der evangeliıschen Schulerarbeit in Warns/Brölsch/Holzapfel
1983 359 379
Kiefhaber, Cornelia Gelungene »Ich-Identität« und »Identitätsdiıffusion« der Adoles-
CMzZ Eriksons Beıtrag reliıgionspäadagogischen Problem KatBlI 108 (1983) 599—
603
Kramer Werner DiIie Aufgabe des Relıgionsunterrichts iM Hınblick auf Berufsorijentie-
Tung und Arbeıtswelt rhs (1983) 3’71 373
üpke Rolf. Frieden und Abrüstung Parteijlichkeit und padagogische Verantwortung 1

Religionsunterricht aktuell eptember 1983
Ludwig, Heinrich Arbeıterschaft und Theologıe Anfragen dıe Relıgionspäadagogık
RpB 11/ 1983 28—-47
Minz, Karl-Heinz Die Bedeutung Reduktionsformel fuür dıe Strukturierung VoNn
Curricula RpB 2/1983 46-65
Ringshausen Gerhard Aufklärung als historische poche und als aktuelle Herausforde-

der Religionspädagogik, Jendorff/Schmalenberg 1983 227 247
Rohrbach ilfrie Das Problem der Elementarıisierung der NECUCICN relıgıonspädago-
gischen Diskussion vErz (1983) 21
Sander Wolfgang Erfahrung und ON:; in Relıgionsunterricht Krıtische Anmer-
kungen Heft 4 / 19872 der Schönberger Hefite, SchH (1983) 4, 35—
Schlüter, Richard: Identitätsproblematik und christlıche Sakramente. Theologiedidakti-
sche ÜberlegungenIspezıfischen Beıtrag des Religionsunterrichts für die Identitätsfin-
dung, TIhGI (1983) 4172—328
Wilke, Hans-ermann: Werbung ım evangelischen Relıgionsunterricht, aktuell, Sep-
tember 1983, 4-

Systematische Religionspädagogik (Didaktik und Methodik)
24 Grundlagendiskussion
Albrecht, Wilhelm (Hg. Zur Grundlegung des Sakramentenunterrichts. Dieorträge des
relıgıonspädagogischen Kurses 1987 ı assıaneum Donauwörth, Donauworth 1983
Bartholomäus Wolfgang Das Lernen Von Christsein Perspektiven fuüur dıe achtziger Jah-

Dıak 14 (1983) 25
Bıemer Günter techetıik der Sakramente Kleınes Handbuch der Sakramentenpäd-
agogık Freiburg 19823
Bıemer (G„ünter xistentialer Glaubensvollzug John Henry ewman als euge Bie-
mer/Biesinger 1983 136 145
Biesinger, I!hert Die Bedeutung des Vorbildes das Lernen des aubens Lernpsycho-
logische Grundlagen und 10C relıgıionspadagogische Hypothese CpB (1983) 163 164
Biesinger, Albert Religionsunterricht als Beziehungslernen IThesen ZUT Aufhebung fal-
scher Alternatıven KatBIl 108 (1983) 820-827
Dähler Michael Neue Wege Eınfuhrung Nserer er und Jugendlichen in den
chrıstlıchen Glauben Ref (1983) 165 172
MelLSs Jeter Methoden sınd nıcht Methoden LKat (1983)
SsSMann arl Spielpadagogik und Relıgionsunterricht CpB (1983) 452-458
Taas Hans-Jurgen Glaube und Identität Grundlegung Dıdaktık relıgıöser Lern-
PTOZCSSC, Ottingen 1983
Groß, Engelbert Wenn erfahren wıider abstraktionistischen Relıgionsunter-
cht kame KatBIl 108 (1983) 196 202
Halbfas, Hubertus Der Sprung den Brunnen Eıne Gebetsschule, Dusseldorf
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Hartmann, Walter: Der Lehrer als Erzähler. Bıblısche un! theologische Gesichtspunkte,Rh/ZRelPäd 1983, 195-197
Hepp, 0SEe; Ziele und Aufgaben, in: Weidmann 1983, 125-139
Hoffmann, Bernwaräd: Medium »Populäre Musık« Ausverkauf oder Erneuerung der
Otschait/, KatBl 108 (1983) 622-631
Keßiler, Alfred: Dıie Bedeutung der Bıbel wiıird wıleder erkannt Viele Textfassungen SOTSCNH
beı manchen Lesern für Verwirrung, intern (1983) Z 2-
Ögel, raugott: Die Methode der orrelatıon, LehRB (1983) 68-69.75-78.84-87
Kollmann, Roland: Meta-unterrichtliche Aspekte des Religionsunterrichts, RpB 12/
1983, 161-176
Kollmann, Roland: Zur Methodik des Religionsunterrichts. ine Zwischenbilanz mıt Per-
spektive, 108 (1983) 3372344
Konrad, Johann-Friedrich: Märchenneuerzählung als erotisches Spiel und narratıve Pre-

In Sanders/ Wegenast 1983, 68-78
Krätzl, Helmut: Schwerpunkte im heutigen Reliıgionsunterricht, Ordensnachrichten
(Österreich) (1983) 70-79
Kühn, Rolf: Realıtät und Dıdaktik, rhs (1983) 6-1  —
Kugler, Georg. Grundzüge ıner Dıdaktık der Abendmahlserneuerung, (1983)96-105
Kurth, Ulrich: Probleme der Dıdaktıik des Religionsunterrichts, ıIn ott 1983, 25-30
Läpple, Alfred: Sequentialıtät mehr als ein Wort, rhs (1983) 2
Meıier-Reutti, Gerhard: Einheit un! Eigenständigkeit der religionspädagogischen Praxıs-
felder, PRBI 123 (1983) 522-530
Mühle, Heidti Von der Auferstehung erzahlen Kriterien und Beıspiele dıe Auswahl
Von Geschichten, TPSP 91 (1983) E 9-3  J
Nipkow, arl Ernst. Wachstum des Glaubens Stufen des Glaubens. Zu Fowlers
Konzept der Strukturstufen des Glaubens auf reformatorischem Hintergrund, in: Hans
Martin Müller und Dietrich Rössler Hg.) Reformation und praktische Theologıie. est-
SCAHTT für Werner Jetter Geburtstag, Göttingen 1983, 161-189
0 ‘9 Barbara: rplan Curriculum, Weidmann 1983, 195-203
Ort, Barbara: Methoden, In Weidmann 1983, 140- 151
OÖrt, Barbara: Planung des Reliıgionsunterrichts, in: Weidmann 1983, 180- 194
Richert, Christiane: »Ich bın unterrichtet Erinnerungen Entdeckungen Erkun-
dungen ZUr Sache » Unterricht«, hrL (1983) 202-207
Rohrbach, Wilfried: Die relıgionspädagogische Bedeutung der archen und ihrVerhältnis

bıblıschen Geschichten, PSP 91 (1983) 309-313
Schäffer, Wilhelm: Erneuerter Glaube verwirklichtes Menschsein. Die Korrelatiıon Von
Glauben und Erfahrung In der Praxıs christlicher Erneuerung (SPTh 28), Zürich / Einsie-
deln/Köln 1983
Schröer, Henning: Erfahrung und Erzählung, iIn: Heimmbrock 1983, 73-86
Schröer, Henning: Erzählung und theologische Elementarisierung, Sanders/Wegenast1983, 44 -5
Siller, Hermann Pius. Die Schar der Zeugen In unserem Unterricht!, in Biemer/Biesinger1983, 124- 135
Simon, Werner: Inhaltsstrukturen des Religionsunterrichts. ıne Untersuchung ZU] Pro-
blem der nhalte relıg1ıösen Lehrens und Lernens (SPTh 27) Zürich/Einsiedeln /Köln
1983
Stark, Harald xel. Ökologisch verantworteter Reliıgionsunterricht, KatBI 108 (1983)462-469
Steinlechner, Manfred: Überlegungen Ansatz ıner narratıven Religionspädagogik,CpB (1983) 295-299.368-3772
Steinwede, Dietrich Bıblısches Erzaäahlen der relıg1ıösen Unterweisung fur Kınder, In:
Sanders/Wegenast 1983, 52-67
Thiele, Johannes: Dialogik und Dıdaktik In Martıners »Erzählungen der Chassıdim«,
RpB 12/1983, 134-160
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Wachinger, Orenz. Erzählen ı der Katechese, LKat (1983) 19-
Wacker, Bernd. ehn Jahre » Narratıve Theologıje« Versuch Bılanz, ı Sanders/
Wegenast 1983, 13-
Warns, Ise Natalie: Bıblıodrama - Spielprozesse biblischen exten, vErz (1983)
286-299
Weidmann, T1ılz Artıkulation Weidmann 1983 204 211
Weidmann TUZz Lehrer Schuler Interaktıon Weidmann 1983 213 224
Weidmann Fritz Sprache und Religionsunterricht Weidmann 1983 111 123
Wieh, ermann: Veranstaltungsformen der echese, Kat (1983)
Wulf, Hans: Lehrt dıe er lesen!, (1983) 56-
Zirker, Hans: Sprachanalytısche Religionskritik und das Erzählen vVvon Gott, Sanders/
Wegenast 19893, 33

Schule

Primarstufe
Halbfas, Hubertus Religionsunterricht 111 der Grundschule Lehrerhandbuch Dussel-
dorf/Köln/Zürich 1983
Jaschke Helmut Chrısten en aus der Hoffnung, KatBlI 108 (1983) 202 209
Sievers Eberhard esus entdecken DiIie Bıbel der Welt der Grundschuler un!
Düsseldorf 1983
Wegenast Iaus Religionsdidaktık Grundschule Voraussetzungen Grundlagen Mate-
ralıen uttga: 1983

Sekundarstufe
Schladoth, aul. ZurTheologıe der Sakramente Konsequenzen fuüur dıe unterrichtliche Er-
schließung der Sakramente 1ı der Sekundarstufe I? 108 (1983) 753-761
Volz, Ludwig: Die Sıtuation den Hauptschulen als Herausforderung den Relıgions-
unterricht, 108 (1983) 762-770

Sekundarstufe HI (Gymnasıum)
Baldas, ugen: Katholische Soziallehre Religionsunterricht des Gymnasıums rhs
(1983) 353—3263
Feıin, Hubert: Sequentialıtät ı hessischen Religionslehrplänen, rhs (1983) 18 -
Hofmann, TULZz. Sequentialıtät als Unterrichtsprinzıiıp der atholiıschen Religionslehre ı
gymnasıalen Oberstufen, chs (1983) 21-
Korherr, garJosef: Chancen un! Grenzen des Religionsunterrichts allgemeinbilden-
den hoheren Schulen, IhPO 131 (1983) 112- 126
Kramer, Robert Die didaktische Grundkonzeption des Kollegstufenplans fuüur den elı-
gionsunterricht ayern rhs (1983)
ott Jürgen Identitat und Bıographie Zurematısıerung Von Erfahrungen mIiıt elıgıon

Sekundarbereich 11 Rh/ZRelPäad 1983 129 135
ertens Wınfried Miıt equenzen leben? rchs (1983)
Pahbst Jochen (Berıichterstatter) Der Beıtrag des evangelıschen Religionsunterrichts ZU[r

Allgemeinbildung eın Stellenwert der gymnasıalen Oberstufe, Bıldungszıel Stu-
dierfähigkeit Zur Auseinandersetzung dıe Reform der gymnasıalen Oberstufe Hg
VON Comenius-Institut Arbeitsgemeinschaft Evangelischer TzieNer Deutschland un!
Evangelısche Akademıe 1 occum (zugleıich L occumer Protokaolle 2 LOccum 1983
124 131
Renker, Alwin Sequentıalıtat und Kontinuilta: katholischen Religionsunterricht der
Klasse 11 und der Jahrgangsstufen und en Württemberg, rhs (1983) 15

Sekundarstufe (berufsbildendes Schulwesen)
Dietrich Wolfgang Dıdaktısche Strukturierung un persönlıche UOrlentierung I1 elı-
gionsunterricht Berufsschulen eIL 1983
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Dietrich, Wolfgang. Was ist dıe Relıgion des Berufsschulreligionsunterrichts?, eIL 1983,
131-145
Lawen, Werner: Der Religionsunterricht vernachlässigtes der berufsbildenden
Schulen?, ReilL 1983, 97-99
Lott, ürgen Religionsunterricht berufsbildenden Schulen. Von der evangelıschen Un-
terweisung ZU! gesellschaftspolıtischen thık un:! wıeder zurück?, Rh/ZRelPäd 1983,
12-16

N Sonderschule, Sonderpädagogik
Adam, Gottfried U Religionsunterricht Sonderschulen (Fernstudium für evangeli-
sche Religionslehrer Sonderschulen. Studieneinheit Teileinheiten 02Z); Tübingen
1983
Adam, Heidemarıe: Das bıblısche Menschenbild seiner Bedeutung dıie ganzheıtlıche
Förderung des enschen mıt Behinderungen, Zur Orilentierung 1983, 238ff.
Adam, Heidemarie: elıg1öse Erziehung VOoN Menschen mıiıt geistiger Behıinderung, Zur
Urijentierung 1983, 57-61
Bargheer, Friedrich 11.4. Religiöse Sozijalısation und Religionsunterricht Sonder-
chulen (Fernstudium evangelısche Religionslehrer AMN Sonderschulen. Studieneimheit
1), Tübingen 1983
Berktold, Irmentrudis: och einmal: Zur Religionserziehung, Hörgeschädigtenpädagogı1k

(1983) 101
efen mıt Gebärden Das Vaterunser (erarbeıtet VOoNn einem Jeam), KG 16/ 1983,
7-13
Ebner, Robert: endenzen ZU[r narratıven Glaubensvermittlung. Ergebnis einer Umfrage
beı lernbehinderten Schülern, Jugendwohl (1983) 168-171.
Gewalt, Dietfried: arkus F 231—-37 Evangelıum der Taubstummen?, Hörgeschädigten-
pädagogık (1983) 117-126
Gewalt, Dietfried: Zur Religionserziehung nach Grundmann, Hörgeschädigtenpäd-
agogık (1983) 45-46
Groß, Engelbert: Wasser, Feuer und Fruchte. Grundsatzlıches und Konkretes ZUur Wieder-
gewinnung des Sinnlıchen fur die relıg1ıöse Erziehung des CcChulers (nıcht nur) in der Schule

Lernbehinderte, CpB (1983) 44-572 175-179
Hofmann, Theodor: Religiöse Erziehung Geıistigbehinderter. Studienbrief der Fernunit-
versıtät Hagen, Hagen 1983
Keller, rtur und Wolfgang Römer: Stellungnahme ZU Artikel » Zur Relıgionserzie-
ung« VON Herrn Grundmann, Aachen, Hörgeschädigtenpädagogik (1983) 44 -

Kolodzey, Wiltraudund Reinhard Polutta: Die Heılung des Taubstummen Ärgernis Oder
Auftrag? Materıialıen und Ergebnisse Markus f} 31-37, RKGS5 15/ 1983, 7-3  O
Kronen, etr. Grundmann Zur Religionserziehung, Hörgeschädigtenpädagogik

(1983) 101
Schilling, Klaus. Religionsunterricht mıt Lernbehinderten, München/Lahr 1983
Schmidt, Hans-Peter. Zur Posıtion und Konzeption einer evangelısch-religıösen Erzie-
hung 1M Aufgabenfeld der Lernbehindertenpädagogik, Sonderschulmagazin
21 3_) .
Segschneider, Marıa W Stellungnahme ZU) Artıkel » Zur Religionserziehung« Von

Grundmann, Aachen, Hörgeschädigtenpädagogik (1983) 100- 101
'ater, KOonnen geistig eNnınderte sundıgen?, Das behinderte ind 2/ 1983, 76-80;
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Kovdcs, Tibor. Rollenspiel als Methode der Erwachsenenbildung, (1983)
H.1,
Kreis, Renate. Singen mıt Kındern, Kat (1983) 89—-972
Lang, rigıtta: Literarısche exte 1im Religionsunterricht der HS-Unterstufe und der
Hauptschule, CpB (1983) 184- 189
ange, („ünter: Anschauliches enken in Karıkaturen, in Heimbrock 1983 I! 133- 140
Leicht, Wort 1Ins Spiel rngen. Gottesdienste VO:  — Jugendlichen für Jugendli-
che, Stuttgart 1983
Loh, Johannes: Neuerzählen biblischer Geschichten, in Heimbrock 19893, 157- 173
Lüpke, Rolf: Fotos als Mediıum 1Im R  ' 24 / 1983, 53—-57
Mit Kıindern Brot backen und edanken Überlegungen Methodische Schritte,
RpP (1983) H  9 15-21
Miıt ern den Osenkranz anschauen, RpP (1983) H.1, 58-64
Mıiıt Kındern 1m Kındergarten Brotzeıt halten, RpP (1983) H  » 2228

Kındern iIm indergarten das rntedankfest feiıern, RpP (1983) 40-49
Miıt ındern Psalmen eten, RpP (1983) H 18-64
Moser, Franz Der Geschichtsfrie: 1m Reliıgionsunterricht, CpB (1983) 267-275
Müller, eter. rbeıten mıiıt Ootos, LKat (1983) 42-47
Pauler, Peter und Benno Weıliss: Sozlalaktıon, eIlL 1983, 2325
Petzold, Taus. Miıt Hauptschulern stern feiıern, 1nN: rp-modell > Werkstatt Bıbel«<, Tank-

a.M./ München 1983
Roghmanns, ernd und Gerd Palmersheim: Kırchliche Bauten 1Im Religionsunterricht.
Vorschläge ZU Eınsatz Von bısher wenig >Medien«, KatBIl 108 (1983) 278-282
Romanek, Christian: Zeichnen 1m Religionsunterricht, CpB (1983) 127-133
Ruüenauver, Hubert: Die Projektmethode, LKat (1983) 35—-39
Sauer, Ralph Gottesdienste mıt Kındern und Jugendlichen. Versuch einer Bılanz,
108 (1983) 771-775
Schinzer, Reinhard: Die Bıbel ins pıe! bringen. Anregungen fur den mgang mıt der Bı-

in Gruppen, Ottingen 1983
Schmaitt, Rainer: Musık und pIie In Religionsunterricht und Jugendarbeiıt. Praktische An-
leıtungen, Beıispiele und Modelle, Stuttgart/ München 1983
Schneider, Jan Heiner(Hg.) Freıe Raume freıe Zeıten. Schulerkurse und Besinnungsta-

In Zusammenarbeit mıt dem Deutschen Katecheten- Vereıin ; V.ö München 1983
Schröter, Gottfried: (nbt fur Chrısten eın Religionsbuch mehr?, LehB 14 1983,
Simmen, G uildo und Urs inter. Die Hünenberger Herbergssuche. odell 1nes darstel-
lenden Spiels 1mM Reliıgionsunterricht, Schweizer Schule (1983) 762-775
triepens, irgl Zum Leben brauchen WITr archen. Eıne Anregung für Gesprächskreise,

(1983) H  9 —-
Täauble, nion ‚V-Medien in Religionsunterricht und echese, 23/ 1983, 47-52
Thauren, Florentine: re Religiöse Schulwochen eın Anlaß ZU Jubeln oder ZU

Nachdenken?, KuS5.Mst (1983) Nr. 45, 2-
ogel, Hannes und Klara Franziska Walder: Kreatıve ethoden In der echese, Kat
(1983) 60-64
Weidinger, Norbert: und deıine Auferstehung preisen WILC« Neue Auferstehungsliıeder
fuür R echese und persönliche Spirıtualität, (1983) 118- 125
Weiß, uth archen im Rahmenplan fur die kiırchliıche rbeıt mıiıt Kındern und Jugendli-
chen, hrL. (1983) 137/- 143
Weiß, uth Formen der Volkserzählung und deren Verwendung 1Im Rahmenplan, hrL

(1983) 293301
Westhof, Jochem. mıt der Bıbel, 23/ 1983, 61-64
Wortgottesdienst ZU Thema: rot und Weın, RpP (1983) 3, 49-64

Systematische Erschließung VonNn Themen für die unterrichtliche Praxıs
Baldermann, Ingo: Der Gott des Friıedens und dıeerder aC| Bıblısche ernatı-
ven (WdL 1), Neukırchen- Vluyn 19833
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Benner, Dietrich und Sylvia Sörries: Elementares eden vVon Gott. Die Schöpfungsge-
schichte als ema Im ersten Schuhahr, Grundschule (1983) H 13-17
Boss, Gerhard und Hans Jörg Urban Zum IThema: Martıiın Luther. Handreichung für BEr-
wachsenenbildung, Religionsunterricht und Seelsorge, Paderborn 1983
Bruinter, Adelhaid und Thomas: Wie Wäalr das mıt den Juden? Aufzeichnungen ZUm eli-
gionsunterricht ınem Schuhahr, SC}  T (1983) 4, 1-3. (zuerst ork 2/ 1983,
Z-17):
Büscher, Hans. Die Bıldreden Jesu. Überlegungen ZUu ihrer ehandlung im Vorschulalter,
WuW (1983) 41-46
Döllscher, Hans Jürgen: Das Ihema Fest der Sekundarstufe IL, vErz (1983) 100-
109
Gahlmann, TE Der eigene eın abu den Religionsunterricht?, rabs
(1983) 10-14
Gartmann, Michael und Reinhard Göllner: Katholische Kırche Drıtten Reich ine
Herausforderung fuür den Religionslehrer, KatBl 108 (1983) 452-461
Göllner, Reinhard: sche Perıkopen Irauer und ıhre Behandlung Religionsun-
terricht und Katechese, LKat (1983) 162-170.
Grom, Bernharäd: Die Sınnfrage 1Im Relıgionsunterricht, chs (1983) 374381
Hauser, 1INUS. Wiıe Schulern Problem Ökumene näherbringen kann Konfessio-
en als Lebensformen, 1-2/ 1983, 14-
Hodel, Hans und Joachim Müller: eue relıg1öse ewegungen. Die sogenannten
»Jugendreligionen« Ihema furRelıgionsunterricht und Gemeıindearbeıt, Züurich /KOoln
1983
Janda, 0SE Erziehung 1ebe. Religionspädagogische Überlegungen Sexualver-
halten Jugendlıcher, ThPO 131 (1983) 6-1
Kappes, Helmuth: Kırchliche Zeıitgeschichte in der Erwachsenenbildung,
(1983) 2
KISs, Friedrich: Menschliche Arbeıt. FEın notwendiges Ihema des Kıne relıgi1onsdi-
ische Aufgabe und ıhre iıdeologischen Behinderungen, Rh/ZRelPäd 1983, D
Krotz, Fritz Heıl nterrIıc| Beispiel der assıonsgeschichte. ineStudıe dıdak-
tiısch-prinzıipieller Absicht, VErz (1983) 54-66
Lenz, Kathe und Gertrud Schiffers: Auferstehungs-Hoffnung odeserleben 8& — 10)ährı-
CIer, (1983) 129-131
Öktt, Rud Irauer und TOSt. ine katechetische LKat (1983) 115-120
Plünnecke, Elisabeth Ermutigung Freıiheıit Die Bergpredigt beim Wort SCHNOMMCN
(Religiöse Bıldungsarbeıit), Stuttgart 1983
Rickers, Folkert: Auferstehung der oten theologische und SC} Anmerkungen
ZU] Problem indıvidueller Hoffnung, (1983) 106-111.
Ruddat, Günter: Fest und Gottesdienst Dreı Versuche der Praxıis, vErz (1983)
109- 134
Schröer, Henning: Lutherfeiern 1983 als Unterrichtsprojekt, VErZ (1983) 135-144
Schweidtmann, Werner: Nıcht DUr überleben! Tod und "IThema berufsethi-
schen nterr1ıCc| der Krankenpflegeschule, LKat (1983) 146-150
Sturm, Wilhelm: Schutz des Lebens. Das fuüunfte Gebot und die riedenserziehung, Orum
Loccum (1983) 37-40
Szagun, Anna-Katharina: Behinderung. Eın gesellschaftliıches, theologisches und pad-
agogisches Problem (APRU 16), Göttingen/ Zürich 1983
Zirker, Leo. Die Bergpredigt Das Wort Gottes 9 horen. Erwachsenenbildung Kate-
chese Jugendarbeiıt, Müunchen 1983

Konfessionsschulen
Gedanken ZU) €a| einer christlichen chule, Juk (1983) 36—-37
Krätzl, Helmut: ancen und ufgaben der atholiıschen Privatschule, Ordensnachrich-
ten (Österreich) (1983) 59-70
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Lieth Elisabeth Ermutigung als Erziehungsideal Probleme und Aufgaben ANCT katholı-
schen Schule StZ. 201 (1983) 191 203
Potthast arl Heınz Evangelısche Internatserziehung, EV, (1983)
Weinschenk Reinhold Auftrag un Chance katholischer Fachschulen bei der Verwirklı-
chung christlıcher Erziehung, Jugendwohl (1983) 183 190
Wilhelmi Gerhard Gedanken ZU Proprium evangelıschen Schule KevSH
(1983) 138 141

Historische Religionspädagogik (bis

Quellen

Selbständige Titel
Bernberg, 0SEe; Die beiden ormalen auptthesen (1923) Wegenast 1983 55-66
Catechismus oder christlıcher Underricht der Kıiırchen und Schulen der Churfüurstlı-
hen Pfalz getrieben WIT! (Heıidelberg Zurich 1983 (Reprint »Heıidelberger Kate-
chismus«)
Eıne kurze und sehr nutzlıche Unterweisung für alle Christgläubigen enschen nıcht al-
lein fuür dıe Kınder sondern auch für dıe Alten Wohlgemerkt Es geschieht in der Weılse Von
Frage und Antwort (»>Kınderfragen der Böhmischen ruüder« Verschiedene suddeutsche
Stadte (hochdt Magdeburg 1524 (nıederdt Rostock 1525 ansısches Nıederdt
(hrL. (1983)
nge: Joseph Über dıe wissenschaftliıche Grundlegung der Religionspädagogik (19277)
1l egenast 1983
Evangelısche Schuülerarbeit Quellen Warns/Brölsch/Holzapfel 1983 191 374
Göttler Joseph Grundfragen und Grundlagen christliıcher Erziehungswissenschaft
(1922) Wegenast 1983
Goöttler Joseph Die Grundlage der modernen Religionspädagogik (1936) egenast
1983 45 51
Göttler Joseph Padagogık und eC| (1911) in Wegenast 1983
Göttler Joseph und Heinrich Stieglitz Alte und NEUC Aufgaben der Religionspädagogik
(1917) in Wegenast 1983
Huber rmnst Rudolf und Wolfgang Huber aa und Kırche 1m Jahrhundert oku-
mente Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts aa und Kırche VOonNn der
Beılegung des Kulturkampfes bıs ZU) nde des Ersten Weltkriegs, Berlın 1983 123 201
Jungmann Josef Andreas Chrıistus als Mittelpunkt relıgıöÖser FErziıehung (1939) in Wege-
nasl 1983
Luther, Martın Der TO| und Kleıine Katechismus Ausgewählt und bearbeitet Von Kurt
Aland und Hermann uns! Göttingen 1983
'eil Rudolf. Die Notwendigkeıt theologischen Begründung katholischer Relıgions-
padagogık auf der Dogmatık Von der Gotteskindschaft (193 Wegenast 1983 65-80

Religionspädagogische exite innerhalbh anderer pädagogischer Werke

Monographien
Bäumler, Christof: Kvangelıum und Bildung i der Geschichte des B  $ Warns/Brölsch/
Holzapfel 1983, 39727-338
Goebel, Iaus Luther ı der Schule Katalog ZUr Ausstellung der Forschungsstelle
Schulgeschichte der Uniıversıtat Dortmund Dortmund (1983)
Krotz, rulz Diıe relıgionspädagogische Neubesinnung Zur Rezeption der Theologie
Barths den Jahren 1924 1933 Ottingen 1983
Maıter, Joachim Schulkampf en 1933 1945 Die Reaktion der katholischen Kırche
auftf dıe natıonalsozialistische Schulpolitik dargestellt eispiel des Relıgionsunterrichts
in den badıschen Volksschulen ( Veröffentlichungen der KOmmıiıssıon für Zeıtgeschichte
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eiıhe ]  '  R Forschungen 38) Maınz 1983
Moeller, Bernd, Hans Platzeund arlStackmann Studıen ZU stadtıschen Biıldungswesen
des spaten Mittelalters und der fruhen Neuzeıt Bericht uber Kolloquien der Kommissıon
ZUr Erforschung der Kultur des Spätmiuittelalters 1978 DIs 1981 ottingen 1983
ohse Eberhard Der Brecht und dıe Bıbel Studien ZU| Augsburger Religionsun-
terricht und den lıterarıschen Versuchen des Gymnasıasten Reıhe Palaestra 278),
Goöttingen 1983
Tworuschka, Udo Die Geschichte nichtchristlıcher Relıgionen 1 christlichen Religions-
unterricht. Eın Abriß (Kölner Veröffentlichungen ZuUur Religionsgeschichte 13 oln 1983
Warns, Eberhard: Evangelısche Schulerarbeıt rbe un! uftrag, Warns/Brölsch/
Holzapfel 1983, 1- 189
Weber. ernd Aspekte Sozialgeschichte des (evangelıschen und katholischen)
Religionsunterrichts Anneliese Mannzmann (Hg Geschichte der Unterrichtsfäacher
{1 Munchen 1983 108 176

Aufsätze
Arnold, Franz X aver: Der Gestaltwandel des katechetischen Problems se1ıt der Miıtte des

Jahrhunderts (1952), Wegenast 1983, 905- 106
Bach, Helmut: Luthers pädagogische Gedanken, Schule heute - Informatıon und Meı-
NUNg (1983) 12, 23—
Baumgartner, Raimund: Religionsunterricht ı Jahr der »Nurnberger esetze« FKın Be1-
spiel Munchen nach Akten des Bayrıschen Hauptstaatsarchivs, Müuüunchener Stadtan-
ZC1I8BCI VO 31 Marz 1983 wieder abgedruckt InfM Nr 1983 65-66
Bedoulle Guy Das Entstehen des Katechismus IKaz (1983)
Bosinskı Gerhard Unterweisung ersten Reformationsjahrzehnt Norden Deutsch-
an! hrL (1983) 11
Büscher Hans Luther als Pädagoge Beobachtungen Fragen Anregungen Herausfor-
erungen WuW (1983) 134 141
Ebner Robert Versuche der Elementarısierung Religionsunterricht der Hılfsschule
Die Sıtuation Von der Entstehung der Hılfsschule bıs ZUur eıt des Nationalsozialısmus,
KatBlIl 108 (1983) 603-610
100 Tre Pädagogıium Godesberg - Otto-Kühne-Schule, evSH (1983) 1/7/7- 180
Kittel, Helmuth Kın großer Erzieher - und Feınd der adagogık: Luthers Beıtrag ZUr Bıl-
dung, Martın Luther eute (Das Parlament |1983|] Nr
Krusche eter Versöhnung und Wiıderstand 111 der Geschichte der evangelıschen Schuler-
arbeıt, AEFS und 4 / 1983, nhang AEFS-xtra, 1-
Lohfink, Norbert. Glauben ernen 1 Israel, KatBI 108 (1983) 8AÄ-
Müller, Hans Martın i esen WIC 10C Wandzeıtung. Luthers Kleıiner Katechismus als Hılfe

Glauben, (1983) 73-
Munzel, Friedhelm: »Lehrer der deutschen Natıon« - Luthers Beıtrag Bıldung un! Er-
ziehung, Schule heute - Informatıon und Meınung (1983) 7/8, 26-

Über Luthers Katechismus-Reller, Horst. »Denn da predıgt der Heılıge Geist selber
meditatıon, Diskussionen 22/ 1983, 1-
Scheidacker, Werner: 100 re evangelısche Schülerarbeit AEFS 6/ 1983
Stoodt Dieter Aus der Vorgeschichte der Evangelıschen Unterweisung rıch Oersters
>Unterric) Christentum fur Erwachsene«< (1942/43) in Jendorff/Schmalenberg
1983 303 316
Stoodt 1eter ant als relıgionspädagogischer Lehrer Hans arı Müller und Diet-
uıch Rössler (Hg Reformatıon und praktısche eologıe Festschrift fur Wernerer
ZU! Geburtstag, Gottingen 1983 290 305
egenast laus Eıileıutung (ın dıe Geschichte der katholıschen Religionspädagogıik sSeIt
der Jahrhundertwende) egenast 1983
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Empirische Religionspädagogik
4 ] Untersuchungen
Dickmann, Walter: Fußspuren (Grottes in uUuNseCICI eıt. Auswertung einer mfrage Zum
Verhältnis VOo  : Oberstufenschulern Gott, chs (1983) 2282372
Ecker, Tanzund Rudolf Klein: Schülerbefragungen ZU) Religionsunterricht und
BHS, hg VO: Religionspädagogischen Institut der Diıözese Liınz 1983
Hanıisch, Helmut: Hauptschuler begegnen der Passıon esu im Fılm. Eıne empirische Un-
tersuchung, Rh/ZRelPäd 1983, 216-218
Kliemann, eler. Ehrenamtlıche Mitarbeiter. Zur Identität Von Gruppenleıutern In der
kiırchlichen Jugendarbeıt. Eıine empirische Studie (ae) Studienband 6 Stuttgart 1983
Kurzreiter, Josef: Jugend und elıgıon. Neuere empirische Befunde un! ihre religionspäd-
agogischen Konsequenzen, CpB (1983) 70-74
Laufen, Rudolf: Schülerbefragungen. Z ur Planung VoNn Unterrichtssequenzen mıt Schu-
lern, rhs 26 (1983) 45-49
Lubrich, Eckart. » Je! weıß ich, wıe das damals SCWECSCH ist« Bericht Von einer Schulerbe-
fragung VOT und nach dem Ansehen eines Fılms AQus dem GENESIS-Projekt. Sekundarstu-
fe IL, Rh/ ZRelPad 1983, 222-223
Röckel, Gerhard: ach Gott ragen Erfahrungen mıt dem vVvon Dıckmann vorgeleg-
ten Fragebogen In ıner asSse 9! rhs (1983) 237234
Stachel, („ünter: Religiöse Erziehung und ihre Zielsetzung. Versuch einer Voraustheorie
fuüur empirische Untersuchungen und für dıe Curriculumentwicklung, RpB 11/ 1983, 02-
113

Erfahrungsberichte und Situationsanalysen
R Gemeindepädagogik

Heidkamp, Franz-Josef: IDERN » Altenberger Glaubensforum« Versuch eines Glaubenswo-
chenendes fur dıe Gemeinde, 108 (1983) 3908-401
Hoeren, Juürgen un! Marıanne Müssle (Hg.) Mıteinander glauben lernen. Impulse für Kl-
tern und Erzieher, Maıiınz 1983
onsel, Bernhard Der rote Punkt Eıne Gemeinde unterwegs, Düsseldorf 1983
Krieger, Siegmund: 4A als Hılfe ZU) lebendigen Lernen ın der emeınnde. Themenzen-
TIE| Interaktionen auf einer Wochenendtagung, 1ak (1983) 52-57

42 Religiöse Elementarerziehung
Krause, Egbert: Die Rolle des Pastors im Kındergarten, Wu W (1983) 95-98

&n Schulischer Religionsunterricht
Berg, Horst laus. »Helılıg sein ist schwer!« Beobachtungen, Notizen, Fragen eiInes Va

gelıschen Reliıgionspadagogen, (1983) 7275
Gymnasıasten halten Kontakt en und Hörgeschädigten. Doppehubiläum In Dort-
mund nstoß 1Im evangelıschen Religionsunterricht, intern (1983) 4’
Heinrich, arl. Leistungskurs Religion eiıne sakulare ance, rhs 26-30; KIBI

(1983) 31517.
Höhn, Michael: Pfarrer berufsbildenden Schulen Eıinige persönlıche Anmerkungen,
I17Z (1983) 425-472 7
Kern, Walter: Lebensgeschichte 1im Religionsunterricht? Anmerkungen dem
Beıtrag VO  —} 1 othar Kuld, rhs (1983) 318-320
Klein, Wolfgang: »  eg nıcht hoch, meın kleiner Freund!« Mut ZU] Iraumen, raft
ZU) Kämpfen. Was eın Berufsschulpfarrer VOoNn jungen Menschen lernt, eIiL 1983, 2528
Kuld, Lothar: Religionslehrer erzaäahlen iıhre Geschichte. FEıne Beıispielanalyse ZU) Pro-
blem der Identifikation mıt der Kırche, chs (1983) 311-317
ange, üunter und Annı Krosch Resignation und Rısıko. FEın Briefwechsel, 108
(1983) 315323
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Lentzen-Deis, 'olfgang »Evangelısch katholisch« Erfahrungen eines Religionslehrers,
KatBI 108 (1983) S1-54
Merz, Tanz. Zur Situation des Religionsunterrichts AD weiterführenden Schulen. rfah-
NSCH Überlegungen und eın Angebot, 1IBI (1983) 230{f£.
Merz, TANZ. Situation des Religionsunterrichts, KIBI (1983) 317-322
Nastainczyk, Wolfgang. Wiıe 'OoOmMm! der Religionsunterricht weiıter? Überlegungen
pple Religionsunterricht quO vadıs?, KIBI (1983) 232
NastainczyKk, Wolfgang, Erich Hemel und Monika Röottger. »Ich moöchte ber noch N1C}
mıiıt ıhm schlafen«. ıne Fallstudie ZU)] Lehrer-Schüler- Verhalten 1mM Religionsunterricht,

108 (1983) 548-553
Schöpke, Henning: uther Kreuzverhor. Unterrichtsergebnisse einer Projektwoche Se-
kundarstufe und IL, Rh/ZRelPäd 1983, 27437246
Schupp, Jjeter. Mythen für heute Mıttwochs VOT NEUMN.: Religionsunterricht, Deutsches
Allgemeines Sonntagsblatt (Weihnachten) 1983
Schwan, Kurt. Deutsche un! israelıtische Schuüler egegnen siıch In Jerusalem Mit dem
Leistungskurs Relıgion in Israel, entwurf 1/ 1983, 40-41.
eger, Juliane: Religionsunterricht den Pausen. ‚WEe1 Versuche eines unkonventionellen
Religionsunterrichts Orientierungsstufe 9./ Schulhjahr, Rh/ZRelPad 1983, 146-148
Wagner, Gertraud: Jugend der Krise? E  rungen mıt einem Grundkurs Relıgion ın der
Jahrgangsstufe 1 9 Jendorff/Schmalenberg 1983, 353-361.
42 Kirchlicher Unterricht
Bemerkungen den Berichten » Wıe damals anfıng« (Verschiedene Stellungnahmen),
hrL. (1983) 180-184
Engel, elter. Meın Konfirmationsspruch, ku 18/ 1983,
Engel, eler. Bıbel auslegen Predigt machen. Konfirmanden gehen den Weg Von einem
biblischen Text bıs ZU[T Predigt, ku 18/ 1983, 3()-42
Fichtmüller, etra. Die Christenlehre eın Freiheitsangebot?, hrL. (1983) 196-201
Günzel, Christiane. Wıe ich am: anfing, hrL (1983) 173-174
Haase, elmut. SO fing dl hrL (1983) 177-178
Hafa, erwIig: Wıe damals Anmerkungen ZU! ema, hrL (1983) 168-
172
Hahn, Taus und Johannes Haun: Wiıe iıch meın Leben gestalte. Bericht uüuber eın mehrtäg1-
SCS Konfirmandenseminar ZUI rage nach dem Sınn des ens, ku 18/ 1983, 53-63
Korth, Konrad: Wıe WIT begannen, hrL (1983) 176-177
Kruse, Wilfried: Konfirmanden erkunden ihre Gemeinde, 1 ernort Gemeinde 1/ 1983, 377

Linde, Ilse Wıe am: anfıng, hrL (1983) 174-175
Reimer, Hans: Konfirmandenunterricht ohne Last? Erfahrungen mıt dem Konfirmanden-
buch en entdecken«, (1983) 17-19
Stierle, eate. Krıeg soll N1C! seInN. Konfirmandenunterricht VON Konfirmanden geplant
und gestaltet, Werkstatt-Gemeinde (1983) Nr. Zı 130-135
Storkenmaler, Helga usgeschlossen VO Tıisch des Herrn? Eın Berıcht, 8 / 1983,

Strub, Hans: »IC| kenne meıne Tochter nıcht mehr«. Eın kleines Erlebnıis, ku 18/ 1983,
6-
SIUSSET, Hans-Helmut: Kommunionvorbereıtung fur und durch ern, PRI.K (1983)
306-309
Tacık, Renate. Es fing Gründonnerstag Erstkommunionkinder feıern dıe Kar-
und stertage in St Maternus, KOoln, 108 (1983) 289-295
Tölg, Hans: » ist noch nıcht getauft, ist da etwas machen?« Praxis-Bericht uber
Tauf-Vorbereitung und Taufe 1Im rstkommunionalter, 108 (1983) 478-482
Weu, Günter: Meın kiırchlicher Dienst, hrL. (1983) 178-180.
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e Jugend- und Schülerarbeit, Jugend und Kirche
Jugend. Handbuch fur Kirchengemeinderäte. Herausgegeben 1m Auftrag des Ober-

kirchenrats der Evangelıschen Landeskirche In Wüuürttemberg VO:  —_ olfLehmann, Stuttgart
1983, 115- 130
Berichte aus der Schulerarbeit in der DD  z nach 1945, In Warns/Brölsch/Holzapfel 1983,
457-484
Berichte un! Erinnerungen mıt regionalen Schwerpunkten (Ev. Schülerarbeıit), ın Warns/
Brölsch/Holzapfel 1983, 385-456
Bıenemann, Georg: Jugendliche als Seelsorger?, auG (1983) 403-404
Birket, Reinhard: » Doc! WeI_r bıst du, Herr? Von den Schwierigkeiten Junger Leute, ihren
lauben leben, 108 (1983) 639-641
Bıttner, Christine: Im Tanz verkünden un eten. Versuche und Erfahrungen mıt einer
adchengruppe, 108 (1983) 213-220
Bleistein, Roman: Jugend zwıschen Kırche und Welt Eın Bericht ZUF Lage, StZ, 201 (1983)
435-442
Brunzema, Marlies: Viel Ermutigung gıng VO| Abendmahl a eIL 1983, 29-30
Der Bıschof Von Aachen schreıbt junge Arbeiterinnen und jJunge Arbeiıter, PBLl.K
(1983) 26-27
Die Jugendarbeıitslosigkeit ist das größte Problem. Landessuperintendent aarbec|
sprach uber das »Jugend-Papıier« der EKD, intern (1983) 6-.
Lisinger, Walter: Neue Bibelfrömmigkeit in der jungen Generation?, Pastoral-theologi-
sche Informationen 1/ 1983, 30-58
Evangelısche Schuülerarbeit in den Landeskırchen der Bundesrepublik eutfschlan: un
Westberlın (verschiedene Verfasser), b: AFS 1983, 16-36
Graef, Mechthild und Wolfgang Ullmann: Auf den Spuren des Franzıskus. Fıne Wander-
freizeıt unfter relig1ösen Aspekten, 108 (1983) 308-312
Hartmann, Ike und Harald aUMAaNnN: Evangelısche Jugendarbeıt und auslandısche Ju-
gendliche, auG (1983) 324-327
Hemmerle, Taus. Was fangt dıe Jugend mıt der Kırche an? Was ang! dıe Kırche mıt der
Jugend an?, iIKa (1983) 306-317
Kasch, Wilhelm ‚Jugend als an! und Folgen fur die Kırche, IKaz (1983) 3372353
Kleindienst, ugen Störungen und ('hancen der Kommunikation VO  — Kırche und Jugend
heute, IKaz (1983) 353-364
Köhler, Markus. Arbeitslose Jugendliche und dıe evangelısche Kırchengemeinde. Eın Er-
fahrungsbericht, auG (1983) 491-494
Meıer, Jörg artın Die jJungen Menschen 1m Jahr 1983 Anfragen und Ruckfragen, 1INn-
tern (1983) 3, 2-
Nastainczyk, Wolfgang: Jugend als Herausforderung. Zukunftsweisendes Im Verhalten
eutiger Junger Menschen, Dıak (1983) 204-211
osiglia, (esare: Die Jugendliıchen und dıe Kırche, CpB (1983) 301-395
Pfützner, Robert (Hg.) Jugend glaubt anders, Munchen 1983
Röttenbacher, Friedrich: Seelsorge und eratung begınnen, WEeNN dıe JIur geöffnet wiırd,
auG (1983) 390)-39°7)
Sauer, Ralph Miıt Jungen enschen den (‚lauben edenken und feiern. r!fahrungen mıiıt
inem Glaubensseminar fur 14- Jahrige, KatBlIl 108 (1983) 221-225
Schulz, ermann:Vom BK-Verlag mıl uller ZU) Jugenddienst- Verlag. Die Publizıstik
der Evangelıschen Schuülerarbeit 1900- 1983, In Warns/Brölsch/Holzapfel 083, 380-384
SIX, O0SE) Firm-Nacharbeit In der (GGemeinde. 14« FKın Erfahrungsbericht,
108 (1983) 295-298
1zzen und Erinnerungsfragmente (Ev. Schülerarbeit), In Warns/Brölsch/Holzapfel
1983, 485-504
Vesper, Stefan: Exodus Herbstexercıitien für 16-bıs yahrıge, 108 (1983)298-304.
Wolf, eter. Geht mıiıtten unter die Jugend und ruft SIE. Erfahrungen 1m EKEınsatz fur geıstlı-
che erute unter jungen Menschen, IKaz (1983) 364-37%
Zauner, Wilhelm: Jugend ıne Hoffnung fur dıe Kırche?, hPOQ 131 (1983) 127-133
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Zulehner, aul Heıimatlos der Zum gestorten Verhältnis VO:  - Jugend und
Kırche, In Eberhard1esHg.) Der autlose Auszug. Junge enschen suchen NECUC Wege,
Freiburg/ Basel/ Wıen 1983, 31

47 Erwachsenenbildung
Böhme, Wolfgang: Weltzugewandtheit und Spirıtualität. Aus den »Gründerjahren« der
Akademiearbeıt, Dıskussionen 227 1983, 7-1  -
Cserny, Sylvia: Stadtarbeit Im katholischen Bıldungswerk Erfahrungen und Zukunfts-
perspektiven, In Bundesarbeitsgemeinschaft 1983, 306-399
Erwachsenenbildung in Österreich eiıne Studienfahrt nach Salzburg und Wiıen,

(1983) 1-
Hänle, nnegret: Erfahrungen mıt der Erwachsenenkatechese, LKat (1983) 71-74
Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung Hg.) KBE-Berichte
981/82 Statistik, Strukturen, Materıialıien, ONN 1983
Riebl, Martıla: » Theologie nach Feierabend«. Meıne ıfahrungen mıt den Wiıener theolo-
gischen Kursen für Laien, 1ak. (1983) 48-52
Rück, Werner: Die Bedeutung der katholischen Erwachsenenbildung fuüur Kırche und Ge-
sellscha) aAus europälscher 1C| iIn: Bundesarbeitsgemeinschaft 1983, 129- 135
Schäfer, Wilhelm Versuche mıt Erwachsenenkatechese, LKat (1983) 69-71
Seubert, uth. Erfahren und entscheıden, Grundakte lebendigen Lebens und aubDens.
Einsichten und E  rungen aQus der Anwendung der Themenzentrierten Interaktion und
meditativer UÜbungen In der Glaubensschulung Erwachsener, in: Bundesarbeitsgemein-
schaft 1983, 341-358
Starke, Marıe- Theres: Eınige Überlegungen ZU1 Erklärung länderspezifischer Ausfor-
MUNgCH des Selbstverständnisses katholischer Erwachsenenbildung Beispiel der Nie-
derlande und der Bundesrepublık Deutschland, In Bundesarbeitsgemeinschaft 983, 1306-
155

Religiöse/christliche Erziehung (allgemein
Aschenbrenner, jeter. FKıne eutsche Welle?, (1983) 302-303
Bliesinger, Albert Meın Glaube, wI1e zustande kam, un! dıeser Prozeß mıt Zuwen-
dung fun hat, 108 (1983) 736-738
Emels, Daieter. Glauben lernen und Glauben weıtergeben, KatBlI 108 (1983) 742-746
Klär, Stefan: Eın Schuler schılde: sein Verhältnis ZUI rche, rabs (1983) 58-59
Nocke, Franz-Josef: Schluüusselerfahrungen, KatBI 108 (1983) 734736
Pauli, Frank Famılıe auf der Suche nach egen einer christlıchen Erziehung iın der DDR,
Kırche 1Im Sozlaliısmus (1983) 5’ 2531
Schmuitt, Karl €einz. Wiıe kommen Menschen ZU)] Glauben? Wıe bın ich ZUuU (Glauben
gekommen?, 108 (1983) 739742

Analysen Von didaktischen Materialien (Religionsbücher, Unterrichtsmodelle etc.)
Book, Bernhard und Johannes Schneider: Religionsbücher Anlaß ZUT Krıtik?, KuS5.Mst
(1983) Nr. 4 9 1-
Büscher, Hans: Reliıgionspadagogisches FOrderprogramm. Heft stern, WuW
(1983) 3'7—-4()
Degen, Roland: Katechismusrevision! Katechismusrevısıon?, hrL (1983) 31  ©
Denecke, A xel. Katechismus, *1983) 3738
Dietz, Walter: Der siam eiıne veraußerlichte Religion? Derus eın fatalıstıscher Fa-
natıker? EKın 1C| In die Lehrpläne un Schulbücher, entwurf 3/ 1983, 53-57
Finger, urt. Gott fuhrt unNns Glaubensbuch Anmerkungen ZUr drıtten, uberarbeıteten
Auflage 1983, CpB (1983) 168-172
Kleimann, Jürgen. Das ıld des Pharısaers iIm Religionsunterricht. FKın theologisch-histo-
rischer Ab  Z ZU[r Relıgionspadagogık, athB (1983) 172- 175
Korherr, EdgarOSEe) Neubearbeıtung Von Arbeitsbuch Relıgion für dıe fünfte Schulstufe,
CpB (1983) 180-183
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Kretzschmar, Georg: Den kleinen Katechismus bewahren der Inhalte wiıllen, hrL.
(1983) 238-245
Reingrabner, (J uUStaVv. edanken ZUur AN:  rung des Schulbuches »Unterwegs ZU] Le-
ben«, Wort 982/83, NT. 3 1-
Relleke, Walburga: in IL uther. Das IThema des es in gebräuchlichen Religionsbü-
chern, rhs (1983) 279-281
Relleke, Walburga:naDasemaın gebräuchlıchen Reliıgionsbüchern, chs (1983)
226-228
Relleke, Walburga: eNsSC} und Arbeıiıt. Das Ihema gebräuchlichen Relıgionsbuchern,
chs (1983) 364-366
Relleke, Walburga: erfolgte Chriısten. Das ema des es in gebräuchlichen elı-
gionsbüchern, rhs (1983) 173-176
Ringshausen, Gerhard: Die NEUC Bılderflut Wiıe die Ilustrationen VON Relıgionsbuchern
das Sehen behindern, Kukı 1983, 01-95
Schmatz, Franz. Die Arbeitsbücher Relıgion S —; Überlegungen ines astoral-
theologen, CpB (1983) 1-
Schmid, Wieland: Titt EeSsSus In Micky Maus’ Fußstapfen? Streitigkeiten das Neue 1le-
tament In Comic-Form. Die Reihe soll fortgesetzt werden, Aachener NachrichtenVO
Julı 1983
Schultze, erbert. Weltreligionen sıchtbar, vorstellbar machen? Bemerkungen edien
für den nterricht, ihren Problemen und Chancen, TZ (1983) 599-611
Weidmann, T1lz. Das Relıgionsbuch, In Weidmann 19835, 168-179

Analysen Von audiovisuellen Medien
Albrecht, Wilhelm: Turöffner Hınweise den ern der » Bıbel für dıe
Grundschule«, 108 (1983) 389-30905
Gottwald, Eckart: Das Lutherjahr! Eın Medienjahr! Neue Dıas, Tonbilder un Transpa-
rentreihen ZU)] Ihema Martın Luther. Eın Überblick, vhbrz (1983) 395-400
Oelgemöller, Ewald. Verfolgte Christen AV-Medien ZU Thema, chs 169-173
Oelgemöller, Wa Martin Luther un: dıe Reformation. Fın Medienbericht, rhs
(1983) 281-286
Staudigl, Günther: Medien, In: Weidmann 1983, 151- 167

Religionsunterricht und Schule

7 Allgemein
Fischer, Rolf: Elemente der Schulseelsorge der Realschule ater Salvatorıs in erpen-
Horrem, engagement 1983, 105-109
Frohn, Franz-Josef: Frieden Ja, ber wıe? Bericht VoNn einer Friedenswerkstatt In einem
Gymnasıum N der Sıicht 1nes Religionslehrers, (1983) 154-158
Gloy, Horst. Religionspädagogische Anmerkungen ZU! TEN der Kultusminister ber dıe
Friedenserziehung, (1983) 142-145
entig, Hartmult Von und Dietrich Zilleßen Nterview. ragen Von Dietrich Zilleßen
Hartmut Von Hentig, vErz (1983) 410-4727)
Kahl, Werner: chule heute Junge Gläubige auft Tauchstation. ehn ebote keıin Thema,
Die Welt VO! 1.6.1983
Preul, Reiner: Kriıtik der Schule als Aufgabe der Relıgionspädagogık, TZ (1983)
448-463
Stachel, Günter: Lernort >Schulischer elıgı1onsunterricht«, KatBli 108 (1983) 121- 126
» Warum soll ich das lernen?«, z.B Relıgion, Schule Wır 1} 1983, 6-
Withake, €eiInz. Schulseelsorge, Was ist das?, KuS.Mst (1983) Nr. 4 9 1-

4.5. Beziehungen anderen Fäüchern
Heine, Susanne: Menschenrechte Glaubenswerte. Eıine didaktische Analyse als Beıtrag
ZU! Ihema der polıtıschen Bıldung 1mM Religionsunterricht, Päadagogische undschau
(1983) 31-49
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Sander, Wolfgang: Die politische Bıldung des Religionsunterrichts, Die Deutsche Schule
(1983) 74-33

UulOr, Bernharäd: Politische Bıldung atholıschen Schulen. emente ıner Eigenprä-
Zgung, engagement 1983, 165-176

4.5. Einzelprobleme: Leistungsmessung, Disziplin, Hausaufgaben X:
Bonhoeffer, Thomas: Das Disziplinproblem 1im Religionsunterricht, vErz (1983)
464-475
Doye, Götz. Über dıe Disziıplın, hrL (1983) 267-272
Heyde, Renate Von der. Religionspädagogik: Jahresplanung. ach Evangelısche Theolo-
g1e, 23/ 1983, 21-25
Jendorff, Bernhard: Hausaufgaben 1im ach Katholıische elıgıon der Klassen S51  © Er-
gebnisse einer Schülerbefragung, in: Jendorff/Schmalenberg 1983, 131-145
Jendorff, Bernhard: Hausaufgaben im Religionsunterricht, unchen 1983
Jendorff, Bernhard: Hausaufgaben 1mM Religionsunterricht des Primarbereichs. Ergebnisse
ıner Lehrerbefragung, CpB (1983) 217-222
Jendorff, Bernhard: Die Hausaufgabenpraxis 1im ach Katholische Religion, RDB 117 1983
117-141.
Jendorff, Bernhard: Haus-aufgaben: für wen? Versuch ıner Problemfeldbeschreibung,

(1983) 85—-91
Jendorff, Bernhard: Wiıe alten Sekundarstufenlehrer mıt den Hausaufgaben 1im Reli-
gionsunterricht?, chs (1983) 39-44
Kollmann, Roland: » Verhaltensstorungen« 1mM Religionsunterricht. alle Deutungen
Hılfen, KatBI 108 (1983) 180- 193
Leistungsmessung Religionsunterricht, InfM 8 / 1983, 91-92.
Mensing, Roland: Religionsunterricht fur omputer, rhs (1983) 184
otemangelhaft, Der Weg. Evangelısches Sonntagsblatt für das Rheinland VomHnl 21 ebru-

1983
Ört, Barbara: Erfolgskontrolle 1Im Religionsunterricht, Weidmann 1983, 228-239
Wegenast, Taus. Leistungskontrollen und oten auch Religionsunterricht?
(1983) 2
45 Lehrerrolle
Berufsbild des Religionslehrers, rchs (1983) 2473
Biesinger, Albert. Aufgaben des Religionslehrers, 1n Biemer/Biesinger 1983, 103-123
Buttner, Gerhard: Wıe beı einem Eısberg das meiste bleıibt unter der Wasseroberfläche.
Tiefenpsychologische spekte der hrerrolle Religionsunterricht,
1983, 179-183
Caspary, Heinrich-Nikolaus: Religionslehrer in der Volkskirche. Idealısten, Realısten und
funf andere Typen,P (1983) 338—- 350
Crımmann, Ralph Der Lehrer religionspädagogischer 1C]} KevSH (1983) 130-
137
Degenhardt, Johannes Joachim: Zum Berufsbild und Selbstverständnıis der Religionsleh-
ICr unter Berücksichtigung der heutigen Sıtuation in Schule und Kırche, SuK.H (1983)

4 -
Die des Ters DNCUu entdecken. Präsıdent LoOowe uber den Bildungsauftrag der Chrı1-
sten eute, intern (1983),
Dunde, Siegfried Im selbstgezımmerten Käfig? Zum Verhältnis VOoNn jungen Religions-
lehrern und kirchlicher Aufsichtsbehörde, 108 (1983) 861-864
Heinemann, Horst. Das ıld des Religionslehrers, Rh/ZReilPad 1983, 84A— 100.105-108
Hepp, 0SEe Der Religionslehrer, 1In: Weidmann 1983, 100-110
Herrmann, Die polıtische Identitat des Religionslehrers. Konsequenzen
Brauch und Mißbrauch der Zwei-Reiche-Lehre, ReiH/ZRelPäd 1983, 157-163
Krätzl, elmut. Erwartungen einen Religionslehrer, Ordensnachrichten (Österreich)

(1983) 79-85
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Landig, Ekkehard. Erfahrungen mıiıt meınen Relıgionslehrern und deren Unterricht,
vErz (1983) 363-366
Schmidt, („unter Die Grundhaltung des Religionslehrers und hre relıgionspädagog!1-
sche Bedeutung, 1T7Z (1983) 3927337
Schmutz, Erich. Der rer der katholischen Schule, Ordensnachrichten (Österreich)

(1983) 8&4-90
Schneider, Jan Heiner Hg.) Sand ın den Schuhen. Vom Glauben der Relıgionslehrer,
Munchen 1983 (20 Texte).
Schneider, Ulrich: Rollenkonflikte des Relıgionslehrers. Bedingungen ihrer Entstehung
und Aspekte iıhrer Bearbeitung (Elementa theologıae 4) Frankfurt a.M./Bern/ New York
1983
Silberberg, Hermann-Josef: Meıinen Sie, Sıe riıchtig gelebt haben? Schuler un:! rer
1im Religionsunterricht (Pfeiffer- Werkbuch Nr. 164), Munchen 1983

Rolle Von Katecheten, Jugendleitern
Buckel, Gerhard: Miıt Datum und Unterschrift. Mitarbeıiterverpflichtungen, auG
(1983) 59-60
Kliemann, eler. Indentitätsfindung und Bekenntnis Kritische Überlegungen ZU Amt
des jugendlichen ehrenamtlıchen Gruppenleiters, auG 35 (1983) 55-58
Zimmermann, Dietrich: »Ich persönlıch kann Sıe ja ganz gut verstehen, ber dıe Kirche
sagt da EW Sanz anderes«. Die TeEeUuEe des Katecheten sıch selbst unZUT Kırche, aufge-
zeıigt einem Beispiel eines Gespräches uber das Sonntagsgebot, 108 (1983) 865-
867

Religionspädagogik und Gesellschaft
5.7 Religionspädagogik und Recht
513 Rechtsquellen
Abdeckung des Unterrichtsbedartfs 1mM ach Relıgion. Runderlaß des Kultusministers des
Landes Nordrheıin- Westfalen VO 15 2-08-8-596 / Abgedruckt auch
KuS. Mst (1983) Nr. 4 9 7-
Änderung der Verfassung der Evangelıschen Fachhochschule (EFH) armsta: VO

21.2.1983, Amtsblatt der Evangelıschen Kırche Hessen und Nassau 1983,
Ausführungsverordnung des Landeskırchenamtes ZU Kıirchengesetz VO September
1983 ZU[T Ausführung des Kırchengesetzes uber dıe dienstrechtliıchen Verhältnisse der Ge-
meindepädagogen VO September 1981, Amtsblatt der Evangelısch-Lutherischen
Landeskirche Sachsens 1983,
Bayerıisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus Teilnahme Relıgionsunter-
cht. Bekanntmachung des Minısteriums (19.8.1983), Amtsblatt für dıe 10zese Augs-
burg (1983) Nr. 1 ‚ 310-311
Beauftragung fur dıe Einsichtnahme ın den katholischen Reliıgionsunterricht der Schulen
Auszug AQus dem Amtlıchen Schulblatt fuüur den Regierungsbezirk DusseldorfVO| Marz
1983 (Nr. 9 KuS5.Mest (1983) Nr. 4 ’ 7-
Becker, Bernd. Bayrısches Gesetz uber das Erzıehungs- und nterrichtswesen (Kommen-
tıerte Gesetze), Muüunchen 1983
Bekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus bezuglıch
Teilnahme Religionsunterricht VO 19.8.1983, Nr. A/-838, Amtsblatt fur das
Erzbistum unchen un! reisıng 1983, Nr. 1: 306-307
Bekanntmachung des Landeskirchenamtes betr. Dienstrec! der Katecheten 1Im eben-
amt; hier Vergutungserhöhung 983/84 VO 28.7.1983, Amtsblgtt füur dıe Evangelısch-
Lutherische Kırche INn Bayern 1983, DE
Bekanntmachung des ndeskırchenamtes betr. Religionspädaé0gischer Arbeıtskreıs fuür
Relıgıionspäadagogen un Katecheten VO 21.7.1983, Amtsblatt für dıe Evangelısch-Lu-
erische 1rC) In Bayern 1983, 238
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Beschluß der Konferenz der Evangelıschen Kırchenleitungen betr. Inkraftsetzung des Kır-
chengesetzes uber die dienstrechtlichen Verhältnisse der Gemeindepädagogen fuür dıe
Evangelische Landeskirche Greifswald VO 30.4.1983, Mitteilungsblatt des Bundes der
Evangelıschen Kırchen In der Deutschen Demokratischen Republık 1983,
Beschluß der Konferenz der Evangelıschen Kırchenleitungen betr. Inkraftsetzung des Kır-
chengesetzes uber dıe diıenstrechtlıchen Verhältnisse der Gemeindepädagogen fur die
Evangelısch-Lutherische Landeskirche Sachsens VO: 30.4.1983, Mitteilungsblatt des
Bundes der Evangelıschen Kırchen In der Deutschen Demokratischen Republık 1983,
ıschÖfliches Generalvikariatder 10zese Regensburg: Teilnahme der Schuler katholi1-
schen Religionsunterricht als ordentlıchem Lehrfach, Amtsblatt für dıe 10zese Regens-
burg 1983, Nr. 1 9 114-115
eX 1UTIS cCanonıIcı. Auctoritate Iloannıs Paulı 11 promulgatus. OoOdex des Kanoni-
schen Rechtes Lateinisch-deutsche Ausgabe, Kevelaer 1983
Odex lurıs cCanonicı 1983: Titulus 11l.DeFEducatione Catholica,SchK 29( 1983)H. F 10-
(1) Die ern eines minderjäahrıgen, uber vierzehn Jahre alten Kındes sınd aufGrund hres
Erziehungsrechtes aQus 11 befugt, Klage erheben mıt dem Zıele, ihr
Kınd entsprechend seinem Wunsch Relıgionsunterricht einer Relıgionsgemeinschaft,
der NIC angehört, teilnehmen darf.
(2) und ın welchem mfang bekenntnisifremde Schuler ZU Religionsunterricht ZU:
lassen werden, haben dıe Relıgionsgemeinschaften SCH I1 entscheıiden
(amtlıche Leıitsätze). ‚VerwG, Urteil VOIN 2.9.1983 BVerwG evKk R
(1983) 436
Dıienstordnung der Kırchenleitung für Kreiskatecheten VO 7.6.1983, Kırchliches Amts-
blatt der Evangelıschen Kırche ın Berlın-Brandenburg 1983, (ABIEKD 1983, 378)
Eın uber Jahre alter Schuler ist ungeachtet des entgegenstehenden ıllens der ern
berechtigt, uber seine eilnahme Relıgionsunterricht entscheiden (amtlıcher Leıt-
satz OVG Rheinland-Pfalz, Urteil VO 8.6.1980 (rechtskräftig), EV

(1983)
Einübung VON Kırchenliedern 1Im Rahmen des schuliıschen Relıgionsunterrichts Volks-
schulen Diözesan-Amtsblatt NrT. 15 6.9.1979, InfM 8 / 1983,
Erteilung des Relıgionsunterrichts durch Gemeindeassıstenten, -referenten und Pastoral-
assıstenten, -referenten (Verordnung), Amtsblatt für die 1Özese Regensburg 1983, Nr.
16, 148
Erziehung und Schule. Auszug aus dem Codex des kanonischen Rechts 1983, engagement
1983, 221-223
Falckenberg, Leter, Werner Schiedermairund Hellmuth Amberg. Bayrısches esetz uber
das Erziehungs- un Unterrichtswesen. Kommentar (Kommunale Schriften für ayern
30), Munchen 1983
Kirchengesetz uber den nterrT1ıC| Vorbereitung auf dıe Konfirmation VO: Januar
1969; In der Fassung VO| 23.3.1983, Kırchliches Amtsblatt fur dıe Evangelısch-luther1-
sche ndeskırche Hannover 1969, Nr. 2) 21-23; 1983, Nr. 3‚
Kırchengesetz uber dıe Evangelısche Fachhochschule Hannover, Kırchliches Amtsblatt fur
die Evangelısch-lutherische Landeskirche annovers 1983, A 1983, 183)
Kırchengesetz ZUT Anderung des Kırchengesetzes ber den nterrIıc| ZUuTr Vorbereitung
aufdie Konfirmatıion (V. VO 233 1983, Kırchliches Amtsblatt für dıe Evange-
lısch-lutherische Landeskiırche Hannovers 1983, 1983, 187)
Kırchengesetz ZUTr Änderung des Kırchengesetzes uber dıe Errichtung einer Evangelıschen
Fachhochschule ın armsta:' VO| 13.3.1983, Amtsblatt der Evangelıschen Kırche in Hes-
sCcH und Nassau 1983,
Kırchengesetz ZUr Aufhebung des Kırchengesetzes uber dıe Evangelısche Akademie der
Wurttembergischen Evangelıschen Landeskirche VOMN 19.7.1983, Amtsblatt der Evangeli-
schen Landeskirche Wurttemberg 1983, 689
Kırchenvertrag uüDer dıe Errichtung der Evangelıschen Fachhochschule Rheinland- West-
falen-Lippe, Kırchliches Amtsblatt der Evangelıschen Kırche 1mM Rheinland August 1983,
169- 178
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Ordnung der Tsten katechetischen Prufung VO 1983 Kırchliches Amtsblatt der
Evangelıschen Kırche Berlıin Brandenburg 1983 (ABIEKD 1983 181)
Ordnung der Isten Kırchlichen Prufung fuür das Amt des Ters mıiıt fachwissenschaftlı
her Ausbildung C1 Fächern un das Amt des Studienrats VO: 11 1983 Kirchliches
Amtsblatt der Evangelıschen Kırche Berlın-Brandenburg 1983 A 1983
142)
rdnung der Kırchlichen Prüfung — ach Evangelısche Religionslehre fuür Lehrer nach
der / weıten Staatsprüfung VO 1983 Kırchliches Amtsblatt der Evangelıschen Kırche

Berliın-Brandenburg 1983 107
elıgıonsunterricht der gymnasıalen ÖOberstufe, KuS Mst (1983) Nr
Religionsunterricht un Schule Ordnungen Bekanntmachungen Mitteiılungen, Kırchlıi-
hes Amtsblatt dıe 10zese Rottenburg-Stuttgart (1983) Nr 163 220
Sammlung wichtiger esetze Verordnungen Erlasse, Verträge Ausgewählt Hınbliıck
auf den evangelıschen Relıgionsunterricht den offentlıchen Schulen Nıedersachsen
an! August 1983, LOCCum 1983
Schulgesetz fur Baden-Wüuürttemberg ı August 1983, Gesetzblatt für aden-
Wüurttemberg 1983, 307
Schulordnung für dıe Gymnasıen ayern VO 1983 Bayrısches Gesetz- Ver-
ordnungsblatt 19823 681
Schulordnung für dıe Volksschulen in Bayern VOm 21 19823 ayrısches esetz- und Ver-
ordnungsblatt 1983 597
Staatlıche Bestätigung der Ordnung (Prufungsanforderungen) für dıe Kırchliche Prüfung
- ach Evangelıische Relıgionslehre fuüur Lehrer ach der Zweıten Staatsprüfung VO

August 1983 durch den Senator für Schulwesen, Jugend und Sport esSC}
esetz- und Verordnungsblatt fuüur er West 1983 109
Teilnahme Relıgionsunterricht Verwaltungsvorschrift VO: 31.3 1983 entwurf
2/ 19823
Teiılnahme Relıgionsunterricht Vereinbarung zwıschen den evangelıschen und atho-
lıschen Kırchen Baden Wurttemberg, entwurtf F1983
Teilnahme AI Religionsunterricht VOImIM 31 1983 Amtsblatt des Miınıisteriums fuüur Kultus
und Sport Baden-Wurttemberg 1983 Nr 423 4724
Teilnahme Relıgionsunterricht VOI 1983 ( Verordnung), mts! des ayer1-
schen Staatsministeriums fur Unterricht und Kultus 1983 Nr 760
Urte1il über dıe Teilnahme konfessionellen Reliıgionsunterricht el| VOmMm 1983
Bundesverwaltungsgericht Maschinenschriftliche Vervielfältigung 1983
Verordnung des Landeskıirchenrates ZUTr Änderung der Urdnung der Evangelıschen Ju-
gend Bayern VO| 1983 Amtsblatt für dıe Evangelısch-Lutherische Kırche Bayern
1983
erordnung des Oberkirchenrates betr UOrdnung der kKvangelıschen Akademıie Bad ‚oll
VO! 1983 Amtsblatt der Ekvangelıschen Landeskırche Wurttem!  Ig 1983 689

Juristische Beiträge
Campenhausen Axel Freiherr Von Der Religionslehrer, in ders Staatskirchenrecht Eın
Studienbuch Muüunchen 117 121
Campenhausen, Axel Freiherr Von Zur am Relıgionsunterricht evangelı-
schen rıvatschulen, in ders Munchener Gutachten henrechtliche Gutachten den
Jahren 1970 1980 (Jus ecclesiastıcum Beıtrage ZUun evangelıschen rchenrecht und
Staatskirchenrecht 30) Tübiıngen 1983 230-2372
Hollerbach, Alexander Religionsunterricht in  A der reiformiıierten gymnasıalen OÖberstufe
Dokumentatıon und gutachtliche Stellungnahme Rechtslage Baden-Württemberg
(Gutachten VOMM September 1975 mıt ANCIMM Nachwort Von ist! 1983 79-
112
Link Christoph und rmın Pahlke Religionsunterricht und Bekenntniszugehörigkeit
Die Teiılnahme katholischer Schüler die sıch VOI Religionsunterricht der CIBgCNCN OniIes-
S1ION abgemeldet haben evangelıschen Religionsunterricht der Sekundarstufe nach
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niedersächsischem Schulrecht (Gutachten VoOom Maärz in Listl 1983, 13-48
Listl, Joseph: Zur Frage der verfassungsrechtlichen Zulässigkeit eines »kooperativ-kon-
fessionellen« Religionsunterrichts a  A  iın der Gesamtschule Weıinheim (Gutachten VOM
Februar In: istl 19893, 49-55
Listl, Joseph: Zur Frage, ob ıner Öffnung des bisher nach Konfessionen erteilten
Religionsunterrichts für Schuler eines anderen Bekenntnisses der Sekundarstufe des
desBaden- Wurttemberg rechtlıche Bedenken entgegenstehen (Gutachten VOIMM Ja-
NUar » istl 1983, 7378
Listl, Joseph: Der Religionsuntericht, In: Handbuch des katholischen Kirchenrechts, hg.
Von Joseph Listl, Hubert Müller und Heribert Schmitz, Regensburg 1983, 590-605
Maser, Hugo: Evangelische Kırche demokratischen Staa!  — Der Bayrısche Kiıirchenver-
trag VON 1924 als Modell für das Verhältnis VonNn Staat und Kırche, Munchen 1983
May, Georg. Die Hochschulen, 1n Handbuch des katholischen Kırchenrechts, hg Von Jo-
seph Listl, Hubert Müller und Heribert Schmuitz, Regensburg 1983, 541-547
Ruf, Norbert. Das katholische Erziehungswesen, in: ders. Das Recht der Katholischen Kır-
che nach dem oOdexX luris Canonicı, die Praxıs erläutert, Freiburg/Basel/ Wien
1983, 193- 196
Scheuner, Ulrich: Die Teilnahme Von Schulern anderer Konfession Religionsunterricht
(Gutachten VOmM Oktober» in: istl! 1983, 57-61.
Scheuner, Ulrich: Öffnung des Religionsunterrichts auf der Sekundarstufe für Schuler der
anderen Konfession (Gutachten Vom anuar 9 1n istl 1983, 63-72
Schmitz, Heribert: Erziehung und Schule NECUCH Kırchlichen Gesetzbuch Von 1983,\

1983, 216-221
Schwendenweıin, Hugo Die Katechese, In ders. Das eue enrec!| Gesamtdarstel-
lung, Graz/Wien/Köln 1983, 301-303
Schwendenwein, Hugo Katholische Erziehung Katholıische Schulen, In: ders. Das eue
Kirchenrecht. Gesamtdarstellung, Graz  1e2.  OÖln 1983, 305-307
Stoffel, Oskar. Die Verkündigung in redigt und Katechese, in: Handbuch des kathol:1-
schen Kirchenrechts, hg. VonNn Joseph Listl, Hubert Müller und Heribert Schmitz, Regens-
burg 1983, 541-547

Sk Religionspädagogische Beiıtrage
Aulfes, Heinz. Religionsunterricht nach Artikel der Bremer Landesverfassung: Be-
kenntnismäßig nıcht gebundener Unterricht in Bıblıscher Geschichte auf allgemeın christ-
lıcher rundlage, 1n ott 1983, 90-91
Kurth, Ulrich: Bıblıscher Geschichtsunterricht Verfassungsmäßige Verankerung und dı-
daktische Problematık, In: Lott 1983, 85-89
Spiess, Manfred. Religionsunterricht ohne Kırche Anmerkungen SC}  en relıg1ö-
CI Bıldung Lande Bremen, In: Jendorff/Schmalenberg 1983, 289-301
1est, Berthold: Okumene direkt rungen der Berufsschule, KatBlI 108 (1983)
24-26

Sn Fallbeschreibungen
reispruc| fur Religionspädagoging > Verbotirrtums<, SuK .R 2/ 1983, 10f.
Nastainczyk, Wolfgang, Ulrich Hemel und va-Marıa Platzer: will bleiben eilnah-

eines turkischen Schulers katholischen Religionsunterricht. Eıne Fallstudıe
Lehrer-Schüler- Verhalten Religionuntericht, KatBIi 108 (1983), 950-953
S5pD0O, Eckart Möoönche entließen Lehrerin eCNHh >Bıgamie«<. Landesarbeitsgericht Hanno-
VvVer bestätigte Kündigung nach Hochzeıt mıt geschiedenem Mann, Frankfurter Rundschau
VO 34.1983
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Religionspädagogik und Politik

Y Politische Stellungnahmen
Eınfuhrung des Faches Eth:  — ab 984/85 Anfrage des SPD-Abgeordneten Reinelt und
Stellungnahme des Miniıisteriums (Landtagsdrucksache 8/3622), Schule 1Im Blickpunkt
(1982/83) 17-18
Generelle Einführung des Faches Eth:  E.. (Ersatzfach Religionslehre) Schuljahr
984/85 Meldung VON Lehrern den kunftigen Ethikunterricht, Kultus und nterrIıc|
Amtsblatt des Ministeriums Kultus und Sport (Baden-Württemberg) 5/1983,
Hessischer Landtag (10 Wahlperiode): Antwort des Kultusministers aufdıe kleine
DC des Abg. Holzapfel betreifend Islamischen Religionsunterricht (Drucksache 10/
117), Drucksache 10/411 VO! 232 1983
Islamischer Religionsunterricht an Offentlıchen Schulen. Resolution des Bundeselternrates
VOIM 21.-23.10.1983 (Protokoll- Veröffentlichung).
Landtag ordrheıin- Westfalen (9 Wahlperiode): Antwort der Landesregierung auf die
kleine Anfrage 870 des Abg. euffels (Drucksache 9/2333), Drucksache 9/2417
VOIN 3.3.1983
Leistungen des Landes an die evangelısche und katholische Kırche dıe Erteilung Von
Religionsunterricht öffentlichen Schulen, Kultus und nterrI1C! Amtsblatt des Miın1-
steriums Kul und Sport Baden- Württemberg) 13/ 1983, 464-466
Religionskundlicher NterTIC|9 Schulverwaltungsblatt Niedersachsen
1983, NT. IZ. 3726

52 Kirchenamtliche Stellungnahmen (und Entwürfe); Stellungnahmen Von religiö-
sen/kirchlichen Verbänden
Abendmahl mıiıt Kındern Entwicklung den evangelıschen Kırchen der Bundesrepu-
blık Deutschland und der Deutschen emokratischen Republıik. Dokumentation 1977-
1982 (Dokumentatıon des Comenius-Institutes), unster 1983
eschl: der Synode des Bundes der Evangelıschenen der DDR auf ıhrer 1Ja-

28.9.1987) (zu ragen der kirchlichen Arbeit mıt Kındern und Konfirmanden),
ChrL (1983) 45-46
Bischöfliche Kommissionfi Erziehung und Schule: Zum Religionsunterricht erufs-
bildenden Schulen, Bonn 1983
rief des Gesamtverbandes evangelischer Erzıeher ayern [ dıe Landessynode der
‚vangelısch-lutherischen Kırchen ayern be1 ıner Novellierung des
BayEUG der verschärfende usatz Abs >nach Bekenntnissen getrennt<« ersatz-
los gestrichen wırd Nr. 55b 1983, 10-12.
Bunder evangelischen Kirchen ın der DD  > Empfehlungen Stabilisierung von Miıtar-
beiıtern der kırchlıchen Arbeıiıt mıt Kındern (Katecheten), ChrL (1983) 167- 168
Bundesarbeitsgemeinschaft für katholische Erwachsenenbildung: Stellungnahme ZUuUum
Gutachten des Deutschen Ausschusses Erziıehungs- und ıldungswesen » Zur S1-
108 und Aufgabe der deutschen Erwachsenenbildung« (1960), in: etz 1983, 18-22
Bundesarbeitsgemeinschaft für katholische Erwachsenenbildung: orschläge ragen
der Erwachsenenbildung N die Ständige Konferenz der Kultusminister der Lander 1n der
Bundesrepublik Deutschland (1961), in: etz 1983, 22-27
Deutsche Bischofskonferenz Hg.) Stellungnahme der Deutschen Bıschofskonferenz be-
zuglıch der Ausstrahlung der Sendung des » Funkkollegs Religion«, Amtsblatt fur das Krz-
bistum unchen und Freising 1983, Nr. {7; 375-376
Deutsche Bischofskonferenz (Leıiter der Zentralstelle ildung Zur Teilnahme VvVon Schü-
lern Religionsunterricht ınes anderen Bekenntnisses, (1983) 1’ 29-30
Deutsche Bischofskonferenz und Kongregation für das Katholische Bildungswesen Hg.)
Örilentierung ZUT Erziehung in der menschlıchen 1ebe. Hınvweise geschlechtlichen Er-
ziehung ( Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 51); Bonn 1983
Die deutschen Bischöfe (Kommıission für Erziehung und Schule) Zum Berufsbild und
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Selbstverständnis des Relıgionslehrers. Grundfragen des Berutfsbildes und des eiIDstver-
ständnisses der Religionslehrer unter Berücksichtigung der heutigen Sıtuation ı chule
und Kırche. unı 1983, ONn 1983
Deutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung (Hg Evange-
SC} Erwachsenenbildung FKın uftrag der Kırche Posıtionspapıier rlisruhe 1983
Dieckmann Hans Verantwortung und Dienst der tholıschen Kırche fur den elıg10ns-
unterricht PrRPI 6/1983
EKıngabe der Johannes-Anstalten Mosbach ZUT rage der Oonfırmatıon geıistig behinderter
Chrısten Verhandlungen der Landessynode der Evangelischen Landeskırche en
Karlsruhe, Aprıl 1983 109 113
Erklarung baden-württembergischer Reliıgionspäadagogen ZUFr Rustungssituation entwurtf
2/ 19823
Erklärung der Arbeitsgemeinschaft Evangelıscher Schulerarbeıt (AES) ZU! Jahrestag
der nationalsozialıstiıschen Machtergreifung, AEFES 1} 1983
rneuerung der christlıchen Erziehung Eıne Stellungnahme der »Chrıstliıchen Inıtiatıve
Brennpunkt Erziehung« Gutersloh 1983
Erzbischöfliches Generalvikariat Paderborn Pastorale Leıtlınıen Heft Kırchliıche Ju-
gendarbeıt 'aderbDorn
Erzbischöfliches Generalvikariat Paderborn Pastorale Leıitliıniıen Heft Fiırmpastoral
Paderborn
Evangelische Aktionsgemeinschaft für Familienfragen Grundsaätzlıche erle-
SuNgCH ZUr Erzıehung FElementarbereich aQus famılıenpolıtischer Sıcht amılıe aktuell
(  I, 4, 11-
Evangelische Kirche der Unıon Leıtlıniıen für das pädagogische Handeln der Kır-
che, hrL. 103- 110
Evangelische Kirche Rheinland Empfehlungen ZU) Kındergarten anuar

(1983) 3:
Evangelische Kirche ı Deutschland: Zur Erziehung und Bıldung muslımıscher Kınder
und Jugendlıicher. Stellungnahme VO unı 1983 (Sonderdruck), abgedruc uch:
3/1983 uszuge entwurf 3/1983 21
Evangelische Kirche Von Berlin-Brandenburg ( West) Beschluß der egjlonalen Synode
ZU[r evangelıschen Jugendarbeıt (7 Kırchliches Amtsblatt der Evangelıschen Kır-
che Berlin-Brandenburg 1983 Nr
Evangelische Landessynode Württemberg: Entschlıeßung evangelıschen Kındergar-
tenarbeıt Evangelısche Landessynode, yn  e, Stuttgart 1983 0-1
Evangelısche Religionslehre den oMlentliıchen Schulen (Berichte der schulfachlıchen
Dezernenten für dıe Landessynode 1/ 19823 21
orderungen ZU[ Revısıon des Zielfelderplanes (Stellungnahme des Vorstandes des Ver-
es katholischer Religionslehrer ymnasıen rhs (1983) 242
Friedensverkundigung und Friedensarbei! gehoören Die Mitglıederversamm-
lung der Arbeitsgemeinschaften der Evangelıschen Jugend auf der uche nach SEMECINSA-
INCIMN Friedensverständnis Volkszählung soll N1IC! durchgeführt werden, AEFS 17 1983

Gemehnnsame rklarung der Bundesarbeitsgemeinschaft füur katholische Erwachsenenbil-
dung und des Deutschen Volkshochschul- Verbandes ZuU Gutachten des Deutschen Aus-
schusses fur das Erzıehungs- un:! Bıldungswesen uber Erwachsenenbildung (1960)
etz 1983
Gemeinsame Synode der Bistumer der Bundesrepublik Deutschland Beschluß
»Schwerpunkte kiırchlicher Verantwortung 11  s Bıldungsbereich« (1975) etz 1983
5(00)-66
Handreichung fur dıe Irager Von Kındergarten Bereıich der Evangelıschen Landeskir-
che in Wüuürttemberg, Amtsblatt der Evangelıschen Landeskırche (1983), Beıblatt
1-9
Hirschler Horst erantwortung un! J1enst der evangelıschen Kırche für den Religions-
unterricht PrRPI 6/ 1983
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Kammer der Evangelischen Kirche für Bildung und Erziehung: Erwachsenenbildung als
ufgal der evangelıschen 1rC| Grundsätze, utersio. 1983
Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung: Stellungnahme ZUX

Entschließung des Deutschen Stadtetages (1976), In: etz 19893, 68-73
Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung: Stellungnahme ZUIMN

emenkatalog der Bund-Lander-Kommission ZUT Vorbereitung ıner Anhörung
Bereich Weıterbildung (1977); in etz 1983, 14-77
Kindergartenausschuß der Evangelischen Kirche ım Rheinland. Kındergarten Aufgabe
der Gemeinde. Neue ese! un praktısche Anregungen, Im Jenst 1982’ Nr. 47 13-14
Kommuissarıatderdeutschen Bischöfe: Stellungnahme Fragen des nhalts un der Struk-

der Weıterbildung (Erwachsenenbildung der BRD 19711), etz 1983, 36-38
Kulturbeirat des Zentralkomitees der deutschen Katholiken: Gutachten ZU[r Weiıterbildung
In katholischer Trägerschaft und einem kooperativen System der Weıterbildung (1973),

etz 19893, 30—-57
Leıitsatze ZU1 Friedenserziehung In der Schule (Beschluß der Landessynode der Evangeli-
schen iırche iIm einland» SuK .R 2/ 1983,
Ratder Evangelischen Kirche der Union Bereich DDRHg.) Leıtlınien für das pädagogı-
sche Handeln der Kırche (1982), TZ (1983) 169-181.
»Religionsunterricht heute« Erklärung der Diözesanversammlung Limburg VO Marz
1983, InfL. 2-3/1983,
Schmid, Rudolf ( Weihbischof) Predigt anlaßlıch der Verleihung der Missıo0 canonıca
130 Lehramtsanwärter und Studienreferendare In Augsburg TUar 1983, Kontakt
1/ 1983, 1-
Stellungnahme der Arbeitsgemeinschaft Evangelıscher Erzieher eutschlan!
ZUTD islamischen Relıgionsunterricht, SuK .R 1/ 1983, 25-26
Stellungnahme der Fachgemeinschaft evangelıscher Religionslehrer In Wurttemberg und
des Fachverbandes evangelıscher Religionslehrer InenZUr Lehrplanrevisıon ın aden-
Württemberg VO 21.7.1983, entwurtf 2/ 1983,
Teilnahme Von Schulern Religionsunterricht eines anderen Bekenntnisses tellung-
nahme der Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Erzıeher In Deutschland und Antwort des
Leıters der Zentralstelle Bıldung der Deutschen Bischofskonferenz), rhs (1983) 59-60
Verein Katholischer Deutscher Lehrerinnen: Stellungnahme ZUT evision des Zielfelder-
plans fur den katholischen Religionsunterricht S bıs Schuhahr), KathB (1983)
37
Zentralkomitee der deutschen Katholiken: Erklärungen des Geschäftsführenden Aus-
schusses des Zentralkomitees der deutschen Katholıken ZU!r Erwachsenenbildung (1970X
1n etz 19893, 3536
Zentralkomuitee der deutschen Katholiken: Stellungnahme des Geschaäftsführenden Aus-
schusses aktuellen Fragen der Weiterbildung (1979), in etz 1983, 79-83

S Rıichtlinien und Curriculumentwürfe
»Christsein 1Im Oorft« Handreıchung für den katholischen Relıgionslehrer S den and-
wırtschaftsschulen, Abt ndwiırtschaft, Abt Hauswirtscha: (Bayem)y Munchen 1983
Curriculum fur Schuler islamıschen Glaubens Nordrheın- Westfalen, BEDO-Doku-
mentationen 20/ 1983, 28-33
Der Kultusminister des LandesNordrhein Westfalen: Unterrichtssequenzen für die Haupt-
schule In Nordrhein- Westfalen. Evangelısche Relıgionslehre (Dıie Schule in OI!  e1In-
Westfalen. Heft 32081), KOoln 1983
Evangelische Kirche Von Berlin-Brandenburg (Berlin- West): Rahmenordnung fur den
Konfirmandenunterricht (13 NOV. Verhandlungen der Regionalen ynode (Nov.» rucksache 103
Fachdidaktische Kommıissıon Evangelische Religion (Rheinland-Pfalz): Lehrplan Evan-
gelische Relıgion Klasse bıs 9/ Hauptschule. Realschule. Gymnasium, 0.A. (1983)
Föderation islamischer Vereinigungen un Gemeinden ın Berlin: ntwurf VO:  — rundlı-
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nıen ınes Rahmenplanes fur den islamıschen Reliıgionsunterricht ıIn den Berliner (irund-
schulen, BEDO-Dokumentationen 20/ 1983, 2127
Handreichung ZUm Lehrplanentwurf Biblische Geschichte remen), Bremen 1983
Islamische Religionsgemeinde Wıenfür Wien, Niederösterreich, Burgenland: Lehrplan für
den islamıschen Religionsunterricht Pflichtschulen, mittleren Schulen und hoheren
Schulen, IBEDO-Dokumentationen 20/ 1983, 11-20
Katholisches Schulkommissariat I In ayern: Lehrplan Katholische Theologie/ Religions-
pädagogik an Fachakademıien für Sozlalpädagogik in Bayern Von der deutschen iıschofs-
konferenz genehmigt 5.3.1983 (Maschinenschriftliche Vervielfältigung), Munchen
1983
Kultusministerium Niedersachsen Rahmenrichtlinien dıe Hauptschule. tholıscher
Religionsunterricht, Hannover 1983
Kultusministerium Saarland: Lehrplan für dıe Klassenstufen und Realschule van-
gelische elıgıon, Dıllıngen 1983
Lehrplan fur dıe Klassen 5/6 Gymnasıen. Katholische Relıgion (Saarland), Saarbrucken
1983
Lehrplan thık TuUundIiIiacC| der Oberstufe des Gymnasıums (Maiınzer Studienstufe) und
In der berufsbildenden Schule (Rheinland-Pfalz), Worms 1983
Lehrplan Katholische Relıgionslehre Berufsaufbauschulen. Entwurf (Bayern), Mun-
chen 1983
Lehrplan fur dıe Klassenstufen und Realschule. Evängelische elıgıon (Rheinland-
Pfalz), Dıiıllıngen 1983
ID  n fuüur das ach Katholıische Religionslehre (berufliche Schulen), Baden-Württem-
berg, Freiburg/ Rottenburg 1983
Lehrplan für das ach Katholıische Relıgionslehre/ Religionspädagogik. Zweyahrıge Be-
rufsfachschule für Kinderpflege Baden-Württemberg), Freiburg/ Rottenburg 1983
Lehrplanentwurf Katholısche Relıgion. trundschule (Saarland), Saarbrucken 1983
Lehrplanentwurf Bıblısche Geschichte Grundschule (Bremen), Bremen 1983
Lehrplanentwurf fur dıe Klassen un Realschule Katholische Religion (Saarland),
aarbrucken 1983
LehrplanentwurfKatholische Relıgion. Grundsc! (Rheinland-Pfalz), Gruünstadt/Pfalz
1983
Lehrpläne der Realschule. Evangelısche Religionslehre. Jahrgangsstufe, VOm Au-
gust 1983, Amtsblatt des Bayrıschen Staatsministeriums fur Unterricht und Kultus 1983,
Sondernummer 15, 31/7-338
Lehrplan für den Evangelıschen Religionsunterricht Hauptschulen in ayern. DISs
Jahrgang. Im Auftrag des Evangelısch-lutherischen Landeskirchenamtes herausgegeben
VOMmM Katechetischen Amt Heıilbronn, Müuünchen 1983
Lehrplan fur Evangelısche Relıgionslehre Realschulen Jahrgang. Kommentierte
Ausgabe. eıl Im Aulftrag des Evangelısch-lutherischen Landeskirchenamtes herausge-
geben VO' Katechetischen Amt eılbronn, Munchen 1983
Ministerium für Kultus und Sport In Baden- Württemberg: Lehrplanrevision In aden-
Wurttemberg. Dıie revidierten Lehrpläne. Endfassung fuür die Lehrerfortbildung. Haupt-
schule. Evangelısche Religionslehre anı 1.8.1983), Villingen 1983
Neue Lehrpläne für AHS und BHS, Wıen 1983
Rahmenplan für den Konfirmandenunterricht der Lippischen Landeskırche (reformier-

Klassen). Lehrplan und Unterrichtsangebot (mıiıt Einführung in Aufbau und Leıtgedan-
ken) Hg. VO Arbeitskreis für Konfirmandenunterricht (maschinenschriftliche erviel-
faltıgung), 0o.ÖO 1983
Rıchtlinien für den Unterricht In der Schule fur Praktisch Bildbare (Sonderschule). ‚Vvan-
gelısche Relıgion, Amtsblatt des Hessischen Kultusministeriums 127 1983 (Sonderdruck).Rıchtlinien für den Unterricht In der Schule fur Gehörlose (Sonderschule). Evangelischer
Religionsunterricht, Amtsblatt des Hessischen Kultusministeriums 1/ 1983, 5 —1.  P
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52 Berichte und Analysen; Nachrichten (zu Z
Albrecht, Wilhelm: Vor dem Abschluß Die eVIsıON des Zielfelderplans Sekundarstufe L,
KatBlI 108 (1983) 113-718
Aufforderung ZUT[T vollen Erteilung des Relıgionsunterrichts. Katholischer Elternverband
(KED) beklagt Ausfall von Unterrichtsstunden, SchK (1983) Z
Bayern Bedauern uüber bekenntnisgetrennten Relıgionsunterricht, (1983)
Beabsıchtigte Stärkung des Faches Relıgion ın der gymnasıalen Oberstufeeg Lan-
desschülervertretung freier Schulen nımmt Stellung ZUT anstehenden eIiorm der ZYyMNa-
sialen ÖOberstufe, SchK (1983) 1 9
Beratung uber die Kınfuhrung Von islamıschem Reliıgionsunterricht Offentlıchen Schu-
len, 2/ 1983,
Birk, Grei  &. Miss1o Canonica, KatBIi 108 (1983) 939
1SCHNOTIe ZU)] Selbstverständnis des Reliıgionslehrers, CuB (1983) 256
Bökmann, Johannes: Eınige verbindliche und aktuelle Weıisungen. Das Apostolische
Schreiben »Catechesıiıs Iradendae« aps oOhannes Paul IL VO: angesichts
SCICT relıgiıonspädagogischen Sıtuation, Theologisches NrT. 157/ 1983, 4-5
Bremer Schulbehörde oleriert Unterrichtsziele der Bekenntnisschule, EeV, (1983)
148
Christlich-islamische Gesellschaft islamıschen Lehrstuhl, 1983, 41
Den Religionsunterricht durch Fachkräfte siıcherstellen. Arbeitslose Relıgionslehrer stel-
len Forderungen, intern (1983) 3)
Der Relıgionsunterricht Sonderschulen, In  — 4 / 1983, 10-11
Deßecker, Klaus Eın riefZU[r Erklärung baden-wuüurttembergischer Relıgionspädagogen,
entwurf 27 1983,
eutsche Bischofskonferenz: Erklärung ZUMmM EeTUIS! des Relıigionslehrers, rhs
(1983) 320

Bildung und Erziehung muslımıscherer. VER eg auUSSCWOSCNC Stel-
lungnahme, Schule heute Informatıon un! Meinung (1983) 7/8,
EKD-Präsident LOwe. Im Religionsunterricht muß wieder gebetet werden. ehn Jahre
reıie ‚vangelısche Schule Ist erst ab dem Abiıtur ensch?, SuK.R 2/ 1983,
rlaß des M.  .9 23/1983, 53-55 (betr. Alternativunterricht).
Ethikunterricht die ungelıebte Alternative, Materıialdıenst der Evangelıschen Zentral-
ste. Weltanschauungsfragen der (1983) 265-268
E.xeler, Adolf: Der Synodenbeschluß erhielt dıe römische Gutheißung »reCcognı-
t10<«). FKın Leserbrief, Theologisches Nr. 157/ 1983, 1-5
Flatten, Heinrich: Der Wurzburger Synodenbeschluß ZU Reliıgionsunterricht besıtzt
nicht romische Gutheißung (»>recognıiıti0«), Theologisches Nr. 1577 1983, 2-5
Flatten, Heinrich: Schiefe Rechtsdarstellung Prof. Nastainczyk’s. Eıne Entgegnung, Theo-
logisches NrT. 3-5
Flatten, Heinrich: Wüurzburg verbindlıcher als Rom?, Theologisches Nr. 21 1983, 4971 -
49772
Friederich, lois. Was ist mıt der Wüurzburger »Gemeindekatechese«? Kritische Bemer-
kungen ZU) Synodenbeschluß: Der Religionsunterricht, Theologisches NrT. 157/ 1983,
7-5
Gebauer, Klaus Islamiıscher Relıgionsunterricht l deutschen Schulen Arbeit einem
Curricucum In Nordrheın- Westfalen, In Lähnemann 1983, 191-208
Gespräch uber Berufsbild und Selbstverständnis des Religionslehrers zwıschen der Bun-
deskonferenz der kKatholischen Relıgionsverbände un!ı Miıtgliedern der Bıschoflichen
KOMmMmMmiIssıON für Erziehung und Schule, SchK (1983), D,
Gewalt, Dietfried: Reliıgionspädagogische Rezension » Beschluüsse der Kultusminister-
konferenz«. Empfehlungen für den NftferTIC| ın der Schule fur Gehörlose (Sonderschule)und fur Schwerhörige, KGS 15/ 1983, 59-60
Hanisch, Helmut: Abschlußprüfung der Hauptschule, entwurf 3/ 1983, 101-103
Hanusch, Rolf: Der Streit dıe Lehrpläne. Legitimationsprobleme der Reform des Relı1-
gionsunterrichts (GT.P 42), München/Mainz 1983
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Hılfe ın der geıistigen und menschlıchen Not Junger Menschen Erzbischofer riıchtet
Appell an dıe Religionslehrer, SchK (1983) 1,
Horn, Hermann: Einführung in den Lehrplan für evangelısche Religionslehre In der
Hauptschule, In Wicking/ Wied 1983, 57
Im Blıckpunkt der Deutschen Bıschofskonferenz: Der Relıgionsunterricht den Beruflı-
chen Schulen, In  a 2-3/ 1983, 16-17
Islamıscher Religionsunterricht Berliner Schulen geplant, Der Tagesspiegel VO|
31.3.1983
Islamıscher Religionsunterricht noch NıC| möglıch, (1983)
Kastner, Edeltraut: Neue rpläne der gymnasıalen Oberstufe iıne erste 1ılanz, rhs
(1983) 30-36
Katholıischer Religionsunterricht: Nur bekenntnisgebunden, (1983) 135- 136
Katholıische Schulen Schulen besonderer Pragung? Sıtzung des Arbeitskreises Katholi1-
scher Schulen freier Trägerschaft der Bundesrepublık Deutschland under( West),
SchK (1983) 4,
Katholischer Relıgionsunterricht Bayern auch für Nıchtgetaufte, SchK F
a  Keinen Anspruch auf konfessionsiremden Relıgionsunterricht, SchK (1983) 11
Kittel, Gisela. Konfirmandenunterricht und schulischer Religionsunterricht. Tundsatze
der Planung be1ı der Erarbeitung ınes Lehrplanes fuür den Konfirmandenunterricht In der
Lippıschen Landeskırche, 124 (1983) 09-— 100
Öögel, raugott: Braucht der Religionsunterricht eıne Lehrplanrevisıon?, LehB (1983)
S
Kopp, Eduard. Keıine Angst VOT ohamme: Kırchen un! Muslıme, Deutsches Allgemei-
Nes Sonntagsblatt VOMM Julı 1983
Lehmann, SIgl Schulen In Not Religionsunterricht fuüur muslımısche Schüler?, eutsches
Allgemeines Sonntagsblatt Nr. 47/ 1983,
Lehrplankommission legt rplan für Katholıische Religionslehre der Haupt-
schule VOT, SchK (1983) 97
Martin, Gerhard: Lehrplanrevision und Relıgionsunterricht, LehB (1983) 29-30
Mehr Klarheıt. Unterrichtserlaß fur ausländısche Schuler. Kultusminister beantwortet
Fragen Praxıs größere Arbeitsplatzsicherheit für ausländısche rer, eue Deut-
sche Schule (1983) 2, 18-20
Mühller, Otto. Religionsunterricht In der Staatsschule, und WIe, Die enschenschu-
le (1983) B 3346
Nastainczyk, olfgang Gegendarstellung, Theologisches Nr. 155/ 1983, 32-5133
Niedersachsen. Religionsunterricht islamische Schüler, (1983),
Nörtersheuser, H.-W. Die evisiıon des Zielfelderplans dıe Klassen 5-10, (Frei-
burg) Mitteilungen (1983) Z 21-27
Nordrheın- Westfalen Relıigionslehre wiırd beı der Stellenplanung berucksichtigt,
(1983) Z 40-41
Nun uch theologische rıtık ntwurf für den Reliıgionsunterricht, Der Tagesspiegel
VOMmM 5.11.1983
Okumene Ja Relıgionsunterricht neın? FKıne besorgte Stimme der Orthodoxen, Chriıst ın
der Gegenwart (1983) 268
Overath, Hildegard: Aus der Arbeit mıt dem Zielfelderplan den katholischen elı-
gionsunterricht In der Hauptschule. Erfahrungen und Vorschläge den Themenfeldskiz-
ZC1N 5 —1 Schuljahr, KathB (1983) 172-175
Rahmenrichtlinien-Fachgruppe evangelische Religion Primarstufe: Zwischenbericht ZUT

menrichtlinien-Erprobung Im 'ach evangelısche Relıgion Primarstufe (Hessen),
Wıesbaden 1983
Rahmenrichtlinien Fachgruppe evangelische Religion Sekundarstufe Zwischenbericht
ZUT Rahmenrichtlinien-Erprobung Im ach evangelısche Relıgion Sekundarstufe (Hes-
sen), Wiıesbaden 1983
Rahmenrichtliniengruppe katholische Religion Sekundarstufe Zwischenbericht
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Rahmenrichtlinienerprobung 1im ach katholische elıgıon Sekundarstufe essen),
Wiıesbaden 1983
Relıgionslehrer soll Zeugnis fur laube und 1rC| geben Erklärung des Generalvikars
Bruno resing Miıssıo- Verleihung, SchK (1983) 11,
Religionslehrererklärung ndet breite und posıtıve Erzbischof Degenhardt
tellte die rklarung der Deutschen Bischofskonferenz » Zum Berufsbild und Selbstver-
staändnıs des Religionslehrers« der Presse VOI, SchK (1983) 10, 5 —!
» Relıgionsunterricht hat Schlüsselfunktion«. Informationstagungen für Dırektoren der
Berufsbildenden Schulen und der Realschuldirektoren 1Im Bıstum Trıer, SchK (1983)
2‚ 6-
Religionsunterricht auch für ungetaufte Schuler, rhs (1983) 187
Religionsunterricht fur Muslım-Kınder gefordert (Bundeselternbeıirat), Frankfurter
undschau VO|

Relıigionslehrer ar!  ıtslos, Der Weg Evangelısches Sonntagsblatt fur das Rheinland VO
8.1.1983
Renker, Alwin Die Revisıon der Lehrpläne für den katholischen Grund-, aupt-,
Realschulen un! ymnasıen Rahmen der evision der Bildungspläne In Baden-Wüuürt-
temberg, IRP (Freiburg) Mitteilungen (1983) 27 15-20
Rhein, Raphael Von. Allgemeines Katechetisches Dırektorium. Zur Geschichte der deut-
schen Übersetzung, Theologisches Nr. 15// 1983, 16-5
Reuss, Burkhard und (Günter Böcker: Modellversuch BVJ/BGJ Bıldungsgang für das
ach Katholısche Relıgion, rabs 15 (1983) 3-1
Ruh, Ulrich: Religionslehrer: erfreuliıches Bischofspapier, erKorr (1983) 496-498
Schach, Bernhard: Römische Dokumente ZUTr echese und der Synodalbeschluß in der
deutschen Relıgionspädagogık, IT heologıisches NrT. 161/ 1983, 2-5 un Nr. 162/
1983, 0-5.
Schleswig-Holstein. Klagen uber Koranschulen, CuB (1983)
Schulreferenten erortern Aufgabe un! Berufsbild des katholischen Lehrers, SchK
(1983) a 5-6
Schulsenatorin Laurıen Unterrichtsfach » Ethık statt elıg10n«, (1983)
»Spezikısche Identität der katholiıschen Schulen entwıickeln« Ratssıtzung des ÖOffice In-
ternational de ’ Enseignement Catholique (OIEC) in adrıd, Schk (1983) Z ‚
SP  O Koranschulen verbieten, Frankfurter Rundschau VO Jul:ı 1983
Statistik ZU katholischen Religionsunterricht 1m Schuljahr 982/83 1mM Bıstum Munster
an 1.10.82), KuS5.Mst (1983) Nr. 45, 11
Stellungnahme der Arbeitsgemeinschaft Evangelıscher Erzieher Deutschlan:
ZUT Kritik al Schulbuchern, rhs (1983) 184
SLONIS, Andreas Sinnvolle Korrekturen behutsame eVISION. Neue Lehrpläne 1Im
ach Relıgion (mıt exemplarıscher Gegenüberstellung alter und Stucke aus Rıchtlı-
nıen), entwurf 2/1983, 3-1  —
Termolen, Rosel. Religion uch für ungetaufte Schuler. Vertrage mıt dem Kultusminister
sollen nterrıic und enotung LICUu regeln, Suddeutsche Zeıtung VoO 2.4.1983
IThema Rahmenrichtlinien Primarstufe (verschıiedene Verfasser), SchH (1983) 1’
1-1  Un
Vier Prozent nıcht ZU Relıgionsunterricht. Vıel mehr Ausfall als Abmeldungen, Der Weg
Evangelısches Sonntagsblatt für das Rheinland VO 21.2.1983
Vogtmann, T1Llz Erzıehen in der Freıiheıit des Evangelıums. re Arbeıtsgemein-
schaft Evangelıscher Erzieher In Deutschland e V. (AEED), 1983 (Sonderheft).
Woratsch, Wohin führt der NEUEC progressive Religionsunterricht?, Offertenzeitung Nr.

(Juniı
Zilelioglu, SLYye. Islamischer Lehrplan umstritten, Al-Islam und 4 / 1983, 8 —
» Zum Berufsbild und Selbstverständnis des Relıgionslehrers«. Erzbischof Degenhardt
stellt Erklärung der deutschen Bıschöfe VOT, SchK (1983) 9’
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Religionspädagogische Instıiıtutionen (Aus-‚ Fort- un Weiterbildung)
537 Dokumentation
Dietrich, Wolfgang Vorschläge ZUT Konstitulerung und Funktion einer Fachgruppe el-
g10N 1im Rahmen der Hochschultage Berufliche Bıldung, eilL, 1983, 104 - 108
Evangelıscher Religionspädagoge/ Evangelische Reliıgionspädagogin. Dıplom-Religions-
pädagoge/Diplom-Religionspädagogin (Blätter ZU[r Berufskunde 34), Bielefeld

Katholisch-theologische Staatsfakultäten, Hochschulen un! theologische Fakultäten in
kiırchlicher Tragerschaft, Reliıgionspädagogische Institute DZW. Lehrstühle, Ordenshoch-
schulen (Statistische Übersicht), u5.Mst (1983) Nr. 48, 11-12
Rahmenplan für dıe Ausbildung von Kinderdiakoninnen, hrL. (1983) 145-160

33 Berichte und Analysen
Aschermann, artmut. Studıum der Religionslehrer und Religionsunterricht, In ott
1983, 100- 106
Buttler, Gottfried: Bıldung Von Miıtarbeıitern der Gemeinde, (1983) 436-450
ıfahrungen mıt der Beratung Im Religionsunterricht. Exemplarısche Sıtuationen und Er-
fahrungen (Verschiedene Autoren), 1983, 6’ S1'
Fabricius, Volker: Von der Universität die Schule. Über den Berufsanfang 1nes » E van-
gelischen Erziehers«, EvErz (1983) 367-375
Hanisch, Helmut: Religionslehrer im erweıterten Bıldungsangebot der Hauptschule, ent-
wurt 1983, 52-54
Harmsen, Hildegard: »IC) soll Kıiınder ZUT Beichte führen?«, KatBI 108 (1983) 636-6239
Jendorff, Bernhard: Relıgionslehrer ahrgang 1982 (mit einem Nachwort VO  —_ unter Lan-
ge), 108 (1983) 442-446
Kirchmayr, Ifred. Die Einstellung Osterreichischer Theologiestudenten Kırche, Theo-
logıestudıum und christliıcher Spiritualität. Ergebnisse einer reprasentatıven sozlologıi-
schen Befragung, 1ak (1983) 275-280
Kleinert, Ulfrid: (Be-)Schluß nach 150 Jahren? Der Streit der Evangelısch-lutherischen
Kırche Nordelbıen die EKvangelısche Fachhochschule für Sozlalpädagogik des Rauhen
Hauses in Hamburg, (1983) 4-1  H
Kleinert, Ulfrid: Rettung nach Monaten Kampf? Zweıter Teıl des Streıites die FEvan-
gelische Fachhochschule des Rauhen Hauses iın der nordelbischen Kırche, (1983)
73-80
KOpp, Manfred: Der Religionslehrer als Eın-Fach-Lehrer. Dreıi persönliche Erfahrungen,
1TZ (1983) 379-383
Kratz, Bettina. Erfahrungsbericht einer Fachleiterin uüber die zweıte Ausbildungsphase
Von Religionslehrern Gymnasıen, VErz (1983) 375-379
ange, (Jünter: Theologie fur zukunftige Religionslehrer. »Kıirchliche Anforderungen
dıe Studiengänge für das Lehramt katholıscher Relıgi10n« Beschluß der Deutschen Bı-
schofskonferenz, rhs (1983) 55-57
Lehmann, eter. Zur Stabilisıerung VOonNn Miıtarbeitern In der kirchlichen Arbeıt mıt E
dern, hrL. (1983) 165-168
Michalka, Günther: Modellversuch ZU[r Verbesserung der Referendarausbildung in den
Gymnasıen des Bundesgebietes, rhs (1983) 57-58
Möglıchkeıiten der Erweıterungsprüfung 1im ach Katholische Relıgionslehre, KuS.Mst
(1983) Nr. 48,
Orlt, Rudolf: E vangelıscher Religionsunterricht. Evangelısche Unterweisung 1Im Wandel
der eıt. reSchulabteilung der Rheinischen Kırche (1957-1982), SuK.R 24 1983,
13-
Ruh, Ulrich: Bildungskongregation: Weısung für Theologische Fakultäten, erKorr
(1983) 344-345
Schwerin, Eckart: Rahmenplan für dıe Ausbildung VOoNn Kınderdiakoninnen, nrı
(1983) 143-160
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Schwerin, Eckart u.. Zur Chlıchen Erziehungs- und Bıldungsarbeıt 1im Raum der
Evangelıschen TC| der DDR, Bıldung und Erziehung 36 (1983) 445-463
Seeber, David. Hoffnungsvolle Schwergeburt. Funkolleg Relıgion, Rheinischer Merkur
9/1983, 16
Simmeth, ıeter. »Bıst Du eigentlich keinem Abend mehr Hause?« Wiıe verhalt
sıch mit der Überforderung Von Ehrenamtlıchen? Wıe lassen sich überflüssiıge Kontflıkte ıIn
der (Gemeıinde vermeiden?, KatBlI 108 (1983) 554-559
Stachel, (Günter: Dreizehntausend Laıjıen studieren eologıe für etiw. dreıitausend Stel-
len, D:  Z (1983) 212-218

Jahre Institut für Lehrerfortbildung Gars Inn/ Oberbayern, SchK (1983)
12,
Zusatzstudium Religionspädagogik, intern (1983) 3 15
Zusatzstudiengang el1g10ns- und Gemeindepädagogik ] der Evangelıschen achhoch-
schule in Duüusseldorf (Bericht), Zeıtschrift für Heilpädagogik (1983) 709-710

5 Fernstudium
eitert, oachim und oachim Herten: Einführung Übersicht. Erprobungsfassung (Fern-
studıium Fortbildung fur katholische Religionslehrer berufsbildenden Schulen), Kırch-
lıche Arbeıitsstelle für Fernstudien be1 der Domschule Wurzburg 1983
Gremmels, Christian und Udo Wilken Arbeıt Leistung Anerkennung eruf (Fern-
studıum fur evangelısche Religionslehrer 1 Sonderschulen Studieneinheit 6 Tübingen
1983
erten, oachim und Gisbert Greshake Studieneimheit: Theologische und methodische
Eınfuhrung (Fernstudium Iypen der Frömmigkeıt), Kırchliche Arbeitsstelle für Fernstu-
dıen beı der Domschule Wurzburg 1983
Piechota, olfgang. eitfendes Handeln Nächstenliebe Diıakonie (Fernstudiıum fur
evangelısche Religionslehrer Sondersc!  en Studieneinheit 8 Tübingen 1983
Preul, Reiner: chöpfung und 1L eiden (Fernstudium evangelısche Religionslehrer
Sonderschulen. Studieneinheit D Tübingen 1983
Schröder, Siegfriedund erd Wiesner: Liebe Sexualıtäat Partnerschaft (Fernstudium für
evangelısche Religionslehrer l Sonderschulen. Studienemhbheit 10), Tübingen 1983
Stellungnahme der Deutschen Bıschofskonferenz »Funkkolleg Religion« VOIN Sep-
tember 1983, engagement 1983, 229-230
Strunk, Gerhard. ernstudıiıum in der Evangelıschen Erwachsenenbildung, 1n Julius
Schoeps, Rüdiger Proske und Tanz reiner Hg.) Weıterbildung durch ediıen. Eın
andbDbuc| ESISC füur Joachim Knoll), Stuttgart/Bonn 1983, 178- 189
rtifikate des Fachkollegs »Relıgion« erhalten eıne kırchliche Anerkennung Stellung-
nahme der Herbstvollversammlung der Deutschen Bıschofskonferenz ZU) >Funkkolleg
Relıgion<, SchK 29 (1983) 10, 7-

A Ausbildungsdidaktik
Faber, Wilfried: ıtsatze und Verfahren der Gestaltpädagogik. Eın ÖOrlentierungsver-
such für Relıgionslehrer, KatBI 108 (1983) 265-378
Foitzik, arl. Seelsorgeausbildung fur Religionspädagogen, auG (1983) 415-416
Hilger, Georg. UÜbungen ZUT Erweıterung des Methodenbewußtseins. Bericht aus einem
Werkstattseminar mıt Hauptschullehrern ZU) Thema: Bıbelarbeit mıt Hauptschulern,
KatBlI 108 (1983) 38RZZI8E8
Neuenzeit, Paul:7Zieles ist der ensch. Zur Begrundung zielgerichteten andelns
Religionsunterricht, KatBlI 108 (1983) 809-819
Schöpping, Horst Günther: eratung VO  — Mitarbeıtern In der kirchlichen Jugendarbeıit.
Vom Praxısgespräc) ZUT Praxisbegleitung (Arbeitsbücher ZUT kırchliıchen Jugendarbeiıt.
Pfeiıtfer- Werkbuch 162), Munchen 1983
Tzscheetzsch, Werner: eigenen Glauben teillnehmen lassen. Eın Praxısbericht der
Ausbildung VOoNn Gruppenleıtern, 1ak (1983) 57-61
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Tzscheetzsch, Werner: Kıirchliche Jugendarbeiıt als Lernprozeß. Dıie Qualıifikation jJugend-
erGruppenleiterinnen un! Gruppenleiter durch offene handlungsorientierte Curricu-
la. Eın Beıtrag ZU[I Erhellung der ategorıe »personales Angebot« des Synodenbeschlus-
SCS uber Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeıt, Freiburg 1983

S 85 Tagungsberichte, ubılaen
Baldermann, Ingo Die Bibel nıcht als hrbuch behandeln Zur JTagung » Die
uch des Lernens« in ıllıgst, intern (1983) 3,
Bewußtsein für dıe gemeinsame Wurzel des jüdıschen und christlıchen Glaubens ErTNECUCIN

Bischof ann auf dem ökumenischen Religionslehrertag ZUM0 christlich-judiıschen
Gespräch, Schk (1983) i
Bıemer, (Günter: Glaubenlernen als induktıver Prozeß. Eın Ruckblick auf den Deutschen
Katechetischen Kongreß 1983, KatBlI 108 (1983) 798-802.
Biesinger, Alfred und Helmut Gfrerer: » Mıteinander glauben lernen« eın griffiges 1Ja-
gungsthema oder mehr?, 1ak (1983) 417-421
an Ursula JTage Impulse. Erster Kurzbericht eiıner Jubilaumstagung, WuW
(1983) 34-36
Dank und Ermutigung fur die Arbeit der Religionslehrer Fortbildungstagung der Reli1-
gionslehrer ZUfr Bedeutung des Religionslehrers für die Kırche, SchK (1983) 1 9
Es gehört sich nıcht eiıne Frau, VOIL der (Gemeıinde reden. Deutscher Katechetischer
Kongreß 1983 Freıiburg, ımprimatur 16 (1983) 201-202
Exeler, Chancen des Miteinander Ausblick dıe Zukunft (Bericht uüuber den Deut-
schen Katechetischen Kongreß 1983 Freiburg), KatBIi 108 (1983) 781-791
Freese, uth Miıteinander glauben lernen Eindrucksvolle Tage für die Teilnehmer an

Deutschen Katechetischen ongre! In Freiburg VOIMM 23.-26.5.1983, Schule heute NIOTr-
matıon und Meınung (1983) 9, 22-23
Friedrich, I01S. War MNan Freiburg wahrhaftıg? Zum »Katechetischen Kongreß«,
Theologisches NT. 159/ 1983, 2-53
Fuchs, Ottmar. Jeder Wal wichtig. Bemerkungen und Beobachtungen ZU)] Deutschen Ka-
techetenkongreß 1983 in Freiburg, KatBlIl 108 (1983) 832-834
aerst, Leopold: Rückmeldungen VOm Katechetischen Kongreß Freiburg 1983 KatBIi
108 (1983) 847-849
Herz, Persönlıche Notizen VOom Deutschen Katechetischen Kongreß in Freiburg,
3-4 / 1983, 46-47
Historisch-polıtsche Bıldung als besondere hance und Aufgabe katholischer Schulen
Lehrerfortbildungstagung des Arbeıitskreises katholischer Schulen, SchK (1983)
10,
Honsel, Bernharkd. Was mich auf dem Deutschen Katechetenkongreß in Freiburg)
besonders beeindruckt hat und Was ich als gung miıtnehme die Gemeıinde, KatBIi
108 (1983) 845-846
Ilgen, eter. Hoffnung uber den Tod hinaus. Eın Tagungsbericht, rabs (1983) 54-57
Islamiıscher Religionsunterricht Ja oder neın? Grundpositionen verschiedener teres-
SCNZTUDPPCH der Bundesrepublık Deutschland (ein Tagungsbericht), entwurtf 3/ 1983,
23
Joppien, Heinz-Jürgen: Hılfen für die Gemeindearbeıt im Lutherjahr. Ergebnisse ıner
JTagung VoOom bıs Januar 1983 der Evangelıschen ademieMülheim/Ruhr (Begeg-
NUNSCH Z9 Mülheiım 1983
Kolodzey, Wiltraud: Bericht uüber diee1! des Fachausschusses Konfirmandenarbeıt der
Deutschen Arbeitsgemeinschaft für Evangelische Gehörlosenseelsorge e. V., Deutsche
Arbeitsgemeinschaft für Evangelische Gehörlosenseelsorge Hg.) Tagungsbericht
Gottesdienste fur Gemeinde und Schule. ullhorst bis ktober 1982, Friedberg/
erlın 1983, 20-24
Läpple, Alfred. Deutscher Katechetischer Kongreß 1983, 63 (1983) 227-230
Longardt, Wolfgang: Die Jubiläumstage wıirken nach WuW (1983) 8294
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Pfeil, Hans. Unzeıtgemäße Bemerkungen Zu Freiburger Katechetischen Kongreß,Theologisches Nr. 157 1983, 7-5
Ruh, Ulrich: Kın hrstück für dıe deutsche Kıiırche Der Deutsche Katechetische Kongreß

Freıiburg, erKorr (1983) 298-301
Schmiltt, Karl-Heinz: Miıteinander glauben lernen eın katechetischer Kongreß mıt Fol-
gen?, PBI.K (1983) 233-239

305
Sch werin, Eckart: Lernen in Gemeinschaft eın Konferenzbericht, hrL. (1983) 301 -

Sievering, Ulrich Sinnvolle Alternativen, (1983) 465-466
Irutwin, Werner: Katecheten lernen glauben. Zum rel
235-238

Kongreß, rhs (1983)
Verbesserung der Sıtuation des Relıgionsunterrichts erufsbildenden Schulen. Jahres-
tagung der Berufsschullehrer befaßte sıch mıt der Sıtuation des Berufsbildenden
Schulen und mit dem Einsatz der Im R SchK (1983) 1 9
Weidinger, Norbert: Deutscher Katechetischer Kongreß: » Mıteinander glauben lernen«,
ErwB (1983) 192-193

Vergleichende Religionspädagogik
6.1 Religionspädagogik In europdischen Läandern, USA, Kanada
Beeli, Benedetg: ehn Jahre Katechetische Arbeıitsstelle für den Kanton Zürich,
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Wege des Lernens, and Wege des Lernens, Banı
174 Seıten, aperbac) 2 143 Seıten, zahlreiche Abbildungen

Paperback 26,80

Den theologischen Lernprozessen, dıe »Zu jeder Kunst gehören Zwel einer, der
der gegenwärtigen Friedensdiskussion s1e macht, un! eıner, der Ss1e braucht«
VOI sıch gehen, geht der erste and der (Ernst Barlach). Diıeses uch erinnert an
eiıhe nach Die Erfahrungen miıt den Barlach, den unter dem Nationalsozialıs-
polıtıschen Sachzwängen, dıe die Ru- [MNUuS geächteten Kunstler. Es gibt unter-

immer bedrohlıcher eskalıeren las- schiedlichen Lerngruppen Gelegenheiıt,
SCH, verleihen auf einmal bıblıschen Per- sıch auf vielfältige Weıse Barlachs Bılder
spektiven eıne dırekte, NCUC Evıdenz (Er- VO enschen anzuverwandeln. Es geht
stes ebot, Bergpredigt, prophetische Vi- Hınführung ZU!T Aufmerksamkeit,
Jlonen). Zweiıfellos hat Baldermann aufmerksamer Zuwendung dıe
etiwas WIeE eın Handbuch Z relıg10ns- Plastıken erinnern, WOTanNn sı1e un geden-
pädagogıschen rıedensarbeıt, ja ZU[ ken lassen, WOZUu sıe mahnen. Das uch
chrıstliıchen Friedensarbeit überhaupt g.. versteht sıch sowohl als Beıtrag Bıld-
schaffen. In onfrontatiıon mıt den » Zah- dıdaktık als auch ZU[r Frage der Friedens-
len des Schreckens« werden NIC| DUr bı- daktık Im christlıchen Religionsunter-
blısche exte und Kontexte ernatıv g- rıcht, der gemeındlıchen Jugendarbeıit
lesen, einıge Male SOgar DCUH DZW. nacher- und der Bıldungsarbeıit mıt Jungen Kr-
zahlt auch systematisch-theologische wachsenen. Die Autoren: Helmut Rup-
und kıirchliche Posıtionen Friedens- pel, geb 1940, ist seıt 1979 Studienleiter
thematık kommen kritisch oder zustim- Institut für Katechetischen Diıenst
mend Sprache. Kın besonders fur dıe Berlın West); Ingrid Schmidt, geb 1938,
Arbeıt 1Im nNterrIıCc| nutzlicher Doku- ist seıt 1971 echeftin einem Berliner
mentationsteil den Abschluß Gymnasıum und Dozentin in der kıirchlı-

chen Erwachsenenbildung.
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Kleine Biblische Bibliothek
Eıne Cu«c ommentarreıhe

KLEINE BIRLISCHE BIBLIOTHEK KLEINE BIBLISCHE BIBLIOTHEK

Hans Wiıldberger (]laus estermann
Könıigsherrschaft (Gottes Am Anfang

Jesaja 1-39 Mose
'eıl

Die Nachfahren des Propheten Teul
und ıhre Verkündigung

r Jexti

Die Abraham  Urgeschichte

in 75

NEUKIRCHENER NEUKIRCHENE!

eıl Das uch eıl Die Urgeschichte
Der Prophet Jesaja und seine Botschaft Abraham
eıl KT Seıiten
{Die Nachfahren des Propheten eıl aKo| und Esau
und ihre Verkündigung Die Josepherzählung
Der lext 240 Seıten, Paperback

352 Seıten, Paperback beıiıde 'Teıle 48 ,-
beide Teıle ZUS. 3

Eın uslegungswerk »Buch der ersten Zeugen des kom-
menden Reiches ottes«.
Dre1i CKdaten sınd kennzeichnend:

Wissenschaftliche Ser1losität
Überschaubarkeit
Verständlichkeit

In der » Kleinen Bıblıschen Bibliothek« kommentieren anerkannte Bı-
belwıssenschaftler fortlaufender Auslegung der themenorientier-
ten Längsschnitten die einzelnen bıblıschen Buücher des Alten und
Neuen Testaments Sie antworten amı auf das LICUu erwachte nteres-

breiter Kreise der Der Benutzer findet jedem bıiblıschen
Buch eine eigenständige, wıissenschaftlıch verantwortete Übersetzung,
eine rasche Orientierung allen bibeltheologisch relevanten Fragen
und Antworten des horenden auDens auf dıe Stimme der ersten
Zeugen VOomm Kkommen €es un selines Reiches
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Seiten mıt Zeichnungen VUIlL, 238 Seıten, Paperback 29,80
VvVon Otto Axer, Paperback 16,80

Kıne Darstellung ber das OSt- Diese eıträge, dıe Sıtuation
europäische udentum einer der VON Amerıka gepragten WEeSst-
besonders raägnanten Form Jüdı- en Welt hineingesprochen, le-
schen Glaubenslebens Heschel SCH dıe Grundbedingungen g-
ze1igt seiner eindringlıchen, sellschaftlıcher ezuge, die
weısheıitlichen Sprache, WIeE Spirl- Grundfragen menschlicher FExı-
ualıtat und praktıisches Iun stenz frei Miıt tiıefer rel1g10ser
( hassıdısmus eine lebendige Kın- 1INSIC beleuchtet Heschel die
heıt en Kın Buch, das dıe Hr- fehlgeleiteten Entwicklungen des

modernen Menschen und weılstinnerung die ” VELBANSCHC
elt« des UOstjudentums wachzu- Wege sinnvoller Exıistenz.
en

Heschel, geboren 1907 In Warschau, ach seiıner CIZWUNSCHCH Emuigration nach
1940 Professor fur judısche Ethık und Mystık In den USA, gılt neben Martın Buber als
einer der größten jüdischen ele.  en unNnseTeT Zeıt, der anerkannte Meıster einer
n Generatıion amerıkanıscher Rabbiner, eın jüdıscher Theologe VOoN
internationalem Ruf« Kr star'! 19772
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